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Band 600-649 – Anti-ES

 

Atlan und die Solaner konnten die durch HIDDEN-X repräsentierte Gefahr mühevoll abwenden. Dabei gingen die Koordinaten jenes Raumsektors verloren, in den der Arkonide die SOL nach dem Willen seiner Auftraggeber – der geheimnisvollen Herren hinter den Materiequellen – führen soll.

Für das legendäre Fernraumschiff der Menschen beginnt eine unglaubliche Reise an die entferntesten Orte des Universums – und eine gnadenlose Jagd nach den verlorenen Positionsdaten. Erneut bekommt es Atlan mit einem Feind zu tun, gegen den jede Gegenwehr sinnlos scheint.

Bei dem Gegner, der im Hintergrund die Fäden spinnt, handelt es sich um keinen Geringeren als Anti-ES, jene negative Superintelligenz, die die Menschheit schon einmal an den Rand des Verderbens brachte ...
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Die Entscheidung fiel – und Hidden-X ist nicht mehr!

Somit haben Atlan und die fast hunderttausend menschlichen und extraterrestrischen Bewohner der SOL die bislang gefährlichste Situation auf dem an Gefahren reichen Weg des Generationenschiffs fast unbeschadet überstanden.

Doch was ist mit dem weiteren Weg der SOL?

Die Verwirklichung von Atlans Ziel, das schon viele Strapazen und Opfer gekostet hat – das Ziel nämlich, in den Sektor Varnhagher-Ghynnst zu gelangen, um dort den Auftrag der Kosmokraten zu erfüllen, scheint nun außerhalb der Möglichkeiten des Arkoniden zu liegen. Denn beim entscheidenden Kampf gegen Hidden-X wurde Atlan die Grundlage zur Erfüllung seines Auftrags entzogen: das Wissen um die Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst.

Doch Atlan gibt nicht auf! Eingedenk der Tatsache, dass das vergehende Hidden-X einen »Rächer« mit der Weiterführung des Kampfes gegen die SOL beauftragte, folgt der Arkonide einer vagen Spur.

Und diese Spur führt zu ANTI-ES ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Atlan – Der Arkonide in der Namenlosen Zone.

Anti-ES – Die Superintelligenz agiert aus dem Hintergrund.

Der Erste Zähler – Ein unsichtbares Wesen in Gefangenschaft.

Kik, Beyl Transot und Janvrin – Atlan begegnet ihnen.

Wöbbeking-Nar'Bon – Der Mächtige erzeugt den temporären Reinkarnationseffekt.


1.

 

Wöbbeking-Nar'Bon:

Atlan, du wirst einiges vielleicht nicht sofort in seiner ganzen Bedeutung verstehen. Du wirst an meiner Wahrhaftigkeit zweifeln. Du wirst Dinge nacherleben, die du erlebt hast, an die du dich aber nicht mehr erinnern kannst, Dinge, die bereits längst Geschehenes sind, und dennoch wirst du erst an meinem und dann an deinem Verstand zweifeln. Du wirst kausale Zusammenhänge vermissen, denn das, was ich dich nacherleben lassen werde, sind nur ein paar Mosaiksteinchen eines größeren Geschehens, das in seiner ganzen Dramatik für dich nicht in einem Guss zu verarbeiten wäre.

Ich werde es später dir überlassen, ob du mehr erfahren willst. Ich werde dich nicht drängen, obwohl es aus meiner Sicht wünschenswert wäre. Du wirst in jeder Hinsicht dein eigener Herr bleiben, nicht zuletzt aus einem simplen Grund. Es liegt nicht in meinem Interesse, dich von der Durchführung des Auftrags abzuhalten, den die Kosmokraten dir gegeben haben.

Bezeichne es als einen Zufall, auch wenn es in letzter Konsequenz keiner ist, dass durch deinen Sieg über Hidden-X die Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst in den Besitz von Anti-ES gelangt sind. Dadurch entstand eine Verknüpfung verschiedener kosmischer Geschehnisse, die für dich Vergangenheit sind. Ein Teil davon wird vielleicht neu aufleben.

Du musst wissen, Atlan, dass ich nicht in der Lage bin, dir das Wissen zu geben, das deinen Aufenthalt bei den Kosmokraten betrifft. Der Grund dafür ist denkbar einfach. Weder in dir noch in mir existiert dieses Wissen in irgendeiner Form! Auch Anti-ES weiß nichts darüber, denn die Geschehnisse, die die aktuellen Ereignisse betreffen, vollzogen sich nicht in der Existenzsphäre der Kosmokraten. Sie vollzogen sich in der Namenlosen Zone. Du wirst erfahren, was das ist, doch heute soll es genügen, wenn ich deine Fragen beantworte und dir die Hintergründe dafür offenlege.

Die grundsätzliche Antwort kennst du. Der Sohn, von dem ich sprach, Chybrain, ist mein Sohn und dein Sohn. Die Macht, von der ich sprach, nennt sich Anti-ES.

Du sollst durch den temporären Reinkarnationseffekt erfahren, was damals, etwa im Jahr 3600 der alten terranischen Zeitrechnung, geschah. Der temporäre Reinkarnationseffekt wird dich diese Ereignisse unmittelbar und so direkt erleben lassen, dass du während dieses Nacherlebens keine freien Gedanken für dein jetziges Dasein haben wirst. Obwohl alles Vergangenheit ist, wird es für dich die reale Gegenwart sein. Es wird so sein, dass du plötzlich in diesem früheren Leben existierst. Du wirst dein Leben der Jetztzeit auf der SOL nicht kennen, aber du wirst mit dem Erleben der Vergangenheit deinen Freunden automatisch schildern, was du erlebst.

Ich habe diesen Weg gewählt, damit deine Mitstreiter ohne jeden Zweifel wissen, auf was sie sich einlassen, wenn sie weiter an deiner Seite bleiben. Nur wenn der letzte Solaner weiß, wem er folgt und hilft, wirst du Freunde, Helfer und Mitstreiter besitzen, die du so dringend brauchst.

So erlaube ich auch nun allen, dass sie mich hören. Du kannst jederzeit von mir verlangen, dass ich schweige. Ein Gedanke der totalen Resignation genügt, um dich aus dem Nacherleben des temporären Reinkarnationseffekts zu reißen. Eine Äußerung von dir wird ausreichen, und ich werde aus deinem Leben verschwinden und nie wieder erscheinen! Ich zwinge dich zu nichts.

Du wirst eines Tages auch erfahren, dass ich es bin, der dir zu danken hat. In der Vergangenheit sprach ich schon davon, und ich weckte Verwunderung dadurch in dir. Erinnere dich! Die Grüne Sichel von Nar'Bon erschien nicht ohne Grund. Sie war mein erster Dank an dich. Mein Auftauchen in dem Sternenuniversum, als du im geistigen Bann des Hidden-X gefangen und zum Untergang verurteilt warst, als du mit Valrik um deine Existenz kämpfen musstest, war mein zweiter Dank. Der dritte war deine Befreiung aus dem Auge zum Jenseits, als ich dir zeigte, wie ich bin.

Wenn du die Torturen der temporären Reinkarnationen überstehst und nicht aus eigenem Willen den Abbruch erzwingst, wirst du auch erfahren, wer ich bin.

Bevor ich dich in die Vergangenheit führe, sollst du – und damit deine Solaner – hören, welche Meilensteine der Geschichte dazu führten, dass Anti-ES deinen Weg kreuzte. Du kennst diese Superintelligenz indirekt aus den Ereignissen der Jahre 3444 bis 3458. ES und Anti-ES führten das kosmische Schachspiel durch, durch das die Menschheit schwersten Prüfungen unterzogen wurde. Der Sinn dieser harten Prüfungen wurde dir später wohl klar, als die sieben Konzilsmächte nach der Milchstraße griffen. Weißt du noch, wie Perry Rhodan in ein Paralleluniversum verschlagen wurde, wo er sein negatives Ebenbild traf, das er töten musste? Weißt du noch, dass die PAD-Seuche alles Leben in der Milchstraße auszulöschen drohte, bis ein kurioses Zeitparadoxon den alten Zustand wiederherstellte? Natürlich weißt du es, denn du vergisst nichts, wenn es nicht Mächte wollen, wie es die Kosmokraten sind. Der Gipfel des Schachspiels, das in Wirklichkeit ein grausamer Kampf war, war die Entführung des Gehirns von Perry Rhodan in die Galaxis Naupaum. Die Auseinandersetzung endete mit einem üblen Regelverstoß von Anti-ES ...

Erinnerst du dich an sie? Den Ersten Spieler, ES. Den Zweiten Spieler, Anti-ES? Ich werde dir sagen, wie das Ende des Spieles war ...

 

*

 

Schmerzvolle Impulse strömten aus der Finsternis und drangen in das Bewusstsein des Ersten Spielers.

»Ich hatte Sie gewarnt!«, dachte er ernst. »Aber Sie lachten über meine Warnung und hielten sie für überflüssig.«

»... Schmerz ... Pein ... Leid ...«, hämmerten die wirren Gedankenimpulse des Zweiten Spielers.

»Das Hüllfeld«, dachte der Erste. »Die gewaltigen Energien, die im Feld gespeichert waren, fließen über die Brücke, die Sie für Ihre beiden Projektionen erstellten, direkt in Sie ab. Es wird noch eine Zeitlang dauern, bis die Schmerzen aufhören.«

»Tod ... ich sterbe!«, ächzten die Gedanken des Zweiten Spielers.

»Nein. Sie werden nicht sterben. Sie sind kräftiger gebaut, als dem Universum lieb sein kann, nahezu unverwüstlich, die Verkörperung alles Finsteren, Unguten. Sie sind die Finsternis selbst, und die Finsternis kann auf Dauer keine Macht des Kosmos besiegen oder beseitigen.«

Das Ächzen wurde leiser. Der Zweite Spieler begann sich zu beruhigen. Vielleicht lauerte er auch nur. Denn da war ja noch etwas. Da gab es eine Drohung, die ausgesprochen worden war, für den Fall, dass er gegen die Spielregeln verstieß und Waffen der vierten Kategorie einsetzte.

»Ich brauche Ruhe«, ließ sich nach einiger Zeit sein immer noch schmerzerfüllter Gedankenstrom vernehmen. »Sprechen Sie vorläufig nicht zu mir!«

Spöttisches Lachen antwortete ihm.

»Sie sind widerwärtig«, erklärte der Erste Spieler. »Ihre Skrupellosigkeit im Verein mit Ihrer Feigheit machen Sie zu dem abscheulichsten Geschöpf, das dieser Kosmos je hervorgebracht hat. Worauf spekulieren Sie jetzt in Ihrer kindischen Art? Darauf, dass ich unsere Abmachung vergessen habe? Dass ich aus lauter Mitleid darauf verzichten werde, Sie für den wiederholten Bruch der Regeln bestrafen zu lassen?«

»Bitte, sprechen Sie nicht mehr!« Der Gedankenstrom des Zweiten Spielers war nur noch ein peinerfülltes Flüstern. »Der Schmerz ... er ist unerträglich!«

»Ich werde sprechen«, donnerten die Gedanken des Ersten Spielers durch die Finsternis des Überraums, »solange gesprochen werden muss. Sie kennen unsere Abmachung, und die Hohen Mächte dieses Kosmos kennen sie auch, da sie Zeuge unserer Vereinbarung sind. Ich frage die Hohen Mächte: Hat der Zweite Spieler gegen die Abmachung verstoßen?«

Kein Gedanke wurde hörbar; aber ein Fluidum der Gewissheit durchzog das Bewusstsein des Ersten Spielers. Seine Frage war gehört und beantwortet worden: Die Hohen Mächte bestätigten, dass der Zweite Spieler gegen die Regeln verstoßen habe.

»Gemäß unserer Abmachung, ihr Hohen Mächte«, rief der Erste Spieler von neuem, »ist der, der die Regeln bricht, zehn Relativ-Einheiten in die Namenlose Zone zu verbannen. Ich beantrage, dass diese Verbannung sofort bewirkt wird!«

Der Zweite Spieler schrie entsetzt auf. Aber noch im selben Augenblick verstummte sein verzweifelter Schrei. Es war mit einemmal still in den Weiten des Überraums. Der Erste Spieler war mit sich allein. Die Hohen Mächte des Kosmos hatten seinen Widersacher in die Verbannung geschickt. Das Spiel war endgültig vorüber, und der Sieg gehörte dem Ersten Spieler, dem Mächtigen von WANDERER. Zehn Relativ-Einheiten lang war er unumschränkter Herrscher dieses Bereichs.

Zehn Relativ-Einheiten ... eine lange, lange Zeit!

 

*

 

Anti-ES hatte verloren, durch seine eigene Skrupellosigkeit. Die Verbannung war eine richtige und gerechte Strafe. Doch Anti-ES dachte darüber ganz anders. Es sollte keine einzige der zehn Relativ-Einheiten verstreichen, da holte es zu einem Gegenschlag aus.

Doch das, Atlan, ist eine andere Geschichte, die du erleben wirst, wenn du es später einmal möchtest. Denn du spielst darin eine entscheidende Rolle.

Der Kampf zweier Mächte, ES und Anti-ES, war zu Ende. Du und die Menschheit, ihr habt die Auswirkungen gespürt, ihr habt gelitten, gekämpft, aber ihr habt die tieferen Hintergründe nicht erfassen können. Es mussten Jahre vergehen, bevor die kosmische Geschichte der Menschheit an einen Punkt gelangte, wo der Einäugige etwas Klarheit schaffte. Und selbst dann sprach er nicht selbst, denn er war nichts weiter als ein Werkzeug.

Du weißt, von wem ich spreche?

Nein? Ich spreche von Laire, dem Roboter, der das Diesseits und das Jenseits kennt. Er mag allwissend auf dich wirken, doch er weiß nichts von der Namenlosen Zone. Und deswegen hat er dich dort nicht gefunden. Ich kann deine Gedanken verstehen, Atlan. Du machst dir dein Bild, doch die Wahrheit ist etwas anders. Laire, das robotische Geschöpf, dem die Loower ein Auge raubten ... das Auge! Das wirkliche Auge zum Jenseits, von dem du nichts weißt. Er hat in der Stunde deiner Verwirrung gesprochen. Er hat zu deinem Blutsbruder Perry Rhodan gesprochen.

Du weißt nichts davon, und auch nicht deine Solaner. Deshalb will ich dir sagen, was der Inhalt dieses Gesprächs war. Es ist wichtig, damit du später einmal die Zusammenhänge erkennst.

Es war das Jahr 3587 der dir bekannten terranischen Zeitrechnung. Die BASIS stand in der Nähe der manipulierten Materiequelle. Und Laire, der Roboter der Kosmokraten, sagte den bedeutungsvollen und inhaltsschweren Satz:

Ich bin gekommen, um den richtigen Mann mit mir auf die andere Seite zu nehmen.

Das war an Bord der BASIS Perry Rhodans. In deren Nähe fand auch jenes Gespräch statt, das du und deine Solaner kennen müssen, damit sie die tieferen Zusammenhänge begreifen. Ich will dir davon berichten, damit du eine saubere Antwort auf die Frage nach deinem und meinem Sohn bekommst, eine Antwort, die du auch verstehst.

Du lebtest damals, bedingt durch die Vorbereitungen zu dem Wechsel in eine andere Daseinsebene, in dem Wahn, Orbanaschol vor dir zu haben. Du unterlagst einem Stress, in dem du deinen besten Freund, Perry Rhodan, mit deinem größten Feind deiner Vergangenheit, Orbanaschol, verwechseltest.

Weißt du das noch? Die Geschichte ist hart, denn sie vergisst nichts. Die Geschichte kennt auch die Hintergründe, die sich damals deinem Erleben entziehen mussten, denn du warst im Begriff, den Schritt mit Laire durch die Materiequelle zu machen.

Es ist wichtig, dass du von dem Gespräch zwischen Laire und Perry Rhodan erfährst ...

 

*

 

Perry Rhodan:

»ES ist eine Superintelligenz«, meinte Laire, »und hat einen tieferen Einblick in alle Entwicklungen.«

»Den Kosmokraten ist ES also bekannt?«

»Wie kannst du das nur fragen?«

Ich starrte den Roboter an. Vermutlich wussten die Kosmokraten viel mehr über ES als wir. Vielleicht gab es sogar Verbindungen zwischen ihnen und dem Geisteswesen.

»Bist du in der Lage, den Kosmokraten eine Frage zu übermitteln?«, erkundigte ich mich.

Der Roboter bejahte.

»Ich möchte gern mehr über ES erfahren«, sagte ich hastig und voller Sorge, Laires Bereitschaft, als Vermittler zwischen den Kosmokraten und mir zu fungieren, könnte schnell wieder erlöschen. »Vor allem über seine Vergangenheit und seine Entstehung.«

Laire schien sich zu konzentrieren. Ich versuchte mir vorzustellen, auf welche Weise der Dialog zwischen ihm und den Mächten auf der anderen Seite funktionierte.

Schließlich sagte er: »ES entstand in ferner Vergangenheit aus unzähligen Einzelbewusstseinen. Damals wurden ...«

»Halt!«, unterbrach ich ihn. »Das ist mir zu allgemein. Was du mir sagen willst, weiß ich bereits. Ich will Einzelheiten erfahren. Wann genau entstand ES, und wer waren die Gründungsbewusstseine?«

»Eines muss ich klarstellen«, sagte der Roboter ungehalten. »Die Kosmokraten bestimmen den Umfang einer Antwort. Du musst dich mit dem begnügen, was sie dir mitteilen.«

Enttäuschung machte sich in mir breit.

»Also gut«, seufzte ich. »Sage mir alles, was man dir über ES berichtet.«

»Damals wurden nicht nur positive Bewusstseine zusammengefasst«, vollendete Laire seinen Satz. »ES musste auch negative Bewusstseine in sich aufnehmen. Das führte zu einer dramatischen Polarisierung innerhalb der entstehenden Superintelligenz. Es bestand die Gefahr, dass ES schizophren werden könnte. Das hätte das vorzeitige Ende von ES bedeutet. Doch die neue Existenzform war stark genug, um alle negativen Kräfte auszustoßen und abzusondern. Es entstand ein zusätzliches Multi-Bewusstsein.«

»Anti-ES!«, stieß ich hervor.

»Ja«, bestätigte Laire. »Aus den negativen Bewusstseinen wurde Anti-ES. Die Kosmokraten halfen ES beim Abstoßen der negativen Bewusstseine, denn ES war eine positive Kraft, die unter allen Umständen erhalten werden musste, auch im Interesse der Kosmokraten.«

ES als Werkzeug der Kosmokraten? Ich konnte es nicht glauben. Andererseits war es leicht vorstellbar, dass ES den Kosmokraten aus Dankbarkeit für deren Hilfe zur Verfügung gestanden hatte.

»Anti-ES wurde schließlich stärker, als es zunächst den Anschein gehabt hatte«, hörte ich Laire sagen. »Es kam schließlich zu einem dramatischen Zweikampf zwischen ES und Anti-ES, dessen Ausgang ungewiss gewesen wäre, wenn die Kosmokraten nicht erneut eingegriffen hätten. Die Kosmokraten meinen, dass du darüber informiert bist, Perry Rhodan, denn die Menschheit hat bei diesem Zweikampf eine Rolle gespielt.«

Ich war regelrecht benommen unter dem Eindruck dieser Informationen. Erneut wanderten meine Gedanken zurück in die Vergangenheit.

»Die Kosmokraten«, fuhr Laire fort, »waren die Hohen Mächte, die Anti-ES bestraften, weil es sich im Kampf gegen ES nicht an die Regeln dieses Zweikampfs hielt. Anti-ES wurde in die Namenlose Zone verbannt. Zehn Relativ-Einheiten wird Anti-ES in dieser Verbannung zubringen.«

Mir schwirrte der Kopf. Ich begriff, wie oberflächlich meine bisherigen Einsichten gewesen waren.

Wie wenig wusste ich eigentlich? Es sah ganz danach aus, als stünde ich mit meinen Erfahrungen über die Materiequellen und alles, was damit zusammenhing, erst am Anfang. Die Menschheit war im Begriff, einen Schritt in ihrer Entwicklung nach vorn zu machen, daran hatte ES keinen Zweifel gelassen. Wohin würde dieser Schritt uns führen?

»Zehn Relativ-Einheiten«, wiederholte ich. »Wie lange ist das?«

»Ein Zeitraum, der sich menschlichen Begriffen entzieht«, antwortete der Roboter. Er stieß ein Gelächter aus, bei dem ich den Eindruck hatte, dass es von den Kosmokraten initiiert wurde. Es war seltsam, einen Roboter im Auftrag von Unbekannten lachen zu hören. »Nach Ablauf dieser Frist wird Anti-ES sich gewandelt haben oder aufhören zu existieren. Du brauchst dir darüber also keine Gedanken zu machen.«

Es schien plötzlich, als ginge ein Ruck durch Laires Körper.

»Die Kosmokraten haben den Kontakt wieder abgebrochen«, erklärte er mir. »Vielleicht können wir das Gespräch zu einem späteren Zeitpunkt fortsetzen.«

Ich seufzte.

»Im Augenblick«, gestand ich, »habe ich Mühe, mit dem Gehörten fertig zu werden.«

»Ich hoffe«, sagte Laire, »dass du nun über gewisse Dinge anders denkst.«

Ich starrte ihn an.

»Wo ist der Arkonide?«, erkundigte ich mich.

Er schien mit sich selbst um eine Entscheidung zu ringen. Schließlich deutete er auf den Ausgang.

»Komm«, sagte er. »Ich führe dich zu ihm.«

 

*

 

Der Raum, in den Laire mich brachte, lag sechs Ebenen höher in einem Sektor der Fabrik, in dem offenbar Laboratorien und Werkstätten untergebracht waren. Ich erblickte eine derartige Anhäufung von Maschinen, Instrumenten und Schaltanlagen, dass es mir zumindest schwerfiel, Einzelheiten zu erkennen. Der Raum war vollgestopft mit allen möglichen Gegenständen, so dass ein Unkundiger sicher Stunden gebraucht hätte, um sich zurechtzufinden. Laire bewegte sich jedoch in dieser Umgebung mit schlafwandlerischer Sicherheit, und ich hatte nichts anderes zu tun, als ihm durch die schmalen Gänge zu folgen.

Schließlich standen wir vor einer kompliziert aussehenden Apparatur, die eine gewisse Ähnlichkeit mit einer überdimensionalen Fischreuse aufwies. Darin lag Atlan, völlig nackt, schlafend oder bewusstlos. Ich gebe zu, dass mir ein bisschen flau im Magen wurde, denn ebenso gut hätte ich dort liegen können – und das schien alles andere als angenehm und ungefährlich zu sein.

Es fiel mir keine gescheitere Frage ein als: »Was bedeutet das?«

»Das siehst du doch«, entgegnete Laire. »Er träumt.«

»Und wovon?«

»Von all den Dingen, mit denen er sich früher oder später auseinandersetzen muss. Ich glaube nicht, dass ich das Recht habe, dir darüber zu berichten.«

Der Verdacht, dass es bei diesem so genannten Training um alle möglichen Dinge ging – nur nicht um den Wechsel auf die andere Seite, lag auf der Hand. Aber was hatte es zu bedeuten, dass man den Arkoniden derart präparierte, bevor man ihn losziehen ließ?

»Ich möchte, dass du die Anlage abschaltest, damit ich mit ihm reden kann«, verlangte ich von meinem Begleiter.

Laire lachte.

»Das ist mein Ernst«, erklärte ich mit Nachdruck. »Dieser Mann ist mein Freund und Partner seit vielen Jahren. Ich mache mir Sorgen um ihn.«

»Die Anlage jetzt abzuschalten, könnte fatale Folgen für ihn haben«, unterrichtete mich Laire unbeeindruckt. »Er würde schwere seelische Schäden davontragen – und das ist noch nicht die geringste Gefahr. Wir müssen warten, bis die Traumprogramme abgelaufen sind, damit er sie in aller Ruhe verarbeiten kann.«

»Und danach? Kann ich mit ihm reden, wenn alles vorbei ist?«

»Das hätte wenig Sinn, denn er wird im Augenblick seines Erwachens alles vergessen haben, das heißt, die Kenntnisse werden in seinem Unterbewusstsein schlummern und nur bei Bedarf hervorgeholt werden.«

»Laire«, sagte ich drohend. »Was, zum Teufel, habt ihr mit ihm vor?«

»Das weißt du doch«, wich er aus. »Ich bringe ihn auf die andere Seite.«

»Aber das ist nicht alles?«

»Nein«, sagte er widerwillig. »Das ist nicht alles. Er wird eine Aufgabe zu erfüllen haben ...«

 

*

 

Wöbbeking-Nar'Bon:

Du wirst dich fragen, Atlan, woher ich das alles weiß. Du wirst es erfahren, wenn du längere Zeit freiwillig dem temporären Reinkarnationseffekt folgst.

Und noch etwas Grundsätzliches musst du wissen. Ich kann nicht jederzeit in deiner Nähe sein. Wenn du mich einmal rufst und keine Antwort bekommst, so erinnere dich daran. Es gibt Zeiten, zu denen ich eisern schweigen muss. Auch die Gründe dafür wirst du vielleicht in nicht allzu ferner Zukunft erkennen.

Nun sind die Grundlagen gelegt. Du und deine Solaner kennen das Fundament, auf dem du stehst, ich stehe, die SOL steht, Anti-ES steht ...

Entspanne dich!

Du wirst zunächst nicht viel spüren, wenn du in dir selbst in einer anderen Zeit der Vergangenheit neu existierst. Du wirst nicht wissen, dass du bereits jetzt – im Jahr 3807 – lebst, wenn du im Jahr 3600 in der Namenlosen Zone erwachst. Erlebe die Geschichte von der Geburt deines Sohnes Chybrain!

Lerne deine Feinde kennen. Und deine Freunde.

Die Namenlose Zone. Die Basis des Ersten Zählers ...


2.

 

Atlan:

Das Erwachen war von einer merkwürdigen Leichtigkeit. Ich fühlte mich ausgeruht und eigentlich pudelwohl. So streckte ich meine Glieder, während ich mich langsam erhob und umblickte.

Die Luft war warm und besaß einen angenehm frischen Geruch. Das Gras reichte mir bis an das obere Ende meiner Stiefel. Irgendwo in den nahen Büschen und Bäumen zwitscherten Vögel um die Wette. Die ganze Szene meiner Umgebung strahlte etwas Beruhigendes und Friedliches aus.

Und doch war alles falsch!

Ich brauchte fast eine Minute, um mir meiner Lage bewusst zu werden. Und selbst dann war das Ergebnis meiner Überlegungen ein einziger Schock.

Ich wusste nichts!

Ich vermochte nicht zu sagen, wo ich war oder was in meiner jüngsten Vergangenheit geschehen war. Alles, woran ich mich erinnerte, war die Zeit der Vorbereitung für das Durchschreiten der Materiequelle. Laire, der Roboter der unbekannten Kosmokraten, sollte mein Begleiter sein.

Das liegt Monate oder Jahre zurück, signalisierte mein Extrasinn. Es muss etwas Durchgreifendes geschehen sein, das ich im Augenblick noch nicht analysieren kann.

Ich hörte die Unsicherheit aus diesen Gedanken heraus, die in mir entstanden.

»Woher willst du das wissen?«, fragte ich halblaut zurück.

Ich weiß es nicht. Ich bin auf Vermutungen angewiesen. Es fehlt jeder Ansatzpunkt.

Ich ließ die fremde Umgebung auf mich wirken und versuchte, mich an irgend etwas zu erinnern. Da war nichts. Meine normale Erinnerung und das fotografische Gedächtnis signalisierten totale Leere.

Also musste ich mich an dem orientieren, was mir bekannt war. In Sekundenschnelle durchflog ich mein Leben, angefangen mit Arkon. Meine Überlegungen kamen an ein schnelles Ende. Nach einem bestimmten Zeitpunkt, der nach meinem Gefühl gestern oder vor Jahren gewesen sein konnte, wusste ich nichts mehr. Dieser Zeitpunkt war identisch mit der Situation Perry Rhodans und der BASIS in der Nähe der Materiequelle. Ich hatte mit dem Training begonnen, wie es Laire genannt hatte, einer Vorbereitung, die für meinen Aufenthalt jenseits der Materiequelle erforderlich gewesen sei.

Dann verlief sich jeder Gedanke im Nebel. Ich vermochte nicht einmal zu sagen, ob ich zu der Materiequelle aufgebrochen war, geschweige denn, ob ich sie erreicht oder gar durchschritten hatte.

Ich konnte die aufkeimende Panik nur schwerlich unterdrücken. Das fehlende Wissen erzeugte ein ungewohntes Angstgefühl in mir, das sich mit einer unbeschreiblichen Unsicherheit paarte. Ohne Kenntnisse der jüngsten Vergangenheit war ich hilflos wie ein neugeborenes Kind.

Es muss irgendwelche Anzeichen geben, behauptete mein Extrasinn, die logische Schlussfolgerungen über die wahren Geschehnisse erlauben. Sieh dich um! Stelle Untersuchungen an!

»Du hast gut reden«, maulte ich und setzte mich auf einen Stein.

Der Himmel ist schwarz, und hier ist es taghell. Ich bemerke aber keine Sonne. Da stimmt etwas nicht.

»Es stimmt überhaupt nichts«, entgegnete ich und setzte meine eigenen Gedanken fort.

Ich musste annehmen, dass entweder das Durchschreiten der Materiequelle gar nicht erfolgt war, oder dass es gänzlich anders verlaufen sein musste. Wo steckte Laire, der mich doch begleiten sollte?

Eine unwichtige Frage. Du musst feststellen, wo du bist und warum du hier bist.

Ich stand wieder auf. In meiner näheren Umgebung erkannte ich nur Büsche und Bäume, die sich im Prinzip nicht von der Flora Arkons oder der Erde unterschieden. Auch das dichte Gras auf dem Boden passte in dieses Muster. Die Schwerkraft war normal, etwa ein Gravo.

Ich trug eine normale Bordkombination, fand aber keinerlei Ausrüstung, abgesehen von ein paar merkwürdigen Nahrungskonzentraten und einem Notizblock, den ich aber nicht weiter beachtete.

In einigen hundert Metern Entfernung ragte ein steiles Felsmassiv in die Höhe. Neben dem Hauptmassiv von etwa 75 Metern Durchmesser stachen zwei spitze und dünne Nadeln in die Atmosphäre dieser Welt.

Es ist nicht gesagt, dass du dich auf einem Planeten befindest, belehrte mich der Extrasinn. Der Eindruck kann eine Täuschung sein.

Andere Besonderheiten dieser seltsamen Landschaft konnte ich nicht erkennen. Das Busch- und Baumwerk versperrte mir eine weitere Sicht.

»Also gut«, sagte ich zu mir selbst. »Ich werde mich umsehen.«

Vorsichtig machte ich mich auf den Weg durch die Büsche. Bei dem dichten Bodenbewuchs kam ich nur langsam voran. Das Felsmassiv diente mir als Orientierungspunkt. Ich bewegte mich seitlich zu ihm.

Wie zufällig griff ich nochmals in die Taschen meiner Kombination und zog den kleinen Notizblock hervor. Ich vermeinte genau zu wissen, dass ich diesen in meinem Leben noch nie gesehen hatte. Es handelte sich um lose zusammengeheftete Papierblätter. Ich schlug das Büchlein auf und erkannte meine Handschrift. Was ich las, versetzte mich in noch größeres Erstaunen. Meine Augen flogen über eine Reihe von Stichworten, die ich irgendwann notiert haben musste.

Keine Erinnerung. Mnemo-Löschung.

Kein Zeitgefühl. Möglicherweise bist du schon eine Ewigkeit hier.

Wer ist der Erste Zähler?

Kik aushorchen. Beyl Transot weiß auch nichts.

Keine Nacht nach mindestens 100 Stunden!

Künstlichen Schacht in die Tiefe entdeckt.

Hüte dich vor dem achtbeinigen Panther!

Dies ist eine künstliche Welt.

Flüsternde Stimmen.

Der Extrasinn vergisst auch alles.

Wahrscheinlich genügt eine Schlafperiode, um die Mnemo-Löschung auszulösen.

Ich blätterte zurück. Hier standen ältere Notizen.

Ich weiß nichts, aber ich mache hier einen Strich. Und wenn ich wieder erwache, mache ich noch einen Strich, und dann mache ich es immer so weiter. Wie viele Wachphasen vor mir liegen, weiß ich nicht.

Unter diesen Sätzen fand ich 38 Striche, sorgfältig in Fünferpäckchen geordnet. So sehr ich mein Gehirn auch anstrengte, ich konnte mich nicht erinnern, diese Notizen gemacht zu haben. Unter dem Begriff »Kik« konnte ich mir nichts vorstellen. Die Anzahl der Striche bestätigte aber den Verdacht des Extrasinns, dass ich schon viel länger hier war, als ich es zuerst vermutet hatte. Wenn ich jeden Strich mit einer 24-Stunden-Periode gleichsetzte, so bedeutete dies, dass ich schon über einen Monat hier herumirrte und nach jeder Schlafphase meine gesamte Erinnerung verlor.

Das alles war unbegreiflich.

Ich blätterte das ganze Notizbuch durch, aber ich fand keine weiteren Hinweise. In meiner Brusttasche fand ich einen Schreibstift. Mit ihm trug ich meine weiteren Beobachtungen auf den leeren Seiten ein, denn ich sagte mir, dass ich irgendwann wieder schlafen würde (was trotz des Zellaktivators erforderlich war). Nach dem nächsten Erwachen würde ich wieder an einem Punkt Null meines Wissens stehen. Irgendwann während einer der letzten Wachperioden musste mir der Gedanke gekommen sein, mit diesen Notizen zu arbeiten.

Die Fragen, die ich mir stellen musste, wurden dadurch noch größer. Woher hatte ich den Notizblock? Wer oder was waren Kik und Beyl Transot? Woher stammten die Konzentratwürfel? Wer war der achtbeinige Panther?

Randfragen, meinte der Extrasinn. Aber sie können helfen, die Wahrheit zu ergründen. Suche weiter!

Ich setzte meinen Weg fort. Fußspuren auf dem Boden konnte ich nicht erkennen. Auch bemerkte ich keine Tiere, abgesehen von dem Gezwitscher, das mich ständig begleitete. Entdecken konnte ich die vermuteten Vögel aber nicht.

Es gibt keine richtigen Schatten, stellte der Logiksektor fest. Es fehlt eine Sonne, aber es herrscht Helligkeit.

Mir war dieses Phänomen auch schon aufgefallen, aber wegen der ganzen Ungewöhnlichkeit meiner Situation betrachtete ich dies als eine unwichtige Nebensache. Nun aber schaute ich mich gründlich um. Das Licht schien aus einer bestimmten Richtung zu kommen, die seitlich zurück in meiner augenblicklichen Bewegungsrichtung zu liegen schien. Dort jedenfalls wirkte alles, was ich sah, etwas heller, während es auf der Gegenseite dunkler war. Ich versuchte, mit einer Hand auf der anderen einen Schatten zu erzeugen, aber das gelang nicht.

Meine Logik besagt, dass sich hier das Licht nicht geradlinig ausbreitet. Es schwirrt willkürlich in alle Richtungen, und das von jedem Punkt aus.

»So wirkt es«, gab ich zu. »Es muss nach meiner Logik aber dennoch irgendwo eine Lichtquelle geben.«

Der Extrasinn schwieg zu dieser Feststellung. Ich vermutete, dass er noch größere Schwierigkeiten hatte als ich selbst. Der Widerspruch zwischen dem äußeren Bild dieser Szene und den erkennbaren Tatsachen und dem fehlenden Wissen war zu krass, zu unerklärbar.

Es muss eine vernünftige Erklärung geben, meinte der Logiksektor, aber das klang wenig überzeugend.

»Kannst du dich an nichts von früher erinnern?«, wollte ich wissen.

Mir geht es wie dir. Ich stehe vor einem Rätsel. Es fehlen sogar Hinweise darauf, was in den letzten Stunden auf der BASIS oder vor der Materiequelle geschehen ist.

Ich war froh, in dem Extrasinn wenigstens so etwas wie einen Gesprächspartner zu haben, auch wenn mir dieser kaum helfen konnte.

Ist dies das Land der Kosmokraten?, fuhr er fort. Es war ungewöhnlich, Fragen von meinem zweiten Ich zu hören.

»Unwahrscheinlich«, antwortete ich. »Jedenfalls habe ich mir die Lebenszone der Kosmokraten ganz anders vorgestellt.«

Ich auch.

Dieses Eingeständnis zeigte mir wieder, dass der Logiksektor seine Grenzen erreicht hatte. Sein anschließendes Schweigen war nicht dazu angetan, mir neuen Mut zu machen oder meine Lage rosiger zu sehen. So setzte ich meinen Weg fort.

Es ging leicht bergauf, und plötzlich endete der Wald. Unwillkürlich rechnete ich damit, eine weite Ebene zu sehen, aber hinter einem wenige Meter breiten Streifen aus Gras und Sand sah ich nichts.

Die Landschaft endete hier einfach, und dahinter war nichts als lichtlose Schwärze.

Der leere Weltraum, folgerte der Extrasinn.

»Unsinn!« Der Logiksektor musste verwirrt sein, was bei den Merkwürdigkeiten dieser Welt kein Wunder war. »Wenn das der Weltraum wäre, dann müsste ich Sterne erkennen können. Ich sehe aber dort draußen keinen einzigen Lichtfleck.«

Du hast Recht. Das hörte sich fast kleinlaut an. Ich weiß auch nicht weiter. Es muss etwas Unfassbares geschehen sein, das in keinen Raster meiner logischen Überlegungen und Erfahrungen passt.

Da konnte ich nur zustimmen.

Meine Füße bewegten sich auf den bodenlosen Abgrund zu. Der feine Sand knirschte unter meinen Füßen, und das Gezwitscher der Vögel im Wald blieb hinter mir zurück.

Noch bevor ich den Rand erreichte, entdeckte ich eine verwaschene Fußspur im Sand. Auch ohne Vergleich mit meinen Stiefeln erkannte ich, dass hier ein zweibeiniges Wesen gegangen war, das um ein Vielfaches größer und schwerer gewesen war als ich.

Wenn es nicht so widersinnig wäre, meldete sich das Extrahirn, würde ich sagen, es handelt sich um die Fußstapfen eines barfüßigen Haluters.

»Der Eindruck täuscht nicht«, räumte ich ein. »Wenn ich wüsste, wo ich bin, könnte ich auch vielleicht erklären, wie einer der Riesen von Halut hierhergekommen sein könnte. So tappe ich aber weiter im dunkeln.«

Ich ging vorsichtig weiter bis zu dem Rand. Der Boden wölbte sich hier leicht abwärts und ging dann plötzlich in eine senkrechte Wand über. Ich kniete mich unwillkürlich hin, denn ich hatte das Gefühl, in eine endlose Tiefe stürzen zu können.

Ein breites Band aus blankem Metall bildete die Stelle, wo die senkrechte Wand begann. Diese selbst war, wie ich mich durch einen Blick überzeugen konnte, ebenfalls aus Metall.

Du hast dir schon bei einer früheren Erkundung notiert, erinnerte mich der Logiksektor, dass dies eine künstliche Welt ist. Nun hast du diesen Beweis erneut erbracht.

»Das mag sein. Nur kann ich mich nicht erinnern, diese Notiz gemacht zu haben. Da liegt das Problem.«

Ich streckte eine Hand über den Abgrund. Hier draußen herrschte keine Schwerkraft vor. Es war das bekannte Gefühl, das man hat, wenn man die Richtung und die Funktion eines Antigravschachts überprüft. Nur fehlte hier der schwache Sog in irgendeine Richtung.

»Zumindest kann hier niemand abstürzen«, stellte ich fest.

Ich setzte meinen Weg entlang des Abgrunds fort. In dem Dunkel des äußeren Gebiets tauchte ein mehrere Meter großer Haken auf, der außen an die Steilwand angeflanscht war. Ich beschleunigte meine Schritte, bis ich dieses Ding aus der Nähe betrachten konnte.

»Entfernt erinnert mich dieses Gebilde an Projektoren von Schutzschirmen«, teilte ich dem Extrasinn mit. »Was hältst du davon?«

Ich weiß nicht, lautete die resignierende Antwort. Mir fehlen Daten.

»Mir fehlt noch viel mehr.« Sarkasmus hatte inzwischen meine Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit verdrängt. Da mir ganz offensichtlich keine direkte Gefahr drohte, fasste ich wieder neuen Mut. »Und ich werde das suchen, was mir fehlt.«

Ich setzte meinen Weg am Abgrund entlang fort und kaute dabei einen der fremden Konzentratwürfel. Sie waren sehr schmackhaft, aber ich konnte mich nicht erinnern, Nahrung dieser Form und Farbe schon einmal gegessen zu haben.

Der Rand schwenkte erst leicht und dann immer stärker nach links. Ich hielt an, um mir auch darüber Notizen zu machen. Schließlich verengte der Randstreifen sich so sehr, dass die Bäume und Büsche zu meiner Linken bis an den Abgrund reichten. Ich drang durch das Unterholz und stand plötzlich wieder am Waldrand. Was ich jetzt vor mir sah, unterstrich die Erkenntnis, auf einem künstlichen Gebilde zu sein.

Auf einer Breite von etwa 200 Metern erstreckten sich sieben kastenförmige Öffnungen im Boden, die von mir weg leicht geneigt waren. Aus den Öffnungen drang schwaches Licht, das einen anderen Charakter besaß als die unerklärliche Beleuchtung der Landschaft. Ich verglich es mit dem kalten Neonlicht der frühen terranischen Geschichte. Erkennen konnte ich in den Öffnungen nichts.

Hinter dieser Galerie erstreckte sich eine weitgehend glatte Metallfläche in der Form eines Dreiecks, an dessen Grundlinie ich stand. Die Spitze des stark nach unten geneigten Dreiecks war etwa 400 Meter von mir entfernt. Dort erkannte ich kleine Projektoren und kurz davor eine Batterie aus Scheinwerfern. Als ich mich auf die Zehenspitzen stellte, entdeckte ich noch eine Reihe aus rechteckigen Fenstern in dieser Metallfläche, aus denen ebenfalls Licht schimmerte.

»Atlan, hübsch. Nicht wahr?«

Ich fuhr herum.

Wenige Schritte hinter mir hockte auf einem Baumstumpf ein kleines Wesen. Der Kerl war keinen Meter groß und erinnerte mich an einen Seestern, der auf seinen fünf Beinen aufrecht ging. Oben in der Mitte saß ein Kopf, der fast nur aus roten Haaren und einem großen Augenpaar zu bestehen schien. Der Körper war unbekleidet und von dunkelbrauner Farbe.

Das Wesen hob eines der fünf Beine hoch und benutzte es als Arm. Er winkte mir damit zu.

»Atlan. Du musst es immer wieder sehen. Nicht wahr?«

Das Interkosmo klang etwas holprig und primitiv, aber ich konnte jedes Wort genau verstehen.

»Du meinst«, fragte ich behutsam, »ich hätte mir das schon einmal angesehen?«

»Atlan. Kik weiß das. Nicht wahr?«

Kik! Das musste der Bursche sein, über den ich mir eine Notiz gemacht hatte. Kik aushorchen, hatte dort in dem kleinen Block gestanden.

Dieses Wesen unterliegt nicht dem Effekt der Mnemo-Löschung, teilte mir der Extrasinn mit. Seine Folgerung war völlig richtig. Das erkannte ich. Und auch, dass er seine Resignation wieder abgelegt hatte.

Es war keine Resignation, wurde ich sofort belehrt. Mir fehlten nur jegliche Daten und Fakten. Kik ist ein klarer Faktor.

»Hallo, Kik«, sagte ich.

»Atlan. Hallo.«

Ich ging zu dem kleinen Kerl hinüber. Er sah ungefährlich aus. Auch konnte ich keine Waffen oder Gegenstände an ihm erkennen.

Kik rollte einen seiner kräftigen Arme (oder Beine?) unter seinen Kopf. Als er mir die Extremität dann entgegenstreckte, erkannte ich ein kleines Päckchen von Konzentratwürfeln, die denen völlig glichen, die ich in meiner Kombination gefunden und verspeist hatte.

»Atlan. Deine Ration. Nicht wahr?«

»Danke«, entgegnete ich und steckte das Päckchen ein.

»Atlan. Bitte, nicht wahr?«

An die komische Ausdrucksweise musste ich mich wohl erst gewöhnen. Ich hockte mich neben Kik auf den Boden und betrachtete ihn lange schweigend. Seine übergroßen Augen waren hellblau und verfolgten jede meiner Bewegungen.

»Kik«, sagte ich dann. »Wo bin ich? Was ist das hier?«

Der Kerl schüttelte sich vor Lachen.

»Atlan. Kik hat es gewusst. Nicht wahr?«

Was sollte das bedeuten?, fragte ich mich.

»Was hast du gewusst, Kik?«

»Atlan. Dass du diese Frage stellst. Du stellst sie jedes Mal.«

»Das mag stimmen, Kik. Trotzdem möchte ich dich bitten, meine Frage zu beantworten.«

»Atlan. Gern. Du bist auf der Basis des Ersten Zählers. Nicht wahr?«

Wieder ein Begriff aus meinen Notizen!

»Und wo ist die Basis des Ersten Zählers?«

»Atlan. Hier, nicht wahr?«

Es war zum Verzweifeln. Sonderlich intelligent schien Kik nicht zu sein. Oder aber er stellte sich dumm. Wer mochte es sein, der ihn beauftragt hatte, mich mit Konzentratwürfeln zu versorgen?

Möglicherweise handelt er aus sich selbst heraus, meinte der Logiksektor. Wie ein Abgesandter der Kosmokraten sieht er nicht aus.

»Wer ist der Erste Zähler, Kik?«

»Atlan. Du stellst immer die gleichen Fragen. Nicht wahr?«

»Das kann schon sein, Kik. Es gibt einen guten Grund dafür. Aber wenn du ohnehin weißt, was ich dich immer frage, so kannst du mir gleich alle Antworten geben.«

»Atlan, alle. Nicht wahr?«

»Ja, alle.«

»Atlan. Der Erste Zähler ist der Unsichtbare. Ihm gehört diese Basis. Ich bringe dir das Essen, weil du sonst verhungern würdest. Ich zweige die Portionen von meiner Nahrung ab. Das Licht kommt aus der Quelle der Jenseitsmaterie. Die Basis endet ringsum im Abgrund. Der Erste Zähler ist verschwunden. Wem die wispernden Stimmen gehören, weiß ich nicht. Der achtbeinige Panther war früher nicht hier. Er heißt übrigens Janvrin. Warum er Olp und Verynth getötet hat, weiß niemand. Ich lebe schon immer hier. Das Betreten der Innenbereiche der Basis ist verboten. Deine Sprache habe ich von dem fremden großen Ei gelernt, als dieses es noch wagte, sich zu zeigen. Nicht wahr?«

Kik hatte diesen Wust an Informationen mit einer solchen Geschwindigkeit herausgesprudelt, dass ich kaum folgen konnte. Dennoch speicherte ich jedes Wort sorgfältig ab, auch wenn ich damit rechnen musste, nach meiner nächsten Schlafperiode alles vergessen zu haben. Daher setzte ich mich erst einmal hin und notierte alles sorgfältig.

Eigentlich war es verwunderlich, dass ich nicht schon früher diese Notizen gemacht hatte, denn Kik musste mir das alles schon einmal gesagt haben. Als ich mit den Notizen fertig war, wandte ich mich wieder an Kik.

»Woher habe ich diesen Notizblock?«

»Atlan. Von Verynth. Nicht wahr?«

»Wer ist Verynth?«

Du musst fragen: »Wer war Verynth?«, belehrte mich der Extrasinn. Offensichtlich lebt dieses Wesen nicht mehr.

»Atlan. Mein Bruder Verynth. Nicht wahr?«

So war das also. Es gab noch mehr von Kiks Sorte. Und einen davon, diesen Verynth, hatte der achtbeinige Panther getötet, der Janvrin hieß. Das war noch alles etwas verworren, aber ich beschloss, diesmal Licht in die Sache zu bringen. Wenn es darauf ankam, konnte ich über einhundert Stunden ohne Schlaf auskommen. Wahrscheinlich war ich früher dazu nicht in der Lage gewesen, meine Situation zu klären, weil mir grundsätzliches Wissen fehlte.

»Wann kam ich hierher, Kik?«

»Atlan. Etwa als der Erste Zähler verschwand. Nicht wahr?«

»Kannst du eine genaue Zeit angeben? Es wäre wichtig für mich.«

»Atlan, ich kann es nicht. Aber du hast einmal gesagt, es seien wohl über hundert Tage. Ich weiß aber nicht, was ein Tag ist. Nicht wahr?«

Auch diese Auskunft beinhaltete etwas Schockierendes. Wenn ich schon über ein Vierteljahr auf dieser geheimnisvollen Basis herumgegeistert war, so konnte es eigentlich nur bedeuten, dass ich das Werkzeug unbekannter Mächte war oder aber, dass mein Hiersein gar keinen Sinn hatte. Beides war furchterregend, denn daraus folgte, dass eine Rückkehr in mein normales Leben nahezu unmöglich war. Ich hatte ja in dieser ganzen Zeit nichts erreicht!

Oder du hast vergessen, was du erreicht hast, versuchte der Extrasinn mich zu trösten.

»Es gibt nichts, was für diese Annahme spricht«, erklärte ich hart. Kik starrte mich schweigend an. »Aber es gibt einiges, das dafür spricht, dass dieser katastrophale Zustand geändert werden muss.«

»Atlan. Du bist wieder sehr bedrückt, nicht wahr?«

Dem kauzigen Wesen schien meine Verfassung auch nichts Neues zu sein. Ich zog es vor, ihm nicht zu antworten. Nachdenklich ging ich ein paar Schritte auf und ab.

Was war wirklich geschehen? Das war die zentrale Frage, an die sich alle Überlegungen und weiteren Schritte anknüpfen mussten.

Dann stieß Kik einen spitzen Schrei aus. Sein Körper straffte sich, die fünf Extremitäten zogen sich in die Länge.

»Janvrin!«

Ich sah Kik in dem nahen Wald verschwinden und drehte mich um. Da stand er vor mir, der achtbeinige Panther. Er war pechschwarz, und in seinen Augen loderte ein wildes Feuer.


3.

 

Breckcrown Hayes:

In der Hauptzentrale der SOL war es totenstill geworden. Jeder der Anwesenden hörte auf die Worte, die aus Atlans Mund sprudelten. Der Arkonide hatte die Augen geschlossen und sich in dem Kontursessel zurückgelehnt. Schweißtropfen hatten sich auf seiner Stirn gebildet. Von Zeit zu Zeit trat einer der Medoroboter heran, entfernte die Tropfen und überprüfte die Körperfunktionen.

Da Atlan bei seiner Erzählung mehrfach wie in heftigen Krämpfen zusammengezuckt war, hatte ich die Roboter kommen lassen. Daran änderte sich auch nichts, als Bjo Breiskoll mir versicherte, dass Atlan nicht in einer wirklichen Gefahr schwebte.

»Er erlebt das alles wirklich«, behauptete der Mutant sichtlich verwirrt. »Er ist hier und auch dort, wo er in der Vergangenheit war, von der er bislang nichts wusste und wir auch nicht.«

Das mächtige Ei von Wöbbeking stand noch unweit der SOL. Gedanken von dort waren jedoch nicht mehr wahrzunehmen. Das mächtige Wesen in dem künstlichen Gaskometen korrespondierte allein mit dem Arkoniden, und von diesem erfuhren wir, was er erlebte.

In mir begann sich eine dumpfe Vorahnung auszubreiten. Ganz ohne Grund würde Wöbbeking-Nar'Bon Atlan diese Geschehnisse aus seiner Vergangenheit nicht wissen lassen. Da steckte mehr dahinter, als wir alle im Moment ahnen konnten. Der Sieg über Hidden-X war kaum drei Stunden alt, da tauchte dieses Riesenei hier auf, um Atlan – und damit uns, die Solaner – mit einem anderen Problem zu konfrontieren. Für den Arkoniden war die Sache ziemlich klar. Auch ich hatte es als Schock empfunden zu hören, dass ihm Hidden-X in der Stunde seines Todes die Zielkoordinaten seines eigentlichen Auftrags entrissen hatte.

Eigentlich unterstützte Wöbbeking-Nar'Bon Atlan nun, wenn er ihn auf die Spur von Anti-ES lenkte. Ich selbst hatte, wie alle Solaner, von dieser Superintelligenz noch nichts gehört. Unseren Vorfahren mochte sie bekannt gewesen sein, denn Anti-ES hatte auf die Menschheit lange Zeit vor dem Bau der SOL eingewirkt. Aber auf unserem Schiff war die Geschichte in Vergessenheit geraten.

Atlan war ein faszinierender Erzähler. Ob das nun an ihm lag oder an dem riesigen Wesen dort draußen, vermochte ich nicht zu sagen.

SENECA zeichnete jedes Wort von ihm und jede Geste auf. Dazu erzeugte er auf einem gesonderten Bildschirm Grafiken und Skizzen, die auf Atlans Schilderungen beruhten.

Gallatan Herts kam in die Zentrale. Ich hatte ihn vor Stunden mit einigen Beibooten nach den Planeten Stützpunkt I und Stützpunkt II geschickt, um die Integration der Bakwer zu unterstützen, die wir durch die Rettungstaten von Atlan und Bjo Breiskoll aus dem Flekto-Yn schaffen konnten, bevor dieses zerstört worden war. Er wollte etwas sagen, und ich erkannte an seinen zufriedenen Gesten, dass alles wohl zufriedenstellend verlaufen war.

Schließlich kam der Stabsspezialist zu mir herüber. Und als er mir etwas zuflüstern wollte, war Argan U blitzschnell an seiner Seite. Der Puschyde trat Herts gegen das Schienbein.

»Halt's Maul, Giftzwerg«, fauchte Argan. »Du hast Sendepause!«

 

*

 

Atlan:

Das Vieh war gut 2,50 Meter lang und besaß tatsächlich vier Beinpaare. Es bewegte sich geschmeidig in wenigen Metern Entfernung vor mir hin und her, als lauere es auf eine bestimmte Reaktion meinerseits. Das Fell war glänzend und glatt. Der ein Meter lange Schweif peitschte ruckartig durch die Luft, schwang auf und ab. Als Janvrin sein Maul zu einem Fauchen öffnete, sah ich die überlangen Eckzähne an Ober- und Unterkiefer.

Welchem Höllenschlund mochte dieses Biest entsprungen sein? Da ich keine Waffen besaß, war ich ihm aller Wahrscheinlichkeit nach hoffnungslos unterlegen.

Stimmt!, bestätigte mein Extrasinn mit der früheren Schärfe. Du hast trotzdem, eine Chance, denn schließlich bist du schon seit Monaten hier in dieser fremden Umgebung, und du lebst noch. Janvrin ist dir bekannt, auch wenn du die früheren Ereignisse vergessen hast. Du brauchst also nur das zu tun, was du früher getan hast, und er wird dir nichts antun.

»Eine wundervolle Logik«, spöttelte ich. »Was habe ich denn früher getan?«

Natürlich weiß ich das nicht, aber ich kann dir einen Rat geben, der dich vielleicht verblüffen wird. Eine außergewöhnliche Situation verlangt ein außergewöhnliches Verhalten.

»Sprich!«

Verlass dich ausnahmsweise einmal auf dein Gefühl!

Da ich viele Beispiele aus den ungezählten Tierwelten fremder Planeten kannte, fiel mir mein Entschluss leicht. Ich tat überhaupt nichts. Ich zeigte keine Reaktion und keine Furcht. Ich blieb einfach stehen. Dass sich dennoch in meinem Körper jeder Muskel für eine schnelle Reaktion anspannte, ließ sich nicht verhindern.

Der schwarze Panther umrundete mich. Dabei kam er immer näher. Ich spürte bereits den heißen Atem der Bestie, die ihren Kopf schaukelnd vor mir hin und her bewegte.

Als mich das Tier dann ansprang, kam meine Reaktion zu spät. Ich lag plötzlich auf dem Boden und war zu keiner Gegenwehr mehr fähig. Der mächtige Körper presste mich zusammen, und ich rechnete jede Sekunde mit dem tödlichen Biss.

Zu meiner Überraschung ließ Janvrin jedoch so schnell wieder von mir ab, wie er mich angesprungen hatte. Noch bevor ich mich aufgerichtet hatte, war er irgendwohin verschwunden.

Benommen stand ich da, aber ich war unversehrt. Das Geschehen war mir ein Rätsel, wie so ziemlich alles, was ich bislang auf der geheimnisvollen Basis des noch geheimnisvolleren Ersten Zählers erlebt hatte.

Du weißt nicht, was du vor der letzten Erinnerungslöschung erlebt hast, erinnerte mich mein Logiksektor.

Wohin sollte ich mich nun wenden? Sollte ich den Teil untersuchen, der hochtechnisiert wirkte und der wohl im Innern dieser merkwürdigen Landschaft zu finden war?

Ich habe eine gewisse Ähnlichkeit mit dem früheren Planeten WANDERER des Geisteswesens ES festgestellt, ließ mich der Extrasinn wissen. Oben eine kuriose Landschaft und im Innern eine unbegreifliche Technik.

»Der Vergleich hinkt«, antwortete ich. »Es gibt keine Kunstsonne, und außerdem ist das hier keine Scheibe.«

Woher willst du das wissen?

»Aus dem Abschnitt der Randzone, den ich gesehen habe, geht das klar hervor. Die Spitze in meinem Rücken ähnelt eher dem Bug eines Schiffes.«

Was hältst du von einer Erkundung der Lichtquelle, die Kik die Quelle der Jenseitsmaterie genannt hat?

»Einiges. Wahrscheinlich ist es sowieso egal, was ich tue, denn irgendwann übermannt mich der Schlaf, und dann habe ich alles vergessen und kann von neuem beginnen.«

Du hast doch deine Notizen. Nach dem nächsten Erwachen wirst du die Lage schneller beurteilen können. Dann könntest du auch zielgerichteter handeln.

Vielleicht stimmte das. Ich hockte mich auf einen Stein, so dass ich den Waldrand im Auge behalten konnte. Dann holte ich den Notizblock hervor, um meine Angaben zu ergänzen.

Meine Überraschung war nicht schlecht, als ich nur noch ein einzelnes loses Blatt fand, das zudem unbeschrieben war.

Ich suchte den Boden ab, wo Janvrin mich angesprungen hatte, aber nach einigen Minuten gab ich die Suche auf. Von dem Notizblock fand sich keine Spur. Wie war das zu erklären? Der Extrasinn schwieg und bewies mir dadurch, dass er um keinen Deut schlauer war als ich.

Ein leises Rascheln zwischen den Büschen ließ mich herumfahren. Kik kam langsam auf seinen fünf Armbeinen auf mich zugestelzt.

»Atlan«, sagte er mit seinem merkwürdigen Akzent und schüttelte dabei den dicht behaarten Kopf. »Es ist immer wieder das gleiche, nicht wahr?«

»Was?«, wollte ich wissen.

Eine Extremität des kleinen Fremden deutete auf das leere Blatt, das sinnlos in meiner Hand lag.

»Atlan, er hat dir deine Notizen entwendet, nicht wahr?«

Ich zuckte zusammen. Es war undenkbar, dass der Angriff des schwarzen Panthers nur dem Ziel gegolten hatte, mir meine Aufzeichnungen zu stehlen.

Warum undenkbar?, griff der Extrasinn ein. Ganz im Gegenteil. Es mag überraschend für dich sein, dass Janvrin viel zielgerichteter gehandelt hat, als du es einem Tier zugetraut hast. Das beweist aber doch, dass er eine gewisse Intelligenz besitzt.

»Weiter!«, verlangte ich, denn das Argument des Extrasinns war einleuchtend.

Es spricht einiges für folgende These: Jemand will dich nicht zu schlau werden lassen. Er will dich aber auch nicht töten. Vielleicht braucht er dich noch. So etwa könnte es sein.

Ich gab stillschweigend zu, dass die Überlegungen des Logiksektors etwas für sich hatten. Wenn sie zutrafen, dann gab es eine Macht, in deren Händen ich mich befand. Eigentlich konnte das nur der Herr dieser Basis sein, der Erste Zähler, der nach Kiks Auskunft ein Unsichtbarer war.

Ich stimme dir nicht zu. Kik hat auch gesagt, dass der Erste Zähler verschwunden ist. Es könnte also auch jemand anders sein, zum Beispiel Janvrin selbst.

»Spekulationen bringen mich nicht weiter«, antwortete ich laut.

»Atlan«, meinte Kik fast versonnen, »du sprichst wieder mit dir selbst, nicht wahr?«

Ich zog es vor, zu schweigen.

»Atlan, oh!«, fuhr Kik nach einer Weile fort. »Du hast dich verändert, nicht wahr?«

»Warum, Kik?«

»Atlan, sonst sagst du dann immer: Halt die Luft an, Kleiner! Und: Warum beginnst du jeden Satz mit dem Wort Atlan und beendest ihn mit ›Nicht wahr‹? Und dann fragst du mich, ob ich dir einen neuen Notizblock besorgen kann, nicht wahr?«

So war das also. Kik wusste, dass Janvrin oder vielleicht eine andere Bestie mir meine Aufzeichnungen raubte. Er hatte das schon miterlebt.

Du musst dir etwas einfallen lassen, riet mir der Logiksektor, damit du im Besitz deiner Erfahrungen bleibst.

»Du hast Recht«, antwortete ich. Und plötzlich durchzuckte mich ein verrückter Gedanke.

Die eigentlich zu dürftigen Notizen, die ich in meiner Kombination gefunden hatte, waren wahrscheinlich nur ein Ablenkungsmanöver gewesen. Mit einemmal war ich mir ganz sicher. Irgendwo hier musste es andere und ausführlichere Notizen von meinem letzten Wachsein geben.

Ich musste mich selbst erkennen, mein vergessenes Wissen indirekt berücksichtigen, mich an meine Logik halten, dann würde ich diesen Ort finden. Oder sollte ich Kik einfach fragen? Konnte ich ihm trauen? Vielleicht war er auch nur ein Aufpasser.

Ich beschloss, allein und auf eigene Faust zu handeln.

 

*

 

»Ich möchte dich um einen Gefallen bitten, Kik«, bat ich den Fünfbeiner.

»Atlan, ich weiß. Du brauchst einen neuen Notizblock und etwas zu trinken. Nicht wahr?«

Für einen Moment dachte ich, Kik könne meine Gedanken lesen, aber dann wurde mir klar, dass er eine ähnliche Situation mit mir schon erlebt hatte. Tatsächlich waren meine Überlegungen in die von ihm angesprochene Richtung gegangen.

»So ist es«, antwortete ich.

Statt einer Antwort griff Kik mit einem Armbein unter seinen Kopf. Dabei blickte er sich ängstlich um.

»Atlan, du weißt, dass Janvrin das nicht gern sieht. Ich muss also vorsichtig sein, sonst tötet er mich auch. So wie er es mit Verynth gemacht hat, dieser Mistkerl. Nicht wahr?«

Dann reichte er mir einen neuen Block und eine kleine Plastikflasche mit Wasser. Dabei kicherte er albern.

»Atlan, du willst, dass ich verschwinde, nicht wahr? Letztes Mal war es auch so, und dann hast du gesagt, du würdest mir nicht vertrauen. Das kann ich ja verstehen. Also gehe ich. Wir sehen uns aber wieder, nicht wahr?«

»Nicht wahr! Nicht wahr!«, äffte ich ihn nach, denn meine Geduld wurde arg strapaziert. Dann aber entschloss ich mich, ihn direkt zu fragen.

»Wohin bin ich dann gegangen, Kik?«

Er blickte mich aus seinen übergroßen Augen treuherzig an.

»Weiß ich nicht.« Diesmal vergaß er die charakteristische Einleitung und den Abschluss seiner Äußerung. »Du wolltest es doch nicht, dass ich es weiß.«

Damit setzte er sich in Bewegung und war schnell im Wald verschwunden. Ich probierte etwas von dem Wasser. Es schmeckte quellfrisch.

Nun war ich wieder allein. Ich überlegte, wo ich meine Notizen verborgen haben könnte.

Es muss ein markanter Punkt sein, meinte der Extrasinn. Und einer, der leicht zu finden ist. Das ganze Waldgebiet ist zu unübersichtlich.

»Das Felsmassiv«, dachte ich laut. »Es fiel mir sofort nach meinem Erwachen auf. Es ist der einzige markante Punkt.«

Ich wertete das Schweigen des Logiksektors als Zustimmung. Bevor ich mich auf den Weg machte, trug ich in Stichworten all das in den neuen Notizblock ein, was meinem derzeitigen Kenntnisstand entsprach. Kik ließ sich nicht mehr blicken, auch hörte ich keine verdächtigen Geräusche in meiner Nähe. Nur einmal war mir, als ginge ein Ruck durch den Boden. Der Extrasinn meinte dazu, jetzt habe sich die Basis des Ersten Zählers in Bewegung gesetzt.

Dann machte ich mich auf den Weg. Trotz der teilweise hohen Bäume konnte ich das Felsmassiv von jedem Ort aus deutlich erkennen. Die Entfernung betrug etwa 500 Meter. Zunächst suchte ich jedoch den Platz auf, an dem ich erwacht war. Vielleicht hatte ich dort doch noch einen Hinweis hinterlassen, den ich in meiner totalen Unwissenheit zunächst übersehen hatte.

Ich fand das niedergedrückte Gras, wo ich gelegen war, aber sonst keine Besonderheiten. Erst als ich meinen Weg fortsetzte, entdeckte ich undeutliche Spuren auf dem Boden. Sie waren frisch, jedenfalls frischer als die meiner Ruhestätte, und sie waren hier bestimmt nicht gewesen, als ich nach dem Erwachen zum ersten Mal aufgebrochen war.

Die Abdrücke im Gras waren ohne scharfe Konturen, aber an der Größe glaubte ich zu erkennen, dass sie identisch waren mit jenen riesigen Fußstapfen, die ich nahe dem Abgrund im Sand gesehen hatte. Das Wesen, das hier gewesen war, musste ein beachtliches Gewicht besitzen, denn selbst ein paar dicke Äste, die auf dem Boden lagen, waren durchgebrochen worden. Vielleicht lag mein Extrasinn mit seiner Vermutung über ein haluterähnliches Wesen gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt.

In weniger als zehn Minuten erreichte ich eine nur noch dünn bewachsene Zone. Das Felsmassiv lag nun direkt vor mir. Nun erkannte ich aber noch andere Besonderheiten der Basis. Einige hundert Meter seitlich hinter dem öden Felsen ragte ein großes Gebäude in die Höhe. Es war bizarr und vierkantig. Auf dem Dach schimmerte künstliches Licht aus transparenten Halbkugeln. Gab es dort intelligente Lebewesen?

Weiter entfernt am Horizont erhob sich ein schlanker Turm von etwa 200 Metern Höhe. Oben auf dem Pfeiler war eine unsymmetrische Plattform angebracht, die verschiedene spitze Auswüchse besaß. Am Rand dieses Aufbaus baumelte an einer Seite etwas, das ich als Gondel bezeichnete.

Etwa zwischen den beiden Gebäuden, jedoch seitlich etwas versetzt, war die größte Helligkeit auszumachen. Die Lichtquelle selbst lag in einer Talsohle, in die ich noch nicht einblicken konnte. Ansonsten glich die Landschaft dem Teil, den ich schon kannte. Bewaldete Abschnitte wechselten sich mit Geröllhalden und riesigen Felsbrocken ab.

Lebewesen erkannte ich auch nach einer längeren Beobachtungszeit nicht. Alles wirkte wie tot.

Ich beobachtete aufmerksam weiter, während ich meinen Weg fortsetzte. Als ich einmal über den Schein der Lichtquelle in die Ferne blickte, erkannte ich einen hauchdünnen Schleier, der sich halbkugelförmig über die ganze Landschaft wölbte. Wenn das ein Schutzschirm war – und irgend etwas musste es ja geben, das die Atmosphäre festhielt – so ließ sich daraus gut die Größe der ganzen Oberfläche der Basis berechnen. Ich fertigte mir eine Skizze, stellte Größenvergleiche an und kam zu einem vorläufigen Ergebnis. Die Basis des Ersten Zählers war etwa 1500 Meter lang und 600 Meter breit. Das Schirmfeld war also keine Kugelhülle, sondern eher ein Halbellipsoid. Das, was ich zuvor als Bug eines Schiffes bezeichnet hatte, lag tatsächlich am spitzen Ende des Ellipsoids. Die Gegenseite erschien mir nach der Form des Schirmfelds eher stumpf. Ich versuchte, mir die Umrisse der Oberfläche vorzustellen, und fand heraus, dass diese der Querschnittsfläche eines Eies glich, das der Länge nach durchgeschnitten wurde und bei dem das spitze Ende tatsächlich eine Spitze war. Diese hatte ich ja gesehen. Wie weit die Basis in die Tiefe reichte, vermochte ich nicht festzustellen.

Ich schritt nun bergauf auf das Felsmassiv zu. Konzentriert suchte ich die Umgebung ab, denn ich rechnete damit, dass ich mir hier irgendwo selbst ein paar Zeichen gesetzt hatte. Schließlich stand ich am Fuß der einen Nadel, die in einem Torbogen mit dem Hauptmassiv verbunden war. Der Untergrund war sehr steinig. Hier schien mir von der Geographie her der markanteste Punkt zu sein. Allerdings gab es hier auch Tausende von denkbaren Verstecken, so dass ich schon aufgeben wollte.

Du musst nicht nachdenken, machte mich der Logiksektor aufmerksam. Handle so, als wolltest du nicht etwas finden, sondern etwas verstecken!

Er hatte wieder einmal Recht. Abwägend hielt ich meinen kleinen Notizblock in der Hand. Schließlich entdeckte ich eine kopfgroße Höhle direkt am Fuß der Felsnadel. Über das Gestein kletterte ich auf diese Stelle zu.

»Was hältst du davon?«, fragte ich gezielt den Logiksektor.

Ich bekam keine Antwort, auch als ich meine Frage wiederholte. War das Taktik oder Unwissenheit? Ich kam schließlich zu dem Schluss, dass der Logiksektor mich in Ruhe lassen wollte, damit ich tatsächlich aus eigenem Antrieb handeln konnte. Das aber war wiederum unlogisch, denn wenn ich hier etwas versteckt hatte, so hätte mir der Extrasinn doch auch dabei helfen können.

Ich steckte meinen Block wieder weg und kniete mich vor der kleinen Höhle nieder. Auch hier drinnen herrschte zumindest noch gedämpftes Licht. Ich suchte mit den Augen und den Händen alles ab, aber ich fand nichts.

»Das war ein Reinfall«, stellte ich fest.

Langsam erhob ich mich wieder und blickte mich um. Von hier oben war die Lichtquelle, die Kik als »Quelle der Jenseitsmaterie« bezeichnet hatte (worunter ich mir nichts vorstellen konnte), deutlicher auszumachen. Ein transparenter Dom von etwa 50 Metern Höhe ragte aus dem Boden. Das Gerüst des Domes bestand aus gleichmäßigen, dicken Streben. Das Gebilde war zweifellos künstlichen Ursprungs. Es war in ein Lichtermeer gehüllt, bei dem zartrosafarbene und hellgrüne Töne überwogen. Erst in größerer Entfernung wandelte sich dieses Licht in ein gleichmäßiges Weiß um.

Als ich genauer hinsah, vermeinte ich, ein Sprudeln von größeren Teilen in der Lichtquelle zu erkennen. Faust- und kopfgroße Brocken, die selbst hell strahlten, wurden in die Höhe des Domes geschleudert und fielen dann in Parabelbögen in die eigentliche Quelle zurück.

Ich wandte mich von dem faszinierenden und völlig fremdartigen Anblick ab, um mich wieder auf meine aktuellen Probleme zu konzentrieren. Sollte das vermutete Versteck doch nicht so offensichtlich von mir gewählt worden sein? Ausschließen konnte ich das nicht. Also kletterte ich weiter in Richtung der zweiten Felsnadel.

Es ging ein Stück bergab, und als ich um einen einzelnen großen Gesteinsbrocken bog, sprang plötzlich eine mächtige Gestalt mit einem wilden Schrei dahinter hervor und baute sich breitbeinig vor mir auf. Der Kerl war mindestens 3,50 Meter groß, besaß vier Arme und einen dicken Kopf mit drei Augen.

Tatsächlich ein Haluter!, durchzuckte mich ein erster Gedanke.

Mein Extrasinn schwieg noch immer hartnäckig.

»Ha!« Der Riese öffnete sein furchterregendes Gebiss zu einem satanischen Grinsen. Einer seiner Arme zuckte nach vorn, und ich erkannte in der Hand ein kleines weißes Blöckchen.

»Suchst du das, Atlan?«, grollte der Haluter.


4.

 

Extrasinn:

Ein ganz und gar unerklärlicher Einfluss zwang mich, mich vollkommen von Atlan abzukapseln. Innerhalb von Sekunden war ich nicht mehr in der Lage, irgendwie mit ihm zu korrespondieren. Auch fehlte mir jegliche Möglichkeit, seine Sinneseindrücke aufzunehmen, die sonst wie selbstverständlich in mich flossen.

Ich sondierte die letzten Eindrücke, um einen Hinweis auf das unbegreifliche Geschehen zu finden. Atlan hatte das Felsmassiv gemustert, die beiden schlanken Nadeln und die nähere Umgebung. Und die Quelle der Jenseitsmaterie. Irgendein Zusammenhang musste bestehen, denn das, was von mir Besitz ergriffen hatte, war eine geistige Lähmung. Ich fühlte keinen körperlichen Schmerz, denn einen Körper besaß ich ja nicht. Atlan schien von alledem nichts zu merken, denn die wenigen verschwommenen Informationen, die mich noch erreichten, zeigten, dass er sich weiter normal verhielt und nach dem vermuteten eigenen Versteck seiner Aufzeichnungen suchte.

In der Folgezeit riss auch diese letzte Bindung zu ihm ab. Ich war allein. Oder nicht? Da musste etwas sein, das nach mir tastete, das mich umgab, vielleicht eine bestimmte Reaktion von mir erwartete.

Mit der Unterbrechung der Verbindungen zu Atlans Sinneseindrücken geriet ich in eine völlig neue Situation. Aus eigener Kraft konnte ich diese nicht ändern. Das war deutlich zu spüren.

Ich prüfte alle denkbaren Fälle durch und kam zu einem Ergebnis. Jemand oder etwas übte einen Einfluss auf mich aus, von dem Atlan nichts merken konnte. Da ich aber keine direkten Wahrnehmungen besaß, auch nicht von dem vermuteten Unbekannten, blieb es bei diesem oberflächlichen Schluss.

Ich beschloss zu warten, denn wenn die ganze Sache einen Sinn hatte, musste irgendwann eine Veränderung eintreten. Der oder das Unbekannte würde sich melden. Es geschah jedoch nichts. Ich verharrte in meiner geistigen Dunkelheit, körperlos, fühllos und unwissend. Ein normales Gehirn oder Bewusstsein wäre jetzt schnell an den Rand des geistigen Abgrunds geraten. Nicht jedoch ich. Geduld und Ausdauer sind einige meiner Stärken.

Schließlich merkte ich, dass etwas direkt auf mich einwirkte. Was das war, blieb unklar. Ich verharrte weiter in völliger Zurückgezogenheit, schränkte meine Aufmerksamkeit aber nicht ein. So wurde ich es gewahr, dass zwei Einflüsse da waren, die sich zu vereinigen suchten. Und ich sollte mit in diese Verbindung gezogen werden.

Mir war, als ob ich einen hellen Fleck sah. Als ich mich auf diesen Gedanken konzentrierte, erkannte ich die Quelle der Jenseitsmaterie. Mir war, als befände ich mich in deren unmittelbarer Nähe, vielleicht sogar in ihr selbst. Diese Empfindung hatte einen starken Gegenwartsbezug.

Nun lenkte ich meine Aufmerksamkeit auf die andere Strömung. Sie war gänzlich anders beschaffen. Es fehlten mir Vergleichsmöglichkeiten. Und nichts widerstrebte mir so sehr, als mich auf Vermutungen verlassen zu müssen. Dennoch, es war, als ob mich etwas aus der Zukunft erreichte. Vielleicht war es eine logische Vision, vielleicht eine gelenkte Information dessen, der diesen Zustand bewirkt hatte.

Oder war ich selbst für diese Veränderung verantwortlich? Es gab keine schlüssigen Antworten.

Etwas an diesen Eindrücken aus der nahen Zukunft war aber real. Das war das Felsmassiv. Seine Bedeutung blieb jedoch im verborgenen, denn ein konkreter Hinweis auf diesen Bezug war nicht vorhanden. Außerdem existierte das Felsmassiv auch jetzt, während die Strömung selbst zwar aus diesem kam, jedoch nicht jetzt.

Der Verdacht drängte sich mir auf, dass alles etwas mit Atlans Suche nach seinen Aufzeichnungen zu tun haben könnte. Ich musste diese Überlegung jedoch wieder verwerfen, denn es war eindeutig, dass etwas aus der Zukunft kam. Also musste es sich um eine Vision oder Vorhersehung handeln.

Noch etwas machte mich stutzig. Atlan selbst spielte bei all diesen vagen Gedankenströmungen, die sich nicht in Worte fassen ließen, keine Rolle. Er war irgendwo – aber nicht bei mir. Diese klare Erkenntnis machte alles noch rätselhafter.

Ich suchte weiter nach Antworten. Ich registrierte weiter die merkwürdigen Eindrücke. Aber nichts geschah mehr. Nach einer Weile ebbte der Einfluss jedoch ab. Ich spürte den alten Arkoniden wieder in meiner Nähe. Mit einem eigenen geistigen Impuls stellte ich den Kontakt wieder zu ihm her. Seine Gedanken und Sinneseindrücke drangen auf mich ein, und das war eine wohltuende Tatsache.

Der fremde Einfluss war verschwunden. Mir war, als wäre er nie da gewesen. Ich empfand logische Zufriedenheit, die erst gestört wurde, als ich das verarbeitet hatte, was mir aus Atlans eigenem Bewusstsein herüberfloss.

Vor dem Arkoniden stand die mächtige Gestalt eines Haluters. Wir hatten uns nur wenige Schritte von dem Ort entfernt, als die unerklärliche Abkapselung, die Zukunftsvision, begonnen hatte.

Der Haluter wirkte bedrohlich, aber Atlan lachte.

 

*

 

Atlan:

»Allerdings«, antwortete ich und streckte verlangend eine Hand aus. Zu meiner Überraschung reichte mir der Riese wortlos den Notizblock. Ich warf nur einen kurzen Blick auf die ersten Seiten und erkannte meine Handschrift. »Danke. Ich könnte mir vorstellen, dass du Beyl Transot bist.«

Der Haluter lachte herzlich auf und klatschte in seine vier Hände.

»Erraten«, grollte Beyl, als er sich wieder beruhigt hatte. »Du wirst sicher verstehen, dass ich jetzt schlafen möchte.«

Ich verstand nichts und fragte ihn nach dem Grund.

Der Koloss kratzte sich in typisch menschlicher Manier am Kopf. »Ab und zu werde ich auch etwas müde«, gestand er. »Schließlich habe ich über einhundert Stunden hier auf dich gewartet. Es fällt mir nicht ganz leicht zu vergessen, dass du das alles vergessen hast, aber dem ist ja wohl so. Du findest alle wesentlichen Angaben in deinen Notizen. Jetzt soll es genügen, dir zu sagen, dass du mich gebeten hast, diese Aufzeichnungen für dich aufzubewahren, bis eine Schlafperiode vorbei ist. Ich ahnte ja nicht, dass du so lange schlafen würdest.«

Ich verstand auch ohne meinen schweigsamen Extrasinn, was in der vergangenen Wachperiode (oder in der davor?) vorgefallen war. Ich hatte Beyl Transot getroffen und ihn zu meinem Verbündeten gemacht. Er hatte in der Nähe des Ortes auf mich gewartet, den ich ihm genannt hatte. Natürlich hatte ich mir damals überlegt, wohin ich mich wenden würde, wenn ich ohne Erinnerung wieder aktiv wurde.

Meine nun nachvollzogenen Gedanken bewiesen die Richtigkeit meines Handelns, aber natürlich hatte ich nichts von Beyl Transot gewusst. Immerhin hatte ich mir auf dem Notizzettel einen Hinweis gegeben. Allerdings war es mir nicht richtig gelungen, diesen zu verstehen.

»Wie lange wirst du ruhen wollen, Beyl?«, fragte ich den Koloss. »Mir liegt viel daran, von dir mehr zu erfahren.«

»Wir wissen beide zusammen nicht mehr, als du notiert hast. Auch ich unterliege der Mnemo-Löschung. Ich weiß nicht, warum ich hier bin und wie lange schon. Bei unserer einzigen Begegnung, an die ich mich erinnern kann, weil ich seitdem nicht geschlafen habe, hast du nach einem längeren Gespräch mit mir auch nichts herausgefunden. Du meintest, ich müsse von einer Welt namens Halut stammen, aber ich besitze überhaupt keine Erinnerung an meine Vergangenheit. Daraufhin hast du mich als einen Pseudo-Haluter bezeichnet. Was ich wirklich bin und woher ich deine Sprache kann, ist ein Rätsel, so wie alles hier rätselhaft ist, und jetzt bin ich wirklich müde.«

Er schloss einfach seine drei Augen und fiel wie ein nasser Sack um. Der Boden bebte unter seinem Aufprall, und Steine und Geröll spritzten nach allen Seiten davon.

Neue Resignation erfüllte mich, aber als mein Blick auf den Notizblock fiel, den der Pseudo-Haluter mir gegeben hatte, schöpfte ich wieder neuen Mut.

Ich hockte mich auf einen Felsbrocken in der Nähe des schlafenden Riesen und begann meine vergessenen Aufzeichnungen zu studieren. Ich fand nur sechs eng beschriebene Seiten, deren Inhalt ich verschlang ...

 

*

 

Aufzeichnung:

Der Sinn dieser Niederschrift ist, dass du mit ihrer Hilfe die erforderlichen Basiskenntnisse bekommst, um aus deiner derzeitigen völlig unklaren Lage herauszukommen. Du musst den Durchbruch erzielen, sonst läufst du Gefahr, für immer hier aus einer Phase des Vergessens in die nächste zu taumeln.

Alle Angaben sind unsicher, jedoch teile ich dir (und damit mir) nur die Punkte mit, die von einer hohen Wahrscheinlichkeit sind. Wenn du diese Aufzeichnung früh genug findest, hast du eine Chance, die Dinge zu verändern.

Zunächst alle Warnungen:

Du wirst hier schneller müde als gewohnt. Ich habe, obwohl ich ausgeruht erwachte, nur 38 Stunden Wachsein geschafft. Du hast also weniger Zeit, als du wahrscheinlich annimmst.

Der Extrasinn reagiert bisweilen merkwürdig. Er will »flüsternde Stimmen« oder etwas Ähnliches gehört haben, die ihm ein Zukunftsbild schildern. Allerdings ist er nicht in der Lage, diese Angaben zu präzisieren. Insbesondere in der Nähe der Quelle der Jenseitsmaterie und im Bereich des großen Felsens scheint dieser unerklärliche Effekt aufzutreten.

Auf dieser Welt schleicht ein achtbeiniges schwarzes Untier herum, das äußerlich einem Panther sehr gleicht. Es hat mir meine ersten Aufzeichnungen, die ich auf einem Block des hilfsbereiten Verynth niedergeschrieben hatte, entrissen und verschlungen. Vielleicht ist Janvrin, so nennen Kik und Verynth diese Bestie, eine Art Aufpasser. Mir selbst hat er keinen körperlichen Schaden zugefügt.

In der Nähe der Quelle der Jenseitsmaterie (weiß der Teufel, was das bedeutet!) werden dir die Sinne schwinden. Ich vermute, dass von dort eine Strahlung ausgeht. Kik glaubt aber nicht, dass diese dafür verantwortlich ist, dass du nach jedem Schlaf alles vergisst.

Du wirst vielleicht auch seltsamen Lichterscheinungen begegnen. Sie kümmern sich nicht um dich, aber sie machen einen bedrohlichen Eindruck. Eine davon ist riesig und sieht völlig bizarr und konfus aus. Die andere hat die Form eines etwa fünf Meter hohen Eies. Die beiden machen scheinbar Jagd aufeinander. Kik meint, sie seien früher nicht auf der Basis gewesen. Und sie seien nicht identisch mit dem Ersten Zähler, der der Herr dieser Festung ist. Der sei spurlos verschwunden, vielleicht getötet.

Das Innere der Basis ist, soweit es überhaupt einsehbar ist, von einer fremden und zweifellos hochstehenden Technik. Kik und Verynth warnen vor einem unbefugten Betreten. Durch manche Einblicke kannst du eventuell Roboter erkennen, die zweibeinig sind und denen der hominiden Völker gleichen. Vermutlich handelt es sich um die Betreuer der technischen Anlagen.

Kik kommt soeben zurück. Er berichtet, dass Janvrin Verynth getötet habe, als er diesen mit einem neuen Notizblock entdeckt hat. Seltsamerweise ist Kik nicht traurig. Er findet sich mit den veränderten Umständen leicht ab, denn er ist einfältig. Er sagt, Janvrin und ich seien früher auch nicht hier gewesen. Beyl Transot kennt er jedoch schon immer. Er nennt ihn den »Steinefresser«, was durchaus darauf hinweist, dass es sich um die Nachbildung eines Haluters handelt.

Versuche zu erfahren, welchen Sinn Transots Dasein haben könnte. Mir ist es nicht gelungen, vor allem, weil er der Erinnerungsauslöschung unterliegt.

Andere Lebewesen habe ich nicht entdeckt, aber das will nichts besagen. Verynth sagte, es wären früher Besucher hier gewesen. Sie hätten in dem großen eckigen Gebäude gewohnt, das er »Gästehaus« nennt.

Einen Eingang zu dem schlanken Turm mit der Dachplattform konnte ich nicht finden.

Die Erkundung der Basis ergab folgendes Bild: Sie ist rund 1450 Meter lang und etwas über 600 Meter breit. Ihre Form gleicht der eines herkömmlichen Seeschiffs. Welche Bedeutung und Funktion sie hat, musst du entschlüsseln. Manchmal hatte ich das Gefühl, dass sie sich bewegte.

Der Raum, in dem sie steht, ist nach meinen Beobachtungen völlig leer. Er kann nicht identisch sein mit unserem heimatlichen Universum.

Da ich müde werde, schließe ich ab und übergebe Beyl Transot diese Notiz. Er ist ein wilder, aber hilfsbereiter Bursche. Er wird die Aufzeichnung aufbewahren, denn ich denke, er kann sich auch erfolgreich gegen ein Tier wehren, wie es der schwarze Panther Janvrin darstellt. Ich begebe mich an einen anderen Ort, um eventuelle Gefahren von ihm abzuhalten. Meine Hoffnung ist, dass er nicht einschläft, bis du erwacht bist und zu ihm findest.

Ich bitte dich, rasch zu handeln. Nach meinen Schätzungen lebst du schon Monate, vielleicht sogar Jahre hier.

Eben kommt Kik erneut zurück. Er behauptet, mit einem Roboter gesprochen zu haben, der sich an die Oberfläche gewagt habe. Dieser Roboter habe Kik um Hilfe gebeten, weil sein Herr, der Erste Zähler, in einem Verlies schmachte. Wo dies Verlies sein soll, war nicht zu erfahren. Aber vielleicht findest du in dem Ersten Zähler einen Helfer. Mir schwebt da etwas vor, das dir sicher wieder einfallen wird.

Kik sagt weiter, er solle sich nach dem Willen des Roboters den »Verschleppten« als Helfer anheuern. Der sei stark. Sei nicht überheblich, denn du bist damit nicht gemeint. Es geht eindeutig um den Haluter.

Das ist alles, was ich dir übermitteln kann. Mach etwas daraus, sonst kannst du den Rest deines Lebens – und damit auch meines Lebens! – als sinnloses Relikt auf dieser merkwürdigen Basis verbringen. Ich wünsche uns viel Erfolg!

 

*

 

Atlan:

Das Bild begann sich ein wenig abzurunden. Zwar waren nun wieder neue Fragen aufgetaucht, aber die Informationen standen mir direkt zur Verfügung. Um sie zu sammeln, hatte ich in meiner letzten Wachperiode sicher ein Vielfaches an Zeit benötigt.

Mit Beyl Transot, dem Haluter oder Pseudo-Haluter, hatte ich einen starken Helfer. Kik war auch nicht schlecht, aber wohl wenig intelligent. Wenn ich gewusst hätte, was ich jetzt über ihn von mir erfahren hatte, wäre alles noch einfacher gewesen. Kik hatte also bei unserer ersten Begegnung nicht alles gesagt, was er wusste. Die Zusammenhänge begriff er offensichtlich nicht. Oder aber, auch das konnte ich nicht ausschließen, unterlag er zumindest einer teilweisen Mnemo-Löschung.

Merkwürdig, meldete sich unvermutet mein Extrasinn. Ich hatte vorhin auch ähnliche Visionen, wie sie in den Notizen erwähnt sind. Ich war von dir abgekapselt und vernahm eine undeutliche Botschaft aus der nahen Zukunft. Sie hatte etwas mit dem Felsmassiv und der Quelle der Jenseitsmaterie zu tun.

»Eine Zukunftsvision?«, fragte ich nach.

Vielleicht. Es war alles sehr ungenau, und es gab keine wörtlichen Aussagen. Allerdings würde ich diese »Begegnung« nicht so schildern, wie es in der Aufzeichnung steht.

»Es gibt Unterschiede«, antwortete ich. In der Einsamkeit hatte ich es mir angewöhnt, halblaut mit dem Logiksektor zu sprechen. »Sie sind gering, aber vorhanden. Ich benutzte zum Beispiel den Begriff Felsmassiv, während ich in der letzten Wachperiode offensichtlich von dem großen Felsen sprach.«

Das ist richtig. Du entwickelst dich trotz der Mnemo-Löschung weiter. Irgendwie geht das auch ohne direkte Erinnerung.

»Oder es hilft mir jemand auf die Sprünge.« Das war mehr eine Frage oder eine Hoffnung. Der Extrasinn antwortete nichts darauf.

Ich überdachte noch einmal alles, was ich direkt oder indirekt in Erfahrung gebracht hatte. Eine logische Abfolge ließ sich nicht erkennen. Das war bedrückend. Es stachelte mich aber auch auf, denn mein Verstand und mein Gefühl sagten mir, dass es einen erkennbaren Sinn geben musste. Was mir fehlte, waren schlicht und einfach Informationen. Und diese wollte ich mir nun besorgen, koste es, was es wolle.

Mit zusammengekniffenem Mund betrachtete ich den schlafenden Beyl Transot. Als müder Krieger war er mir keine Hilfe. Also musste ich ihn wecken. Ich ging zu ihm hin und trat ihm gegen ein Bein.

»Atlan. So geht das doch nicht, nicht wahr?«

Ganz in meiner Nähe hockte Kik auf einem Felsbrocken und winkte mir zu. »Atlan, darf ich es einmal versuchen?«

»Wo kommst du her, Kik?«, fragte ich zurück.

»Atlan. Von dort, nicht wahr?« Er zeigte in die Richtung, aus der ich auch gekommen war. Dabei kletterte er von dem Stein herunter und bewegte sich zu dem Haluter hin.

»Atlan. Der Steinfresser reagiert unerfreulich auf Wasser. Nicht wahr?« Der Fünfbeinige zog mit einer Extremität einen Behälter hervor und goss dem Haluter eine Ladung Wasser ins Gesicht.

Prustend und wild um sich schlagend erwachte der Koloss. Kik brachte sich mit einem gewaltigen Satz außerhalb der Reichweite des Riesen.

Beyl Transot blickte ihn und mich verdutzt an. Ich studierte aufmerksam seine Reaktionen, denn so ähnlich hatte ich mich wohl schon einige Male verhalten, wenn ich ohne Wissen erwacht war.

Was hoffentlich nicht mehr passiert, bemerkte der Logiksektor auffordernd.

»Ich begrüße dich«, sagte ich.

Der Koloss schwenkte noch immer seine Arme hin und her. Er schien mit sich selbst zu ringen. Dann öffnete er seinen breiten Mund und stieß einen Schrei aus, der sich an den Felswänden brach.

»Wer bist du?«, donnerte seine Stimme. »Warum weiß ich nichts?«

»Wer bist du?«, stellte ich die Gegenfrage.

Die Antwort kam prompt. »Beyl Transot. Sonst weiß ich nichts. Es ist schrecklich.«

Immerhin kennt er seinen Namen und deine Sprache, stellte mein Extrasinn fest. Die Mnemo-Löschung bezieht sich also nicht generell auf alles Wissen.

»Das war bei mir ebenso«, gab ich leise zurück.

Dann versuchte ich, dem Haluter zu erklären, wie seine und unsere Lage war. Beyl begriff ungewöhnlich schnell, wie seine Zwischenfragen zeigten. Zweifellos besaß er die grundsätzliche Intelligenz eines Haluters. Er konnte jedoch keine einzige meiner Fragen beantworten. Merkwürdig war, dass er keine andere Sprache, auch nicht Halutisch, beherrschte.

Es ist nicht merkwürdig, korrigierte mich der Extrasinn. Es ist unlogisch.

»Früher hat er meine Sprache gesprochen«, warf Kik zu diesem Thema ein.

Das machte mich stutzig.

»Sag einmal etwas in deiner Sprache, Kik«, bat ich den Kleinen.

»Atlan, das geht doch nicht, nicht wahr?«

»Warum?«

Der Fünfbeinige wand sich wie ein Aal.

»Weiß nicht«, presste er schließlich heraus.

Es gibt zwischen deinem Hiersein und diesen Wesen, besser gesagt, deren Veränderungen, einen Zusammenhang, behauptete der Logiksektor.

Nun stellte ich die Frage »Warum?«, an ihn.

Es ist absolut unwahrscheinlich, dass sie deine Sprache Interkosmo kennen. Also muss etwas dafür gesorgt haben, dass sie sie kennen. Kiks komische Ausdrucksweise unterstreicht meine Schlussfolgerung.

Es mochte so sein, musste ich zugeben, aber weiter half mir das nicht.

»Es muss etwas geschehen, meine Freunde«, wandte ich mich an Kik und Beyl. »Ich möchte diese geheimnisvolle Basis weiter erkunden, bevor mich der Schlaf überrascht und ich alles vergesse. Wollt ihr mir helfen?«

Der Haluter stimmte sofort zu. Kik zögerte, aber schließlich sagte er: »Wenn du nichts verlangst, was gegen die Gesetze des Ersten Zählers verstößt, ja.«

Er passt sich dir weiter an, ließ mich der Extrasinn wissen. Er hat eine schon fast normale Ausdrucksweise angenommen.

»Ich möchte die Quelle der Jenseitsmaterie sehen«, erklärte ich und zeigte auf den etwas helleren Lichtfleck in der Talsenke. »Kommt!«

Ich verstaute meinen Notizblock im rechten Stiefel und machte mich auf den Weg. Beyl Transot und Kik folgten mir wortlos.


5.

 

Während wir durch die steinige Landschaft in das Tal schritten, machte ich mir verschiedene Gedanken. Die schrecklichste Überlegung war, dass ich dieses, die Gedanken und das Handeln, vielleicht schon x-mal gemacht hatte, ohne einen durchgreifenden Erfolg oder eine wirkliche Veränderung erzielt zu haben. Es konnte ja so sein, und ich hatte einfach alles vergessen. Wie Beyl oder wie, wohl teilweise, auch Kik.

Irgendwo schien eine unbegreifliche Gefahr zu lauern. Vielleicht war es auch nur eine Macht, die alles lenkte, ihre eigenen, für mich unbegreiflichen Ziele verfolgte und uns auch jetzt beobachtete.

Der leuchtende Dom der Lichtquelle kam schnell näher. Noch spürte ich nichts von dem Einfluss auf meine Sinne, vor dem ich mich gewarnt hatte. Beyl Transot und Kik waren schweigsam. Ich sah auch nicht mehr viel Sinn darin, von diesen weitere Informationen zu bekommen. Ich selbst musste handeln.

Wir passierten das Gästehaus, wie der kantige Block genannt wurde. Die Landschaft nahm nun mehr einen kultivierten Zustand an. Ich erkannte weitere Gebäude, die sich flach in die Talmulde zwängten, wich ihnen jedoch aus, da auch keine direkten Eingänge zu erkennen waren. Die Quelle der Jenseitsmaterie lag in einem Abschnitt ohne Bebauung. Ein Wall wurde erkennbar, der den Dom umlief. Ich schritt zügig weiter, achtete aber auf meine Umgebung.

So entging mir auch nicht eine Bewegung zwischen den Büschen.

»Da!«, rief ich, winkte Beyl gleichzeitig zu und deutete in die bewusste Richtung.

Der Haluter beschleunigte sofort. Er rannte los und verschwand im Grün. Von dort hörte ich zirpende Geräusche. Beyl tauchte kurz danach wieder auf. Er schleppte zwei Gestalten herbei, die mannsgroßen Ameisen glichen. Aus ihren mit Kiefern besetzten Mäulern kamen die Schreie.

»Wer ist das?«, wollte ich von Kik wissen. Der Fünfgliedrige würde mir noch am ehesten eine Auskunft gegen können. Die Sprache der Ameisenähnlichen war absolut unverständlich.

Kik wackelte nachdenklich mit dem ganzen Körper.

»Atlan«, kam es schließlich stockend aus seinem nicht erkennbaren Sprechwerkzeug. »Da war etwas, aber es fällt mir nicht mehr ein. Vielleicht sind das die Reste, nicht wahr?«

»Die Reste?«, fragte ich zurück. »Wovon?«

Inzwischen hatte Beyl die beiden Figuren auf dem Boden abgesetzt. Sie machten keinen Fluchtversuch, sie schrien aber eine Weile weiter, bis sie sich beruhigten.

»Atlan, die Reste, die übrigen der ... der ...« Kik rang sichtlich nach passenden Worten.

»Es passt nicht in meine jetzige Sprache, nicht wahr?«, sagte er dann.

»Ich möchte es trotzdem hören«, beharrte ich.

»Atlan«, jammerte der Kleine. »Ich will doch nichts Falsches sagen. Sie gehören bestimmt zu den ... Ich wusste nicht, dass noch welche hier sind und ... Früher nannten wir sie die Vulnurer. Das bedeutet etwa Überzeuger, Bekehrer oder etwas Ähnliches, nicht wahr?«

Ich hatte diese Begriffe noch nie gehört, konnte folglich auch nichts damit anfangen.

Plötzlich sprach Beyl Transot in der Sprache der Ameisenähnlichen. Er unterhielt sich eine Weile mit ihnen und wandte sich dann an mich.

»Ich konnte ihre Sprache auf einmal erkennen«, wunderte sich der Riese selbst. »Das sind tatsächlich zwei Wesen aus einem Volk, das sich die Vulnurer nennt. Sie unterliegen jedoch auch der Mnemo-Löschung, wissen also nicht, woran sie sind. Sie sind beide weiblich. Die eine nennt sich Oboja, die Standhafte, die andere behauptet, ihr Name sei die ungeborene Jacta. Oboja besitzt eine kleine Erinnerung. Sie meint, ihre Aufgabe sei es, die Lichtquelle zu bewachen, bis die geborene Jacta zurückkehrt.«

All das waren für mich neue Rätsel. Wieso beherrschte Beyl plötzlich diese völlig fremdartige Sprache? Wer waren die Vulnurer? Dass mit der Lichtquelle die nahe Quelle der Jenseitsmaterie gemeint war, schien mir jedoch sicher zu sein.

Es spricht einiges dafür, bemerkte der Extrasinn, dass die Vulnurer hier früher einmal gelebt haben.

Über Beyl Transot versuchte ich, die beiden Ameisenwesen, die im Übrigen aufrecht gingen, als Begleiter und Helfer zu gewinnen. Oboja und die ungeborene Jacta willigten nach kurzer Beratung ein. Oboja ließ uns jedoch sogleich wissen, dass niemand die Lichtquelle betreten dürfe. Auch sei das gar nicht möglich. Von dem Ersten Zähler wussten beide nichts.

Mir kam plötzlich eine verrückte Idee. Ich wandte mich an Beyl Transot und fing an, ihm etwas auf Halutisch zu erzählen. Der Riese glotzte mich zunächst verwundert an. Ich zog meinen Notizblock hervor, um einen vernünftigen Text zu haben, und übersetzte die dortigen Angaben in das Halutische.

Kik blieb völlig unbeteiligt. Auch die beiden Vulnurerinnen schienen nicht interessiert zu sein.

Plötzlich ging ein Ruck durch den Koloss. Er stieß wieder einen wilden Schrei aus und schüttelte seinen riesigen Körper.

»Atlan«, antwortete er mir auf Halutisch. »Du hast die Blockade durchbrochen. Ich verstehe dich nicht nur. Ich erkenne jetzt auch wieder meine Vergangenheit. Es ist so, wie wir schon vermutet haben. Ich stamme tatsächlich aus deiner Heimatgalaxis und von Halut. Mir fallen plötzlich wieder alle Dinge ein. Ich wurde von einem Unsichtbaren entführt. Er wollte mich als Helfer gewinnen, weil er die Kontrollen der ersten Relativ ...«

Weiter kam Beyl Transot nicht.

Ein riesiger Schatten huschte lautlos heran, flog an mir vorbei und stürzte sich auf den Koloss. Die Bewegungen waren so schnell, dass ich ihnen kaum mit den Augen folgen konnte.

Der Haluter reagierte nicht weniger schnell. Seine vier Arme packten nach dem schwarzen Panther und hoben ihn in die Höhe. Als er die Bestie von sich schleudern wollte, zuckte deren Kopf nach vorn und verbiss sich im Nacken Transots.

Ich sah keine Möglichkeit, hier einzugreifen, und vertraute auf die Kräfte und den Metabolismus des Haluters, der in Augenblicken der Gefahr seine Körperhülle so verhärten konnte, dass Terkonitstahl Butter dagegen war. Tatsächlich führte Beyl diese Veränderung durch. Er brüllte wild, als es ihm nicht gelang, Janvrin zu entfernen.

Es fuhr mir wie ein eisiger Schock durch die Glieder, als der Koloss zu taumeln begann. Seine vier Arme griffen ins Leere. Der schwarze Panther hüllte mit seinem Körper den großen Schädel des Haluters ein. Er ringelte sich um dessen Oberleib und biss immer wieder zu.

Verhärtete Brocken wurden aus Beyl Transots Leib gerissen. Der Riese stürzte mit einem letzten Schrei zu Boden. Die Erde bebte. Als er sich nicht mehr rührte, ließ das Untier von ihm ab.

Ich stand wie versteinert da, sah, dass von dem Schädel des Kolosses nichts mehr vorhanden, war, und registrierte kaum die aufgeregten Schreie der beiden Vulnurerinnen. Kik hatte sich irgendwo verkrochen. Janvrin schnellte herum und sprang mich an. Seine Bewegungen waren von einer Schnelligkeit, wie ich sie noch nie bei einem Tier seiner Art gesehen hatte. Ich wurde zu Boden gerissen, spürte den heißen Atem und merkte, wie eine Pranke nach meinem Arm schlug, in dem ich noch immer meine gesamten Aufzeichnungen hielt.

Der Block wirbelte durch die Luft. Janvrins Maul zuckte in die Höhe, und darin verschwanden meine so wertvollen Informationen. Sein Schwanz peitschte in Richtung der beiden Ameisenähnlichen, die daraufhin die Flucht ergriffen.

Dann ließ die Bestie von mir ab. Mühsam richtete ich mich auf, noch benommen von dem unwirklichen Geschehen. Als ich mich umblickte, war der schwarze Panther verschwunden. Für einen Moment glaubte ich, er hätte sich in Luft aufgelöst.

Du bist wieder einmal mit heiler Haut davongekommen, meldete sich der Extrasinn. Warum?

»Wenn du es nicht weißt«, knirschte ich mit den Zähnen. »Ich weiß es auch nicht.«

Oboja und die ungeborene Jacta tauchten nicht wieder auf. Aber nach einer Weile kroch Kik aus einem Gebüsch und kam langsam auf mich zu. Seine großen Augen zuckten aufgeregt.

»Atlan«, sagte er matt. »Nicht wahr?«

Ich erkannte, dass der kleine Kerl zu keiner Aussage fähig war, und schwieg ebenfalls.

Ein Plus hast du, erklärte der Logiksektor. Du kannst machen, was du willst. Janvrin ist zwar gegen dich, aber er wird dich nicht töten. Das fällt ihm im Traum nicht ein.

»Seit wann träumen achtbeinige schwarze Panther?«, fragte ich zurück, nur um etwas zu sagen.

Es gibt eine weitere Schlussfolgerung. Der Extrasinn ging auf meine Bemerkung nicht ein. Janvrin ist entweder ein Helfer oder ein Instrument einer unbekannten Macht. Diese kann sowohl der wahre Herr dieser Basis sein oder aber ein anderes Wesen.

»Die Lichterscheinungen?«

Es wäre möglich. Jedenfalls gibt sich jemand sehr viel Mühe, damit du am Leben bleibst, jedoch keinen Überblick, keine Kenntnisse und keine Macht gewinnst. Dieser Jemand verfolgt nicht nur eine bestimmte Absicht. Er verfolgt sie mit dir. Und dafür braucht er dich lebend.

»Wenn dem so ist«, stellte ich fest, »dann kann ich ja ruhig etwas riskieren. Janvrin und der Unbekannte im Hintergrund werden schon dafür sorgen, dass mir nichts geschieht. Das, was ich in meinem Kopf habe, können sie mir nicht nehmen.«

Wenn du nicht schläfst, ergänzte der Logiksektor, und damit hatte er verdammt Recht.

»Erst die Lichtquelle«, entschloss ich mich laut. »Und dann geht es ab in die Tiefe.«

Als ich auf den strahlenden Dom zuschritt, schloss sich Kik mir wortlos an.

 

*

 

Die Luft war hier angefüllt von einer gleißenden Helligkeit, die aber nicht in den Augen schmerzte. Dieser unwirkliche Effekt wurde durch etwas anderes noch verstärkt. Das Innere des Domes leuchtete in sich selbst hellrosa und fahlgrün. Außen herum verwandelten sich die Lichtpartikel jedoch in weiße und gleichmäßige Strahlen.

Ich konnte bis an den ringförmigen Wall herantreten, der die Lichtquelle umlief. Von einem Druck auf meine Sinne spürte ich jedoch nichts. So blieb die Warnung, die ich mir selbst von einem früheren Hiersein gegeben hatte, ein Rätsel. Auch der Extrasinn bemerkte nichts Ungewöhnliches.

Das Innere der Quelle war von einer phantastischen Schönheit. Unten im Boden war ein fast 50 Meter durchmessendes Loch, in das ich nicht einsehen konnte. Der Wall versperrte die Sicht. Aus diesem strömten unablässig feste, flüssige und gasförmige Körper, die alle die gleichen, ständig wechselnden Farben aufwiesen. Die Materie – oder was immer das war – strahlte in sich selbst. Die Gase verwehten aus dem offenen Dom, strichen an den dicken Streben vorbei, die sich oben in 50 Metern Höhe zu einer kleinen Kuppel vereinigten. Darauf saß ein spitzer Kegel, dessen glänzende Hülle funkelte.

Die flüssigen Bestandteile bildeten Fontänen, die bis fast an die Kuppel reichten, einmal stärker sprühten und einmal schwächer. Die Bewegungen der Materie waren nach meiner Meinung zu schnell in Anbetracht der Gravitation der Basis. Hier spielten sich offensichtlich Prozesse ab, die meine Erfahrungen überstiegen. Völlig geräuschlos stürzten die flüssigen Massen, gemischt mit festen Brocken bis zur Größe meines Kopfes, in die Tiefe zurück.

Die festen Teile – ich nahm zumindest an, dass es feste Körper waren – besaßen nur unregelmäßige Formen. Bisweilen hatte ich den Eindruck, dass sie sich langsamer bewegten als die Gase und Flüssigkeiten. Sie blieben ständig im Innern des Domes. Wahrscheinlich gab es ein unsichtbares Kraftfeld an dessen offener Außenhülle, das ein Entweichen der flüssig und fest wirkenden Bestandteile verhinderte. Nur die Gasschwaden drangen ins Freie, wo sie verflogen und ein gleichmäßiges Licht erzeugten.

Die Lichtquelle erweckte in mir nicht den Eindruck, nur ein Beleuchtungskörper zu sein. Da steckte bestimmt mehr dahinter. Der ganze Aufwand des Aufbaus stand in keinem Verhältnis zu einem einfachen Beleuchtungseffekt. Diesen hätten die Erbauer dieses wunderschönen Domes auch einfacher und nicht minder wirkungsvoll erreichen können.

Ich umrundete die ganze Quelle der Jenseitsmaterie, ohne weitere Auffälligkeiten feststellen zu können. Dabei entstand jedoch der klare Eindruck in mir, dass dies durch und durch ein künstliches Werk war. Ganz offensichtlich ragte die Quelle tief in die Basis hinein. Ich versuchte mir vorzustellen, dass dort unten eine gewaltige technische Anlage für den Erhalt des sprudelnden Lichtes sorgte. Der Sinn der Quelle blieb jedoch ein Geheimnis.

Kik hatte sich schweigend an meine Spuren geheftet.

»Sah die Lichtquelle schon immer so aus?«, versuchte ich ihn auszuhorchen.

»Atlan. Ich kenne keine Veränderung, nicht wahr?«

Da war also nicht mehr zu erfahren.

»Woher hast du die Nahrungskonzentrate und die Notizblöcke?«, fragte ich weiter.

»Atlan. Es gibt eine Stelle auf der Basis, die der Erste Zähler mir gezeigt hat. Ich darf sie nicht verraten. Dort bekomme ich, was ich brauche, und die anderen auch. Nicht wahr?«

»Welche anderen?«

»Atlan, die anderen, die hier leben, wie beispielsweise Verynth oder die Vulnurer. Nicht wahr?«

»Ich denke, Verynth ist tot?«

Kik stutzte. »Das habe ich wohl vergessen, nicht wahr?«

»Nun gut. Wie hat der Erste Zähler dir die Stelle gezeigt, wo du die Nahrung findest? Er ist doch unsichtbar. Und sage bitte nicht dauernd Atlan und Nicht wahr!«

»So habe ich es von dir gelernt«, maulte der Fünfbeinige.

»Ich möchte wissen, wie der Unsichtbare dir die Stelle gezeigt hat.«

Kik wackelte mit seinen Extremitäten. Vielleicht war das ein Zeichen der Unsicherheit. »Er hat gesagt, hier findest du, was du brauchst. Das war alles.«

Ich gab es auf, über diesen Punkt nachzuforschen. So wechselte ich das Thema.

»Ich möchte in das Innere der Basis, auch wenn es verboten ist. Wo finde ich einen Einstieg?«

Kik begann mit einem jämmerlichen Geschrei. Er zitterte am ganzen Körper.

»Wenn du es mir nicht sagst«, erklärte ich hart, »suche ich mir selbst einen Eingang. Vielleicht erinnerst du dich, dass ich schon einmal einen entdeckt habe.«

»Ich würde dir gern helfen«, gab der kleine Kerl schließlich weinerlich zu. »Aber ich muss auch an mich denken. Du weißt, wie es Beyl Transot ergangen ist.«

»Du fürchtest dich vor dem Panther«, stellte ich fest. »Dabei hast du gesehen, dass er mir nichts tut.«

»Dir nichts«, kam prompt die Antwort. Und darauf konnte ich nichts antworten.

»Dann trennen sich unsere Wege, mein Freund.« Ich versuchte einen freundlichen Ton zu finden, denn ich wusste ja nicht, ob ich Kiks Hilfe nicht noch einmal brauchen würde.

»Atlan. Das tut mir leid. Nicht wahr?«

Er schlich wie ein begossener Pudel davon. Ich suchte meine Taschen noch einmal ab, aber ich fand weder einen Fetzen Papier noch etwas anderes Brauchbares.

»Wie viel Zeit mag vergangen sein?«, fragte ich den Logiksektor, denn eine Uhr besaß ich nicht und nach irgendwelchen Gestirnen konnte ich mich nicht richten.

Ich bin so schlau wie du, bekam ich zur Antwort.

Nach meinem Gefühl war ich jetzt drei oder vier Stunden wach. Ich musste also nicht befürchten, irgendwann in nächster Zeit vom Schlaf übermannt zu werden.

Du musst einen Weg finden, um dir neue Notizen anzulegen, erinnerte mich mein körperloses zweites Ich. Auch eine Bewusstlosigkeit könnte zum Erinnerungsschwund führen.

»Du befürchtest, ich bekomme eins aufs Haupt, wenn ich in das unterirdische Reich der Basis eindringe?«

Nicht nur das.

Ich schritt weiter in meiner ursprünglichen Richtung von der Lichtquelle weg in das Gelände hinaus, wo ein kleineres Felsmassiv sichtbar wurde. Dabei kam ich auch gleichzeitig näher an den schlanken Turm mit der Plattform und der Gondel. Mein Hauptaugenmerk richtete ich jedoch auf den Boden.

Ein leichter Luftzug ließ mich von meinem geraden Weg abbiegen. Hinter einer Buschreihe entdeckte ich einen Schacht. Er war mit einem einfachen Rost abgedeckt, der sich leicht herausheben ließ. Warme und verbrauchte Luft strömte mir entgegen. Eine Stufenleiter in einer Seitenwand führte in die Tiefe.

»Ab in die Unterwelt«, sagte ich und begann mit dem Abstieg.


6.

 

Das Licht drang nur noch schwach in den Schacht, als ich etwa zehn Meter zurückgelegt hatte. Nach unten hin war immer noch kein Ende abzusehen. So kletterte ich weiter. Die Abluft roch unangenehm, und ich begann mich zu fragen, ob ich in einem Klimasystem oder in einem Raum herauskommen würde. Schließlich wurde es so dunkel, dass ich mich nur noch vorantasten konnte.

Als ich eine Tiefe von ungefähr 25 Metern erreicht hatte, stießen meine Füße auf einen festen Boden. Ich ging in die Hocke und tastete die Seitenwände ab. Von dort kam irgendwo der Luftzug. Tatsächlich machte der Schacht hier eine Abbiegung. Es ging also waagerecht weiter. Nun kam ich schneller voran. Die Dunkelheit war bedrückend, aber ich dachte nicht daran, jetzt noch umzukehren. Trotzdem war es eine Erleichterung, als ich vor mir einen Lichtschimmer erkannte.

Der Luftabzug endete zu meinem Glück kurz unter der Decke einer Halle, die nur zwölf Meter hoch war. Es gab keine technischen Geräte, die mir den Weg versperrt hätten.

Ich blickte mich zunächst um. Der Raum unter mir war eine Lagerhalle. In langen Reihen waren verschiedene kleinere Container aufgestapelt, in anderen lagen fremdartige Maschinenteile. Lebewesen oder Roboter entdeckte ich nicht.

Ich kletterte aus dem Schacht und ließ mich in die Tiefe fallen und abrollen, als meine Füße den Boden berührten. In der schwachen Beleuchtung, die aus einer nicht erkennbaren Lichtquelle kam, konnte ich nicht viel erkennen. Der Boden war aus Stahl oder einem ähnlichen Metall. Er fühlte sich warm an.

Dann stand ich auf. Die Halle bot keine Auffälligkeiten, und so folgte ich durch ein offenes Tor den dort angebrachten Pfeilen, obwohl ich deren Bedeutung nicht kannte.

Nach acht oder neun ähnlichen Lagerräumen erreichte ich endlich einen größeren Raum mit heller Beleuchtung. Vorsichtig lugte ich um die Ecke des Eingangs. An den Seitenwänden standen große Maschinen, die jedoch nicht in Betrieb waren. Ich sah Förderbänder, zwei große Pressen und ähnliche Werkzeuge. Das alles war uninteressant.

In der freien Mitte hockte ein Dutzend zweibeinige Roboter im Kreis. Auf den ersten Blick machte die Runde einen tristen Eindruck. Es herrschte keine Ordnung, wie sie Robotern eigentümlich war. Unwillkürlich erinnerte ich mich an einen Picknickausflug, den ich einmal vor vielen Jahren mit Perry Rhodan, Gucky und ein paar weiteren Freunden am Goshun-See gemacht hatte. Nach einem ausgiebigen Mahl hatten wir damals auch in einer lockeren Runde auf dem Boden gesessen, jeder in der Haltung, die ihm gerade bequem erschienen war. Ein ähnliches Bild boten diese Roboter. Nur ein Unterschied bestand. Wir waren damals eine lustige Gesellschaft gewesen, während hier die große Trauer eingekehrt zu sein schien.

Einige der stählernen Maschinen stützten ihre Köpfe in die Hände, andere jammerten leise vor sich hin. Nur zwei von ihnen diskutierten kaum hörbar in einer fremden Sprache. Nach dem ganzen Verhalten kamen mir diese Roboter eher wie Lebewesen vor.

Waffen konnte ich nicht entdecken. Also beschloss ich, den direkten Weg zu gehen. Ich verließ meine Deckung und ging schnurstracks auf die Versammlung zu.

Einer der Roboter drehte mir seinen Kopf zu. Er reagierte aber kaum, als er mich bemerkte. Müde hob er einen Arm, winkte in meine Richtung und rief den anderen etwas zu. Auch diese Worte konnte ich nicht verstehen.

»Ich begrüße euch«, sagte ich auf Interkosmo und machte eine typische Geste, die meinen Wunsch nach Verständigung ausdrückte. »Spricht einer von euch meine Sprache?«

Nun erst kam Bewegung in die Roboter. Einige begannen eine hitzige Diskussion. Zwei von ihnen, die etwa meine Körpergröße hatten, kamen zu mir. Aus ihren Gesten entnahm ich, dass sie weitere Worte hören wollten.

Sie besitzen eingebaute Translatoren, folgerte der Extrasinn.

Ich spulte eine Standardrede herunter, in der die Kernmerkmale meiner Sprache enthalten waren. Die beiden Maschinen hörten aufmerksam zu, bis eine von ihnen die Hand hob. Ich schwieg.

»Auch wir begrüßen dich, Fremder, der du dich Atlan nennst«, sagte der eine Roboter. »Es ist zwar verboten, die unterirdischen Bereiche zu betreten, aber in der derzeitigen Lage spielt dieses Verbot wohl keine Rolle mehr. Was führt dich zu uns?«

Noch während ich überlegte, wie ich beginnen wollte, fuhr der andere Roboter fort: »Ich heiße Jik. Und das ist Ret.«

Damit stand fest, dass zumindest diese beiden Maschinen mich verstehen konnten. Ich schilderte ihnen meine Lage. Auch die anderen Roboter gesellten sich zu uns. Ich nahm an, dass sie unbemerkt von mir den Übersetzungsmodus ausgetauscht hatten. Je mehr ich berichtete – und dabei hielt ich mich an die Dinge, die ich seit dem letzten Erwachen wusste – desto interessierter wirkten die Maschinen. Auch jetzt besaß ihre Gestik noch etwas Menschliches. Ich hörte erstaunte Ausrufe, sah ein Zittern ihrer Körper und nervöse Bewegungen.

Als ich schwieg, herrschte einen Moment Ruhe. Dann wandte sich Ret an mich:

»Was du uns berichtet hast, Atlan, versetzt uns teilweise in Erstaunen. Es unterstreicht aber auch die Dinge, die wir bereits selbst gefolgert haben. Wir sind hilflos.«

»Wollt ihr mir das nicht genauer erklären?«

»Gern«, entgegnete Jik. »Aber glaube nicht, dass wir dir helfen können. Wir sind ein Team von Wartungs- und Fertigungsrobotern dieser Basis. Der von dir erwähnte Erste Zähler ist der Herr dieser Basis. Er ist unser Herr. Normalerweise empfangen wir seine Anweisungen auf gedanklicher Ebene. Dafür sind einige von uns mit einem speziellen Sensor ausgerüstet. Der Erste Zähler weilt nur zeitweise auf der Basis. Meistens sind wir allein und führen Routinearbeiten zum Erhalt der technischen Anlagen durch. Es gibt hier immer viel zu tun.«

»So ist es«, fuhr Ret fort. »Die Basis besteht aus einer weitverzweigten Technik. Es gibt Waffensysteme wie die Jenseitsenergieschleuder, viele Energieschirme, die Interntransmitter oder die beiden Egotransmitter und was der Dinge mehr sind. Dafür sind wir normalerweise verantwortlich. Nun ist aber etwas Furchtbares geschehen.«

Der Roboter blickte sich fragend um. Erst als die anderen Maschinen stumm nickten, setzte er seine Rede fort. Ich dachte unterdessen, dass sich das alles ganz vielversprechend anhörte, auch wenn ich mir unter manchem Begriff nichts vorstellen konnte. Was, zum Beispiel, war ein Egotransmitter?

»Vor einiger Zeit, nach deinen Maßstäben vor 177 Tagen, weilte der Erste Zähler auf der Basis. Dann kam ein anderes Wesen, unsichtbar wie der Herr selbst, und sperrte diesen in das Verlies. Wir bekommen nun keine Befehle mehr. Der Zähler ist für uns unzugänglich. Wenn welche von uns an die Oberfläche gehen, werden sie meist schon nach kurzer Zeit von dem schwarzen Panther vernichtet. Seltsame Lichterscheinungen liegen in wilden Kämpfen. Alles ist anders. Wir sind hilflos, denn keiner der Fremden war uns bislang in irgendeiner Weise zugänglich, keiner hat sich um uns gekümmert.«

»Außer dir, Atlan«, ergänzte ein anderer Roboter, der bislang noch kein Wort gesagt hatte.

Ich war nachdenklich geworden. Ein klares Bild von dem wahren Geschehen hatte ich zwar immer noch nicht, aber hier konnte ich vielleicht mehr erfahren.

»Ich möchte euch ein paar Fragen stellen«, wandte ich mich an die Roboter. »Sie sollen euch und mir helfen, die unglückliche Lage zu beseitigen. Seid ihr damit einverstanden?«

Die stählernen Kolosse nickten eifrig.

»Was stellt diese Basis überhaupt dar? Wo befindet sie sich? In welcher Art Raum oder Dimension?«

»Wir warten nur die Anlagen«, antwortete Ret zu meiner Enttäuschung. »Wir kennen die Funktion der Basis, nicht jedoch deren Sinn. Was du als Raum bezeichnest, ist ein Sektor der Namenlosen Zone. Die Basis befindet sich immer in der Namenlosen Zone.«

»Wer und wo sind die Kosmokraten?«

»Diesen Begriff haben wir noch nie gehört.«

»Wer ist der Erste Zähler? Welche Funktion oder Aufgabe hat er? Wo ist das Verlies, von dem ihr gesprochen habt?«

»Wir wissen nichts über unseren Herrn. Wir können nicht einmal sagen, ob er uns erschaffen hat. Das Verlies befindet sich oben an der Außenseite des schlanken Turmes.«

»In dieser merkwürdigen Gondel?«

»So ist es«, bestätigte Jik. »Der Ort ist absolut unzugänglich.«

»Was wisst ihr über die fremden Wesen, die hier sind?«

»Nicht mehr als das Gesagte. Du bist ja auch eines davon. Dich haben wir beobachtet, aber es schien uns, dass du harmlos bist und nichts weißt. Du bist ja nur herumgeirrt.«

»Ich kam hier also auch vor 177 Tagen an? Woher?«

»Du warst auf einmal da. Das ist nichts Ungewöhnliches.«

Für mich war diese Antwort schockierend. Sie bedeutete ganz klar, dass ich noch länger hier weilte, als ich ohnehin schon hatte annehmen müssen.

Frage weiter!, drängte der Extrasinn.

»Welche Funktion hat die Quelle der Jenseitsmaterie?«, wollte ich wissen.

Die Roboter zögerten.

»Sie gehört nicht zu unserem Aufgabenbereich«, sagte Jik schließlich. »Aber wir wissen, dass sie Licht, Energie und Materie in beliebiger Form erzeugen kann. Die Außenhülle der Basis besteht aus verdichteter Jenseitsmaterie, die aus der Quelle gewonnen wurde.«

Die anderen Wesen auf der Oberfläche! Denke daran!, mahnte der Logiksektor. Kik, der Haluter und die Vulnurer. Und Janvrin, der schwarze Panther.

Ich kam nicht mehr dazu, noch eine Frage zu stellen. Ein dunkler Schatten fiel von der Decke herab. Dazu erklang ein Fauchen und Kreischen, das einem das Mark in den Knochen erstarren lassen konnte. Plötzlich hockte die sprungbereite Gestalt des schwarzen Panthers zwischen den Robotern. Seine Pranken holten aus und zertrümmerten Jik und Ret, als seien diese aus Papier. Mir flogen die Fetzen um die Ohren, und ich ging schnell in Deckung.

Einer der abseits stehenden Roboter feuerte aus einer Energiewaffe auf die Bestie. Da diese aber keine Reaktion zeigte, musste der Schuss sie wohl verfehlt haben.

Nun stürzte sich Janvrin auf die anderen Roboter. Zwei erwischte er mit einem Schlag. Die anderen rannten in alle Richtungen davon. Sekunden später war ich mit dem Untier und den Resten der zertrümmerten Roboter allein. Der Panther kreiste lauernd um mich herum. Seine unergründlichen Augen, die eine fast hypnotische Wirkung zu haben schienen, fixierten mich ohne Unterlass.

Ich bewegte mich nicht. Dass die Bestie aus unerfindlichen Gründen auf irgendwelche Notizen scharf war, die ich besitzen konnte, war mir klar. Seit dem letzten Verlust hatte ich jedoch keine neuen Aufzeichnungen angelegt. Während ich das dachte, stürmte Janvrin unvermutet davon. Er verschwand irgendwo zwischen den Maschinenblöcken im Halbdunkel. Für Sekunden hörte ich noch sein Schnauben, dann kehrte Stille ein.

Ich wartete eine halbe Stunde, aber keiner der Roboter ließ sich mehr blicken. Der Extrasinn schwieg, und so machte ich mich auf die Suche nach weiteren Fakten und Informationen.

 

*

 

Meine Stimmung war alles andere als berauschend, und meine Lage war nicht viel anders. Ich hatte kein festes Ziel vor Augen, als ich weiter durch das unterirdische Reich des Ersten Zählers stöberte. Kleinere und größere Hallen reihten sich aneinander. Es gab keine Sperrvorrichtungen, so dass ich annahm, dass hier normalerweise so geordnete Verhältnisse vorherrschten, dass man so etwas einfach nicht benötigte.

Mein Extrasinn schwieg schon seit Stunden beharrlich zu allen Dingen, die ich beobachtete oder durchdachte. Er bestärkte keine meiner Vermutungen, so dass ich manchmal glaubte, er sei wieder in eine jener Visionen versunken, die er ja gehabt hatte. Konkrete Anzeichen dafür gab es jedoch nicht.

Was wusste ich? Nicht viel. Ich befand mich aus unerklärlichen Gründen in oder auf einem Objekt, das »Die Basis des Ersten Zählers« genannt wurde und das in einem »Gebiet« schwebte, das die »Namenlose Zone« hieß.

Der »Erste Zähler« war ein unsichtbares Wesen, das dort draußen in der Gondel des schlanken Turmes gefangen gehalten wurde. Von wem?

Ich selbst war ein Gefangener, auch wenn ich mich relativ frei bewegen konnte. Die Vermutung lag nahe, dass derjenige, der mich an diesen Ort gebracht hatte, auch der war, der den Ersten Zähler eingesperrt hatte. Der schwarze Panther schien mir irgendwie gelenkt zu sein, womöglich von dem gleichen Unbekannten, wobei seine Aufgabe darin bestand, den Status quo nicht zu verändern. Wer gegen diese Regeln verstieß, wurde beseitigt.

Das galt jedoch ganz augenscheinlich nicht für mich, denn da versuchte diese Bestie nur, mein bescheidenes Wissen in Grenzen zu halten.

Eine einzige Tatsache stand unumstößlich fest.

Es war etwas völlig danebengegangen, das meinen vorgesehenen Wechsel in das Reich der Kosmokraten betraf. Ich stellte mir vor, dass eine andere Macht in die Geschehnisse eingegriffen hatte.

Wer war diese Macht? Oder was war sie?

Ich registrierte meine unwirkliche und technische Umgebung kaum noch, denn die Maschinen und Aggregate waren so fremdartig, dass ich Tage oder Wochen benötigt hätte, um auch nur den Sinn eines einzigen Instruments zu enträtseln. Selbst das hätte mir wohl kaum geholfen.

Mit solchen Gedanken betrat ich eine große und kreisrunde Halle, die absolut leer war. Vorsichtig um mich blickend, ging ich langsam vor.

An der gut 50 Meter hohen Deckenkuppel befand sich eine Öffnung, durch die ein helles, aber diffuses Licht in den Raum drang. In dem weiten Rund erkannte ich zahlreiche Ausgänge.

Jetzt habe ich dich!

Im ersten Augenblick dachte ich, mein Extrasinn habe sich endlich wieder gemeldet. Als ich jedoch eine Antwort vernahm, folgerte ich, dass dem nicht so sein konnte.

Das denkst du!

Etwas Unbeschreibliches benebelte meine Gedanken. Es war ein gewaltiger geistiger Druck, der den Dom plötzlich ausfüllte. Mir drohten die Sinne zu schwinden. Ich torkelte auf die nächste Wand zu und war froh, hier ein Geländer zu finden, an dem ich mich festhalten konnte. Was dann folgte, erlebte ich wie im Traum.

Aus der Höhe erklang ein Geräusch, das dem ähnelte, wenn man einen Korken aus einer Flasche zieht. Nur war es viel lauter, fast schmerzhaft. Im selben Moment herrschte Dunkelheit. Nur aus den Öffnungen drang noch ein schwacher Lichtschimmer, der mich die Wände verschwommen erkennen ließ. Das Loch in der Kuppel jedoch war verschlossen oder die dahinter befindliche Lichtquelle abgeschaltet.

Du gehörst zu mir!

Das war einmal. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um meinen eigenen Weg zu gehen.

Zwei unsichtbare Wesen stritten heftig. Mehr erkannte ich nicht. Es schien sich dabei jedoch nicht um mich zu drehen, denn dafür erkannte ich keine Anzeichen.

Du bist ich! Du gehörst mir.

Du bist überheblich und schlecht. Schon einmal wurde dir das gezeigt. Aber du hast nichts daraus gelernt.

Ich lerne schneller als du. Und schneller, als es den Hohen Mächten gefallen kann. Wo bist du?

Hältst du mich für so einfältig, dass ich dir das sage?

Ich stellte mich gefühlsmäßig auf die Seite dieses Wesens, obwohl ich keine Ahnung hatte, wer oder was hier stritt.

Ich kann dich zwingen, dich zu zeigen, drohte der erste.

Der zweite lachte, aber das klang wenig überzeugend.

Meine Kapazität ist vieltausendfach so groß wie deine, drohte der erste weiter. Noch bestimme ich, was geschieht. Du hast dich lange verbergen können, aber diese Zeit ist nun vorbei. Du bist ein Winzling, aber ich will nicht auf dich verzichten.

Ich bin der Teil, der aus der Verbannung gelernt hat, kam es trotzig zurück. Ich werde nicht zu dir zurückkehren, denn noch ist nicht eine Relativ-Einheit vergangen. Du wirst deine Läuterung und Umkehr noch erfahren.

Jetzt lachte der erste, und es war ein gemeines und schmerzhaftes Lachen, das sich in meinem Bewusstsein austobte. Ich presste eine Hand gegen die Stirn, aber das half wenig. Da ich mich auch nicht bewegen konnte, musste ich dem weiteren Geschehen unfreiwillig folgen, so sehr ich auch darunter litt.

Du bist ein Narr, dröhnte der erste. Ein größerer Narr als ES, und das will schon etwas bedeuten. Wer will denn die Relativ-Einheiten noch zählen, so frage ich dich? Und aus welchem Grund sollte sie jemand zählen, wenn ich nicht mehr in der Namenlosen Zone bin?

Du vergehst dich an den Gesetzen der Hohen Mächte!

Mich interessieren die Hohen Mächte nicht mehr. Sie sind auf mein Angebot nicht eingegangen. Meine Geisel war ihnen nichts wert. Damit habe ich das Recht erworben, nach meinem eigenen Ermessen zu handeln. Und das werde ich in aller Konsequenz tun. Da du ein Teil von mir bist, will ich, dass du mir dabei folgst.

Das wird nie geschehen.

Ich lasse dir keine Wahl. Dein lächerliches Fragment wird sich meinem Willen nicht entziehen, wenn ich mich sichtbar mache. Du wirst mir folgen müssen.

Ein unbestimmter Gedankenhauch erreichte mich. Ich spürte Angst, die jedoch nicht aus mir heraus kam. Es musste der zweite sein, wie ich in den Gedanken den Verfolgten genannt hatte. Die Angst wich dem Bedürfnis zu fliehen.

Unmöglich!, lachte der erste. Es gibt keine Flucht mehr.

Ich öffnete meine Augen. Die Halle füllte sich mit einem unwirklichen und unbeschreiblichen Etwas. Da waberte und wogte eine schwach leuchtende Masse, halb stabil, halb transparent. Fühler oder Arme bildeten sich für Sekunden und fegten wie gigantische Peitschen hin und her. Ein unbestimmtes Dröhnen lag in der Luft, in das sich schrille Dissonanzen mischten.

Folge meiner Erscheinung!, befahl der erste. Diese Geistererscheinung konnte nur ein Abbild dieser Wesenheit sein. Los! Nun mach schon! Ich befehle es dir!

Das Wehklagen des zweiten verstummte. Und dann erkannte ich ihn.

Er hatte die Form eines Eies, dessen größter Durchmesser etwa fünf Meter betrug. Das Ei stand aufrecht auf dem Boden, nur wenige Schritte von mir entfernt. Es leuchtete sanft in allen denkbaren Farben. Seine Oberfläche bestand aus einem Gitternetz, wobei die einzelnen Zonen Sechsecke waren.

Die unwirklichen Tentakel des ersten reckten sich nach unten, wollten nach dem leuchtenden zweiten packen. Für Sekundenbruchteile hatte ich eine Vision. Mein fotografisches Gedächtnis schien die vergessene Vergangenheit zu durchbrechen. Dieses Bild hatte ich schon einmal erlebt! Nur war damals nicht dieses Fünf-Meter-Ei in die Fänge des unheimlichen Geisteswesens geraten. Es war jemand anders gewesen. Ich!

Das Traumbild verschwand so schnell, wie es aufgetaucht war.

Das Ei hüpfte zur Seite und entging im letzten Moment dem Zugriff. Dann wurde es wieder unsichtbar.

Das wird dir nichts nützen, lachte der erste dröhnend.

Er verstärkte seine Erscheinung und wurde noch plastischer und heller. Nun erkannte ich auch das Ei wieder. Ich vermeinte zu erkennen, dass es sich verzweifelt gegen sein eigenes Erscheinen wehrte, denn es pulsierte einmal in hellen und dann in dunklen Farben, verschwand aber nie ganz.

Wieder tasteten die gierigen Pseudoarme des ersten durch den Raum. Wenn der Tod einen Geruch besitzt, durchzuckte mich ein Gedanke, dann ist es dieser Odem. Mir wurde schwindlig, aber ich hielt meine Augen geöffnet, um das Ende dieses unwirklichen Kampfes zu verfolgen.

Es kam alles ganz anders, als ich es mir vorgestellt hatte.

In einer letzten Kraftanstrengung wurde das Ei noch einmal unsichtbar. Und dann krallte sich plötzlich etwas an mich, körperlich und geistig. Ich sah nichts, ich spürte es nur. Mein ohnehin gelähmter Körper erstarrte vollends.

Kein Gedanke!, wisperte eine fremde Stimme in mir, in der ich den zweiten der beiden Kämpfer erkannte. Ich brauche ein Versteck für ein paar Augenblicke. In deinem Körper wird er mich nicht finden.

»Wer bist ...«

Kein Gedanke!, flehte das Wesen in mir. Bitte!

Ich fühlte einen Strom aus Güte, Wärme und Herzlichkeit. Und einen aus Angst, Scham und Verzweiflung. Beide Gedanken kamen aus demselben Wesen in mir.

Lass dich einfach nach hinten fallen, Atlan. Bitte! Die Wand wird kein Hindernis darstellen. Dafür sorge ich. Aber mach schnell, bevor er dich entdeckt.

Ich handelte wie in Trance und löste meine Hand von dem Geländer, auf das ich mich gestützt hatte. Mit einem leichten Stoß kippte ich nach hinten. Ich fühlte die warme Metallwand, aber diese war plötzlich wie eine breiige Masse, die mich einhüllte. Etwas schob sich vor meine Augen. Es war das Metall. Ich spürte es an allen Stellen meines Körpers, wie es meinen Anzug gegen die Haut presste.

Gut so. Nur weiter, Atlan. Bitte!

Ich fiel rückwärts in eine bodenlose Tiefe. Um mich herum war nur die Schwärze der Materie, die mich umgab. Nach einer unbestimmbaren Distanz dieser Bewegung folgte ein Fall durch eine lufterfüllte Halle. Für Sekunden nahm ich Maschinen und Geräte wahr, wie ich sie bei meinem Streifzug durch das Innere der Basis gesehen hatte. Dann war da wieder die Schwärze der Materie.

Noch ein kurzes Stück, dann haben wir es geschafft. Die Strahlung der Quelle der Jenseitsmaterie verhindert eine Ortung.

Ich ließ mich weiter taumeln, bis ich mit einem harten Stoß auf etwas Festes prallte. So unvorbereitet, wie ich war, stürzte ich kopfüber auf einen Boden. Mein Schultergelenk schmerzte stark.

Entschuldigung, bat das Wesen in mir. Es gab keinen anderen Ausweg.

»Kann ich jetzt wieder offen denken und sprechen?«, fragte ich leicht verärgert, während ich aufstand und meine Schulter rieb.

Du kannst, Atlan. Aber ich habe nicht viel Zeit. In wenigen Minuten wird er mich aufgespürt haben, und dann geht die Jagd weiter.

»Wer bist du?«
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Mein Name würde dir nichts bedeuten, Atlan. Aber ich will dir erklären, was ich bin. Ich bezweifle zwar, dass dir das irgend etwas nützen wird, aber es ist meine Pflicht, dir das zu sagen, denn sonst droht dir die geistige Umnachtung. Zuerst möchte ich mich aber bei dir für deine erneute Hilfe bedanken. Ich weiß, dass du dich an deinen ersten Hilfeakt nicht erinnern kannst, denn der, der gegen mich kämpft, sorgt dafür, dass du nach jedem Schlaf alles vergisst, was du seit deiner Ankunft in der Namenlosen Zone erlebt hast.

Mein Feind hier ist ein Wesen, das du aus der Vergangenheit kennen musst. Es trägt den Namen Anti-ES.

Und ich, Atlan, ich bin auch Anti-ES. Das mag dich verwirren, aber so ist es. Anti-ES wurde am Ende des kosmischen Schachspiels gegen ES durch die Hohen Mächte in die Namenlose Zone verbannt, für zehn Relativ-Einheiten. Diese Zeitspanne ist noch lange nicht verstrichen. Der Läuterungsprozess ist noch nicht abgeschlossen, und es ist sehr fraglich, ob er je ein positives Ende finden wird. Immerhin kam es zu einer Teilabspaltung von Anti-ES. Ein neues Wesen, noch teilweise abhängig von dem alten, entstand. Das bin ich. Im Vergleich zu dem anderen Teil bin ich klein und schwach, aber ich werde nicht aufgeben. Da kann passieren, was will.

Meine Zeit ist knapp, Atlan. Darum kann ich dir jetzt nicht mehr sagen. Wie ich schon andeutete, ist wahrscheinlich sowieso alles sinnlos. Du wirst irgendwann in der nächsten Zeit schlafen müssen. Daran kann auf Dauer auch dein Zellschwingungsaktivator nichts ändern. Auch ist es möglich, dass Anti-ES nachhilft, weil es nicht will, dass du zuviel in Erfahrung bringst.

Ich weiß nicht, wie es weitergehen wird und schon gar nicht, wie dieser Kampf einmal endet. Ich kann nur hoffen, dass es ein langer Kampf wird, denn die Zeit arbeitet für mich.

Allein haben wir beide keine Chance. Du allein bist verloren. Und ich kann dir im Augenblick kaum helfen. Deshalb nimm meinen Rat an, wenn du etwas für deine und meine Sache tun willst. Es gibt noch ein starkes Wesen hier. Es wird der Erste Zähler genannt. Seine augenblickliche Funktion ist für dich ohne jede Bedeutung. Dieser Zähler ist der Besitzer der Basis, auf der wir uns befinden. Ich kenne ihn nicht näher. Wenn wir ihn für uns gewinnen könnten, wäre das Kräfteverhältnis gegenüber Anti-ES vielleicht ausgeglichen. Du müsstest ihn aus seinem Gefängnis befreien, in das ihn Anti-ES verbannt hat. Mir ist das unmöglich, denn Anti-ES wartet nur darauf, dass ich dort auftauche. Es hat dort eine endgültige Falle für mich aufgebaut. Ich versuche unterdessen, auf meine Weise Helfer zu finden.

Ich weiß, dass du ein beherzter und starker Mann bist. Dein zweites Bewusstsein wird dir helfen, den richtigen Weg zu finden. Es ist ...

Ich muss weg, Atlan. Anti-ES hat die letzten Gedanken aufgespürt. Es naht. Dir droht im Augenblick von ihm keine unmittelbare Gefahr. Handle! Befreie den Ersten Zähler! Rechne nicht mit den Hohen Mächten, die du die Kosmokraten nennst. Für sie ist die Namenlose Zone kein Lebensraum.

Verlass dich auf deinen Extrasinn. Er kann die Mnemo-Löschung ...
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Ich war plötzlich wieder allein.

Ein letzter Gedankenhauch wehte an mir vorbei. Ich konnte seinen Inhalt nicht erkennen und nicht sagen, ob es die letzten Worte des kleinen und positiven Teils von Anti-ES waren oder die des großen und negativen.

Irgendwo fand ich in diesem Raum eine Sitzgelegenheit, auf der ich mich niederließ. Das Gehörte musste überdacht werden.

Anti-ES, das war eine Superintelligenz gewesen, die der Menschheit und insbesondere Perry Rhodan schwer zugesetzt hatte. Wirklich gesehen oder gespürt hatte weder ich dieses Wesen noch ein anderer Terraner. Die Informationen über die damaligen Hintergründe, die Kämpfe im Paralleluniversum, der Ausbruch der PAD-Seuche und die Entführung von Perry Rhodans Gehirn nach Naupaum waren stets verschwommen geblieben. Auch ES hatte sich in seiner üblichen und unergründlichen Weisheit nur bruchstückhaft dazu geäußert. Eins aber war klar geworden. Anti-ES hatte diesen Kampf um die Menschheit verloren. Wie diese Niederlage ausgesehen hatte, wusste ich jedoch nicht. Unsere Spekulationen waren damals in eine bestimmte Richtung gelaufen. Anti-ES war verbannt worden.

Nach dem jetzt Gehörten rundete sich dieses unvollkommene Bild etwas weiter ab. Ich konnte nun annehmen, dass Anti-ES auf eine nicht näher erklärbare Weise aus unserem Universum entfernt worden war. Entfernt an einen anderen »Ort«, in die Namenlose Zone.

In dieser befand ich mich nun auch. Das war ebenfalls klar. Warum ich nicht mit Laire zu den Kosmokraten gelangt war, war eine andere Frage, denn dass dies hier, die Namenlose Zone, nicht der Existenzraum der Kosmokraten war, hatte der kleine positive Teil von Anti-ES, jenes merkwürdige Ei mit einer Oberfläche aus Sechsecken, auch klar ausgesagt.

Ich war also irgendwo anders und damit wahrscheinlich weiter weg von den Kosmokraten, meinem Ziel, als ich es je gewesen war. Und ich sah keinen Weg, der mich an mein Ziel oder zurück zu Perry Rhodan und der BASIS führen könnte.

Ohne Lösung der hiesigen Probleme wirst du nichts erreichen, meldete sich endlich der Extrasinn wieder.

»Warum hast du so lange Zeit geschwiegen?«, fragte ich zurück, aber ich bekam keine Antwort.

»Was sagst du zu meinen Überlegungen?«

Nichts. Aber ich habe erkannt, dass ein Teil deines Weges vorgezeichnet ist, denn ich habe Informationen aus der nahen Zukunft.

»Woher willst du diese haben?«

Von dem positiven Teil. Er hat nicht nur zu dir gesprochen.

Das überraschte mich. Fast hatte es den Anschein, als ob dieses Wesen hinter meinem Rücken heimlich Kontakt mit dem Logiksektor aufgenommen hätte. So absurd dieser Gedanke auch war, ganz konnte ich ihn nicht beiseite schieben.

Beende deine sinnlosen Gedanken! Handle endlich. Du weißt, was dir gesagt worden ist. Befreie den Ersten Zähler. Nutze das momentane Tabu, dass Anti-ES über dich verhängt hat. Es braucht dich noch, und das schützt dich vor ihm und vor dem schwarzen Panther Janvrin, den es zweifellos dirigiert. Warum es dich braucht, weiß auch ich nicht genau. Das Ei hat dir geraten, auf mich zu hören.

»Du hast gut reden.« Ich blickte mich um.

Aus diesem Raum führten mehrere Ausgänge und ein Ausstieg in die Höhe. Ich entschloss mich, diesen Weg zu nehmen, denn wenn ich dem Rat des Eies folgen wollte, musste ich an die Oberfläche und dort zu dem Turm mit der Gondel. Die Roboter hatten diesen Ort als das Verlies bezeichnet, in dem der Erste Zähler unfreiwillig steckte.

Richtig, kommentierte der Logiksektor.

Ich stärkte mich mit dem letzten Konzentratwürfel, den ich von Kik hatte, und begann mit dem Aufstieg. Über mehrere Etagen gelangte ich immer höher und erkannte dabei, dass das einseitige Gespräch zwischen dem positiven Teil der Superintelligenz Anti-ES und mir tief im Innern der Basis des Ersten Zählers stattgefunden haben musste.

Das ständige Klettern über die einfache Leiter kostete viel Kraft, und erste Ermüdungserscheinungen kündigten sich an. Mit Schrecken fiel mir wieder ein, dass ich nicht schlafen durfte. Dann würde ich alles vergessen und müsste am Punkt Null erneut beginnen. Auf das Anfertigen neuer Aufzeichnungen verzichtete ich freiwillig, weil mir nur zu bewusst war, dass dies wieder den schwarzen Panther auf die Szene rufen würde.

Ich musste also etwas erreichen, solange ich noch wach und bei Kräften war.

Meine Glieder wurden immer schwerer. Der Verdacht kam in mir auf, dass etwas nicht stimmte. Der positive Teil von Anti-ES hatte ja angedeutet, dass sein Gegner unter Umständen dafür sorgen würde, dass ich schlafen würde. Ich legte eine Pause ein.

Weiter!, drängte der Logiksektor. Jede Sekunde, die du vertrödelst, bringt dich näher an den Schlaf.

Ich kletterte weiter. Mein Zeitgefühl stimmte nicht mehr. Eine Uhr besaß ich nicht, und so musste ich schätzen, wie lange ich nun seit dem Erwachen auf den Beinen war. Waren es zehn oder dreißig Stunden? Ich wusste es nicht.

Endlich gelangte ich in einen kleinen Raum, von dem aus eine normale Treppe weiter in die Höhe führte. Sekunden später stand ich im Freien.

Rechts von mir lag in etwa hundert Metern Entfernung die Lichtquelle, und auf der linken Seite erblickte ich den Kastenbau mit seinen spitzen Auswüchsen, den man das Gästehaus nannte. Etwa 400 Meter voraus lag mein nächstes Ziel, der schlanke Turm mit der Dachplattform, an der die Gondel hing, die das Verlies des Ersten Zählers sein sollte.

Beim Anblick des Bauwerks war meine Müdigkeit wieder verflogen. In der Umgebung sah ich keine Lebewesen oder Roboter. So machte ich mich auf den Weg durch das steinige Gelände, vorbei an Busch- und Baumgruppen.

Einmal hielt ich an und duckte mich hinter einer Felsgruppe nieder. Helle Lichterscheinungen zuckten über mir durch die Atmosphäre der Basis. Ich versuchte, etwas zu erkennen, aber es handelte sich nur um Schemen. Vielleicht waren das die beiden Teile von Anti-ES in Jagd und Verfolgung.

Unwichtig, behauptete mein Extrasinn unwirsch. Kümmere dich um deinen Auftrag und sonst um nichts.

»Auftrag?«, höhnte ich. »Ich mache das freiwillig.«

Da ich nun zügig ausschritt, kam der Turm schnell näher. Ich erkannte vier dicke Rohre, die dicht neben dem eigentlichen Pfeiler aus dem Boden in die Höhe wuchsen und dicht unterhalb der Plattform in diesen mündeten. Andere besondere Merkmale fand ich nicht, insbesondere keinen Eingang. Allerdings führte von dem Bauwerk ein weiteres Rohr seitlich über dem Boden zu einem quadratischen Flachbau. Diesen untersuchte ich zunächst. Auch hier gab es nichts, das einem normalen Eingang entsprach. Ich blickte durch die fensterähnlichen Öffnungen in den Flachbau und kam zu dem Schluss, dass es sich nur um eine Energieversorgungsstation handeln konnte.

Nun eilte ich wieder zu dem Turm zurück und starrte dort in die Höhe. Von der bewussten Gondel trennten mich etwa hundert Meter. Wie sollte ich diese Distanz ohne Hilfsmittel überwinden?

Klettern!, verlangte der Extrasinn kategorisch. Die Rohre.

Auch das war leicht gesagt, denn die Außenhüllen der Rohre waren glatt und ihr Umfang zu dick, als dass man daran Halt hätte finden können. Allerdings erkannte ich an der Unterseite der Dachplattform mehrere Öffnungen. Ich probierte, ob ich mich gleichzeitig zwischen einem der Rohre und der Turmsäule abstützen konnte. Das klappte, aber es strengte nicht nur ungeheuerlich an, ich hatte auch kaum noch Spielraum, um mich in die Höhe zu bewegen.

Versuch es!, drängte der Logiksektor ungeduldig. Die Zeit ist knapp.

»Wenn ich da hochklettere«, antwortete ich, »bin ich fix und fertig, wenn ich die Plattform erreiche, und schlafe wahrscheinlich sofort ein.«

Ich werde dich schon wach halten.

Das war ein schwacher Trost, aber ich versuchte es. Mit den Füßen stemmte ich mich gegen die dicke Mittelsäule. Mein Nacken berührte eins der Rohre, und mit den Händen griff ich darüber. So hielt ich mich fest und schwang die Beine nach oben. Als ich dann wieder Halt fand, hangelte ich mich mit den Armen nach. Mit jedem solchen Kraftakt schaffte ich etwa einen halben Meter.

Dreihundertmal, und du hast es geschafft.

Ich pfiff auf diese Berechnung, denn ich wusste selbst, welche Strapaze vor mir lag. In weniger als einer Stunde würde ich das kaum schaffen.

73 Minuten unter Berücksichtigung des Nachlassens deiner Kräfte und der Pausen, die du benötigst.

»Halt's Maul!«, fauchte ich gepresst.

Tu du das! Du musst deine Kräfte einteilen.
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Mein Atem pfiff, als ich das obere Ende des Rohres endlich erreicht hatte. Nach meinem Gefühl waren viele Stunden vergangen, aber ich wusste, dass unter solch extremen Anstrengungen das ohnehin lädierte Zeitgefühl noch mehr litt. Der Extrasinn schwieg, als ich mich auf das kurze waagerechte Stück schwang, das senkrecht in den Turm mündete. Über mir gähnte eine dunkle Öffnung. Aber um die kümmerte ich mich noch nicht. Ich musste erst warten, bis ich wieder bei Kräften war.

Mein Zellaktivator spendete spürbare Impulse, die wie Balsam auf meine Muskulatur wirkten.

Ein verrückter Gedanke kam mir. Vielleicht war das alles schon einmal geschehen? Meine letzte Schlafperiode hatte nach Kiks Aussage ungewöhnlich lange gedauert. Möglicherweise hatte ich mich von der gleichen Strapaze erholen müssen. Vielleicht lauerte Anti-ES nur irgendwo, um mich zu einem langen Schlaf irgendwohin auf der Basis zu versetzen, damit es vor meinen Eigenmächtigkeiten seine Ruhe hatte.

Weiter!, forderte der Logiksektor unnachgiebig.

Bis zu dem Rand der Öffnung über mir waren es mindestens zwei Meter. Ich musste mich also auf das Rohr stellen und mit beiden Händen nach oben fassen. An der Turmsäule konnte ich mich allerdings abstützen. Bevor ich damit begann, warf ich einen Blick in die Tiefe. Einen Sturz aus gut 150 Metern Höhe würde ich nie und nimmer überleben. Mir schwindelte ein wenig.

Was war, wenn meine ganzen Bemühungen sinnlos waren?

Konzentriere dich endlich auf dein Vorhaben. Noch selten hatte ich meinen Extrasinn derart ungeduldig erlebt. Da musste etwas dahinterstecken.

Weiter!

Mühsam richtete ich mich auf. Meine Gelenke waren steif von den vorangegangenen Anstrengungen, und um ein Haar wäre ich abgeglitten. Dann fanden meine Hände aber einen kleinen Mauervorsprung an dem Turm. Ich klammerte mich daran wie an einen rettenden Strohhalm. Vorsichtig zog ich mich in die Höhe und lehnte mich mit dem Rücken an die massive Wand. Ich musste mich auf die Zehenspitzen stellen, um den Rand der Öffnung über mir zu erreichen.

Es gelang. Ich stieß mich ab und fasste tiefer in die seitliche Ausbuchtung. Als ich mich dann endgültig in die Öffnung schwingen wollte, glitt ich ab und verlor den Halt.

Aus!, durchzuckte mich ein letzter Gedanke.

Ich bemerkte einen Schatten vor meinen Augen und spürte Sekundenbruchteile später einen harten Griff im Nacken. Etwas zog mich in die Höhe. Ich begriff noch gar nicht, was geschehen war, da lag ich neben einem Roboter auf einer glatten Metallfläche im Innern der Plattform.

»Danke!« Mehr brachte ich nicht mehr über die Lippen. Alles, was ich jetzt noch brauchte, waren Ruhe und Schlaf. Ich kippte einfach zur Seite und streckte alle Glieder von mir.

Nein! Nein! Es war ein peinigender Schrei, der mich auffahren ließ. Du musst wach bleiben! Ich werde schreien und in deinem Bewusstsein toben, bis du wahnsinnig wirst, aber ich werde nicht zulassen, dass du einschläfst.

Mein Extrasinn!

»Schon gut«, murmelte ich und richtete mich auf. Auch der Roboter erhob sich. Ich erblickte keine Waffen, aber in meinem angeschlagenen Zustand war mir das ziemlich gleichgültig.

»Du bist ein ungewöhnliches Wesen«, erklärte der Roboter sachlich. Ich wunderte mich nicht einmal, dass er Interkosmo sprach. »Es ist noch nie einem Wesen gelungen, auf diese Weise in den Wohnturm des Herrn zu gelangen.«

»Es passiert eben alles irgendwann zum ersten Mal«, antwortete ich nicht gerade aufschlussreich. Dann aber erinnerte ich mich wieder an den Grund meines Hierseins. »Ich suche den Ersten Zähler. Er soll da draußen in dem Anhängsel gefangen sein.«

»Das ist richtig«, bestätigte der Roboter. »Aber niemand kann an diesen Ort gelangen. Ein mächtiges fremdes Wesen hat die Zugänge so verriegelt, dass der Herr nicht mehr heraus kann und keines seiner Werkzeuge hinein.«

»Anti-ES«, stellte ich nüchtern fest. »Du bist eins der Werkzeuge des Ersten Zählers?«

»So ist es. Aber auch ich bin zur Untätigkeit verdammt, denn ich bin aus Metall. Was willst du von dem Herrn?«

»Ich will ihn herausholen«, antwortete ich wahrheitsgemäß, obwohl ich nicht den Schimmer einer Ahnung hatte, wie dies geschehen sollte.

»Dann war es richtig, dass ich dich vor dem Absturz bewahrt habe. Ich heiße Gyl, und ich werde dir helfen, so gut ich kann. Ich fürchte aber, ich kann wenig mehr für dich tun, als dir den Weg bis zu der Barriere zeigen. Wenn du in die tödliche Falle gerätst, kann auch ich dir nicht helfen.«

»Ich versuche es trotzdem, Gyl. Aber eine Frage habe ich noch. Hast du mich schon einmal gesehen? War ich schon einmal hier?«

»Du irrst seit vielen Zeiteinheiten durch die Landschaft«, antwortete der Roboter. »Dort habe ich dich mehrfach beobachtet. Hier oben warst du noch nie und auch nicht in der Nähe des Wohnturms.«

Du siehst, triumphierte der Logiksektor. Du bist auf dem richtigen Weg. Mach schnell, bevor Anti-ES etwas von deinem Handeln bemerkt. Rechne damit, dass dessen positiver Teil den Jäger nicht auf Dauer ablenken kann.

»Bitte zeige mir den Weg zu der Gondel, Gyl«, bat ich den Roboter.

»Komm!« Die Maschine deutete in das Innere der Plattform.
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Vom Innern der Plattform sah ich nicht viel. Da mein körperlicher Zustand noch nicht wieder normal war, kümmerte ich mich auch nur um die eigentliche Aufgabe. Gyl führte mich durch ein Gewirr aus halberleuchteten Gängen und Räumen, in denen fremde Skulpturen und Maschinen standen. Vor einer Öffnung, die mich an einen altertümlichen Fahrstuhl erinnerte, blieb er stehen.

»Hier geht es abwärts bis zum Oberdeck der Gondel. Das System arbeitet automatisch auf Gedankensteuerung von uns Robotern. Unterhalb des Oberdecks befinden sich die alten und die neuen Sperren.«

»Was habe ich darunter zu verstehen?«, wollte ich wissen.

»Das Betreten der eigentlichen Gondel ist uns Werkzeugen grundsätzlich nicht erlaubt. Das war schon immer so. Darunter verstehe ich die alten Sperren. Ich weiß nicht, wie sie auf dich wirken. Die neuen Sperren befinden sich direkt darüber. Wir haben erkannt, dass eine äußere uns zerstört und eine innere Sperre den Ersten Zähler am Verlassen seines Domizils hindert. Ich weiß, dass er dort ist, denn ich empfange seine Grundstrahlung. Es kommen jedoch keine Anweisungen mehr hindurch.«

»Wir?«, fragte ich. »Gibt es hier noch weitere Roboter deiner Art?«

»Es gab sie, Atlan. Wir waren insgesamt acht. Du wirst sehen, was aus den anderen geworden ist, als sie versucht haben, dem Herrn zu helfen. Komm jetzt.«

Er betrat vor mir den Fahrstuhl, und dann glitten wir abwärts. Nach kurzer Fahrt gelangten wir in einen Raum, der wohl das erwähnte Oberdeck der Gondel war. Er bestand aus vier Podesten, die übereinander aufgebaut waren und aus meiner Sicht wie eine riesige, vierstufige Treppe wirkten. Ich stand neben Gyl auf dem obersten Podest.

Ganz unten erkannte ich verschiedenartig flimmernde Energiefelder. Auf dem Podest darüber schimmerte ein weißes Feld. Davor lagen die zerschmolzenen Trümmer von mehreren Robotern.

»Ganz unten ist der Eingang zum Wohndeck«, erklärte Gyl. »Und nach der ersten Stufe befand sich früher eine Steuereinrichtung, die uns zur Umkehr zwang. Keiner von uns durfte je in das Gemach des Ersten Zählers. Die Energiewände, die du jetzt noch siehst, sind neu. Die alte Sperre nach der ersten Stufe konnten wir außer Kraft setzen, aber ich weiß nicht, ob sie nicht noch auf dich wirkt. Die neue weiße Sperre hinderte uns am Eindringen in den unteren Bereich. Wenn ich hinabsteige, vergehe ich ebenfalls. Da sieben Werkzeuge nichts erreicht haben, sehe ich darin keinen Sinn.«

»Da hast du wohl Recht, Gyl.« Ich betrachtete die Wände, die Decke und den Boden. Nirgends fand ich einen Hinweis auf ein technisches Instrument oder eine Schaltung oder etwas Ähnliches. Alles war fugenlos glatt. So konnte ich mir kein Bild von den möglichen Gefahren machen, die hier lauerten.

»Ich wünsche dir viel Glück, Atlan«, sagte Gyl und drehte sich um. Bevor ich etwas antworten konnte, glitt er mit dem Fahrstuhl in die Höhe und war verschwunden.

Meine Hände krampften sich zusammen. Wie sollte ich dieses Problem lösen?

Ganz einfach, behauptete der Extrasinn. Du gehst einfach nach unten.

»Du bist verrückt geworden«, antwortete ich.

Durchaus nicht. Ich denke nur logisch. Aufgrund der Hinweise, die ich besitze, hindert das weiße Energiefeld das Eindringen von Metall. Und das farbig schillernde sorgt dafür, dass ein körperloses Wesen nicht nach draußen kann. Du bist weder aus Metall noch körperlos.

»Eine merkwürdige Logik«, entgegnete ich zögernd, denn ich war durchaus nicht von diesen Argumenten überzeugt.

Es kommt nicht auf einen Versuch an. Es ist so, wie ich es sage. Außerdem erinnere ich dich an den Rat des positiven Teils von Anti-ES. Du solltest auf mich hören.

Mir war verdammt unwohl, als ich die erste Stufe hinabstieg. Die zweite stellte kein Hindernis dar. Sie überwand ich schnell. Dann stand ich vor den Trümmern der Roboter. Ich hob ein kopfgroßes Stück auf und warf es gegen die milchige, halbtransparente Wand. Das Metall glühte auf und zerbarst.

Nimm ein kleines Stück, forderte mich der Logiksektor auf.

Ich befolgte diesen Vorschlag. Ein Stück Metall, nicht größer als mein Zellaktivator, flog auf die Energiewand zu. Es glühte nicht auf und flog durch den Schirm, als sei dieser nicht vorhanden.

Nimm einen Stiefel! Er ist auch nicht aus Metall.

Seufzend kam ich auch dieser Aufforderung nach. Tatsächlich durchquerte der Stiefel ohne erkennbare Wirkung die Barriere.

Das genügt wohl, stellte der Extrasinn fest. Jetzt du.

Ich nahm zwei Schritte Anlauf und hechtete mich durch den Energieschirm. Für Sekunden spürte ich ein leichtes Zerren in meinem Kopf, dann landete ich sicher auf dem Boden des letzten Podests. Während ich den Stiefel wieder überstreifte, fixierte ich die wahrscheinlich letzte Sperre, das in allen Farben wabernde Energiefeld.

Es ist möglich, behauptete der Logiksektor, dass es von dieser Seite aus gesehen gar nicht vorhanden ist.

Ich schritt darauf zu und streckte eine Hand aus. Da war Wärme, aber die empfand ich als wohltuend. Ein Hindernis spürte ich nicht.

Weiter!, drängte der Extrasinn. Dir droht keine direkte Gefahr von den hiesigen Einrichtungen. Die wirkliche Gefahr ist draußen, und sie heißt Anti-ES.

Ich schob mich langsam in die wabernden Lohen. Sie umstreichelten mich und lockten mich regelrecht an. Dann war ich hindurch. Mein Erstaunen war groß, als ich mich umdrehte. Hinter mir, wo die leuchtende Energiewand sein musste, war nur eine absolute Schwärze. Meine Hände betasteten eine kühle und unwirkliche Fläche. Hier gab es kein Zurück.

Suche endlich den Ersten Zähler, verlangte der Extrasinn hartnäckig.

Fast unmerklich rutschte ich nach unten. Bunte Figuren tanzten an meinen Augen vorbei, bis ich wieder festen Boden unter mir fühlte. Ich blickte mich um. Der Raum war eine Kugel. Das Innere bestand aus einem feinen Gespinst, das sich zur Seite bewegte, wenn ich in seine Nähe kam. Sonst erblickte ich nichts.

Und doch spürte ich, dass hier etwas war. Langsam kristallisierten Gedanken in meinem Kopf.

»Du hast viel gewagt und viel erreicht, Atlan. Aber täusche dich nicht. Die Stunde des Triumphs über das Böse ist noch weit entfernt. Ich werde sie nicht mehr erleben. Vielleicht du. Ich danke dir, dass du gekommen bist, um mir zu helfen, mir, dem rechtmäßigen Besitzer dieser Basis, der ich hier in diesem Verlies schmachten muss. Ich erkenne deine Absicht, mich zu befreien. Mit deinem unwürdigen Werkzeug könnte es dir sogar gelingen. Ob es etwas nützt, dir und mir nützt, ist eine andere Frage, denn Anti-ES hat etwas von mir bereits in seine Gewalt gebracht und zu seinem Diener gemacht. Frage nichts, denn hier in diesem geistigen Verlies liegen deine Gedanken offen vor mir. Du fragst, was dein Werkzeug ist? Es ist dein Körper. Ich habe keinen wirklichen Körper, und so bin ich nicht in der Lage, ohne Hilfe meiner Werkzeuge etwas zu tun. Diese kann ich nicht erreichen. Dafür hat das Böse gesorgt, das den Geboten der Hohen Mächte nicht mehr gehorcht. Du willst mein Werkzeug sein, das spüre ich. Aber denke nicht, dass etwas geschieht, was du verstehen könntest.«

Der Unsichtbare ging auf keine meiner Fragen ein. Er handelte mit seinen unbegreiflichen Mitteln.

Ich vernahm plötzlich nichts mehr. Meine Sinne waren wie abgeschaltet, nur mein inneres Gefühl blieb. Ich fühlte mich verformt, verkleinert, verhärtet, schwerelos, beschleunigt. Ich war nicht mehr ich.

Bleib ruhig, versuchte mein Extrasinn mich zu besänftigen. Es wird klappen.

Plötzlich war eine gleißende Helligkeit ringsum. Sie platzte auseinander, und mein Körper strömte in seine normale Form zurück. Ich torkelte und taumelte, bis mich etwas auffing. Als ich die Augen öffnete, erblickte ich Gyl.

»Du hast es geschafft«, freute sich der Roboter. »Der Herr ist frei.«

Ich stand wieder auf dem obersten Podest des Vorraums zu der Gondel. Die Energiefelder waren verschwunden. Unterhalb des letzten Podests erkannte ich eine glühende Masse, die sich zu den Außenwänden durchfraß. Löcher entstanden dort, und leuchtende Tropfen fielen in die Tiefe, Teile der Gondel, des Verlieses des Ersten Zählers.

»Wo ist er hin?«, fragte ich noch benommen.

»Das weiß keiner«, antwortete Gyl. »Es ist unwichtig, denn er ist wieder frei. Er wird seinen Rest retten. Allein das zählt.«

Der Roboter gab merkwürdige Laute von sich, und darauf wurden die Wände transparent. Ich sah hinab auf die Oberfläche der Basis.

Dort tobten in der Atmosphäre heftige Gewitter. Mir war sofort klar, dass hier wieder der Kampf der unwirklichen Wesen entbrannt war.

»Der Erste Zähler wird mit seinem Rest die Basis verlassen«, kommentierte Gyl gelassen. Ich hatte den Eindruck, dass er mit dieser Entwicklung sehr zufrieden war. »Er kehrt zurück zum Spinar.«

Die mächtigste Leuchterscheinung ähnelte der, die ich bei dem Zweikampf zwischen den beiden Teilen von Anti-ES im Innern der Basis gesehen hatte. Das musste der negative Teil sein. Einmal nahm ich kurz das Ei des positiven Teils wahr, das aufleuchtete und von einem silbernen Schein überzogen wurde.

»Der Zähler schützt den Kleinen«, meinte Gyl dazu. »Ich empfange seine Informationen.«

Plötzlich taumelte ich zurück. Eine mentale Schockwelle traf mich mit unheimlicher Wucht. Wieder stützte mich der Roboter. Wie ein Donnergrollen drang die Stimme von Anti-ES in meinen Kopf.

»Atlan! Das wirst du mir büßen! Noch brauche ich dich als Geisel. Das rettet dein Leben für den kümmerlichen Bruchteil einer Relativ-Einheit. Durch dich wurde der Erste Zähler befreit, und so konnte er dem Fragment eine schützende Hülle geben. Das Fragment glaubt, dass damit die Trennung von mir endgültig ist, aber da hat es sich getäuscht. Anti-ES gibt nie auf. Dass es aber so gekommen ist, Arkonide, ist allein deine Schuld. Du warst für eine winzige Zeitspanne zu schlau. Damit sich das nicht wiederholen kann, werde ich dich deines wichtigsten Hilfsmittels berauben.«

Ich wusste nicht, was mit mir geschah, aber ich wurde von einer unsichtbaren Faust aus Gyls stählernen Armen gerissen. Das große Leuchten über der Basis zog mich quer durch Gedanken, Farben und Klänge an.

Ein unbeschreiblicher Schmerz durchzuckte mich. Ich glaubte, dass mir mein Gehirn bei lebendigem Leib aus dem Schädel gerissen wurde. Dann stürzte ich irgendwo zwischen Buschwerk und Steinen zu Boden.

Ich wurde nicht besinnungslos. Es war wie ein peinigender Traum und doch harte Realität. Die Kämpfe auf der Basis tobten weiter, bis nach einer unbestimmbaren Zeitspanne Ruhe einkehrte.

Ich lauschte in mich hinein und erkannte, was Anti-ES getan hatte.

Auch wenn der Extrasinn geschwiegen hatte, irgendwie hatte ich seine Anwesenheit immer gespürt. Und an dieser Stelle war jetzt eine gähnende Leere.

Anti-ES hatte mir meinen Extrasinn geraubt!

 

*

 

Extrasinn:

So plötzlich wie mir die üblichen Sinneseindrücke von draußen fehlten, so plötzlich spürte ich eine ungewohnte Leichtigkeit. Um mich herum war nichts. Ich war da, und doch nahm ich mich selbst nicht wahr, nur die Leichtigkeit und Unbeschwertheit. Ich trieb irgendwo und folgerte gleichzeitig, dass es keinen Ort geben konnte, an dem ich war, denn ich war nicht mehr.

War das der Tod? Das konnte nicht sein, denn dem Tod haftete etwas an, das mit der Dunkelheit und dem absoluten Nichts zu vergleichen war.

Es war die neue Selbständigkeit, die diese Gedanken in mir weckte. Als ich das erkannt hatte, wurde ich mir meiner wirklichen Lage bewusst. Die dröhnenden Worte von Anti-ES, die Drohung, Atlan seines wichtigsten Hilfsmittels zu berauben, war mir nur noch zu deutlich in der Erinnerung. Es gab keinen Zweifel daran, dass ich damit gemeint gewesen war.

Von meiner Bedeutung hatte das negative Anti-ES durch die letzten Worte des entflohenen positiven Teils erfahren. Das lag zwar weiter zurück, aber es zählte bei dieser Überlegung entscheidend mit.

Das negative Anti-ES hatte mich als quasi-selbständiges Eigenbewusstsein aus Atlan gerissen. Ich pries die Erkenntnis, dass ich keine wirklichen Gefühle besitzen konnte, denn andernfalls wäre ich jetzt dem Wahnsinn nahe gewesen.

Zugleich wurde mir klar, dass ich absolut handlungsunfähig war. Ich war irgendwo, und dieses Irgendwo konnte nur mit den körperlosen Klauen dieses Bösen identisch sein.

»So ist es«, bestätigte eine hohntriefende Stimme, in der ich meinen Feind erkannte. Panik war eine Eigenschaft, die ich nur aus der Theorie kannte, aber die grenzenlose Einsamkeit begann an mir zu zerren.

»Ich möchte wissen«, fragte ich gelassen, »was du mit mir beabsichtigst, Anti-ES?«

Wieder lachte dieses Wesen, dessen Anwesenheit ich nur seinen mentalen Worten entnehmen konnte. »Es gibt in der Namenlosen Zone einen Ort, an dem man den geistigen Unrat sammelt. Von dort gibt es kein Entkommen. Dahin werde ich dich schleudern.«

»Du scheinst diesen Platz gut zu kennen«, folgerte ich mit gedanklicher Lautstärke. »Das liegt daran, dass du selbst lange genug dort gewesen bist. Also bist du geistiger Unrat.«

»Reize mich nicht, du körperloser Wicht!«

»Es liegt mir fern, irgend jemanden zu reizen, Wahnsinniger. Ich stelle nur Tatsachen mit eiskalter Logik fest, etwas, wozu du in deiner grenzenlosen Verblendung nicht in der Lage bist. Das unterscheidet uns beide neben dem Faktor der Qualität. Du bist schlecht und überflüssig, während ich auf der Seite der positiven Kräfte stehe und wirke. Vielleicht hast du einmal einen lichten gedanklichen Moment. Dann wirst du erkennen, dass du nie siegen wirst. Ich weiß noch nicht, welches Schnippchen du den Hohen Mächten geschlagen hast, aber du führst dich selbst ad absurdum, wenn du glaubst, dass dieses Spiel auf Dauer zu deinen Gunsten enden könnte. Du musst wissen, Anti-ES, dass ich das nicht vermute oder ahne. Ich weiß es!«

Ich bekam keine Antwort, aber ich fühlte den Zorn. Zugleich merkte ich mir, dass man mit dieser Wesenheit auf einer logischen Ebene keinen Gedankenaustausch pflegen konnte.

Die Bewegung, die mich ergriff, spürte ich nur indirekt, denn da war eine andere, eine längst vertraute Stimme, die mir etwas zuflüsterte:

»Ich hole dich zurück. Vertrau mir bitte!«

Der kleine positive Teil, das Ei aus Sechsecken.

Ich vernahm seine Nähe, ließ seine Sinneseindrücke in mich fließen und erkannte meine Umgebung. Um uns herum war nichts, nur die Leere der Namenlosen Zone. In weiter Ferne nahm der positive Teil ein Stück Materie wahr, die Basis des Ersten Zählers. Also hatte mich Anti-ES schon von sich geschleudert.

Ich klammerte mich an meinen Begleiter. Eine Welle von Gemeinsamkeit wogte in mich hinein. Ich erschauderte, denn das, was mich mit dem positiven Fragment verband, war nicht mit meinen logischen Gesetzen zu beschreiben.

Waren das die Gefühle, die ich bei Atlan so oft erlebt hatte?

»Auf unserer Ebene drückt sich eine Verbundenheit anders aus«, ließ mich dieses Wesen vernehmen. »Ich vertraue dir. Bitte vertraue mir.«

Meine Zustimmung war Schweigen. Der andere musste dies vernehmen, das spürte ich.

»Der Angriff auf Atlan und dich hat mir zu einem entscheidenden Vorteil verholfen«, hörte ich weiter. Gleichzeitig vernahm ich über seine Sinne, dass wir uns in einer engen Vereinigung mit rasender Geschwindigkeit wieder der Basis des Ersten Zählers näherten. »Anti-ES hat mein Entweichen nicht bemerkt. Es weiß nicht, dass ich dich vor dem Ort des Untergangs abgefangen habe. Es weiß nicht, dass wir die gleiche harmonische kosmische Schwingung haben. Wir werden unbemerkt in die Nähe Atlans zurückkehren, und ich werde einen Weg fingen, euch wieder zu vereinigen. Zuvor sollten wir aber eine andere Aufgabe lösen, um unsere Seite gegen den mächtigen Feind zu stärken.«

»Wie soll ich dich nennen, Partner?«, fragte ich.

»Partner ist eine treffende Bezeichnung, mein Freund. Ich habe noch keinen Namen, denn ich bin noch nicht stark. Noch bin ich ein notdürftig geschützter Teil von Anti-ES. Aber ich werde wachsen, durch die Begegnung mit dir und durch andere Ereignisse. Immer vorausgesetzt, dass ich nicht in die Klauen meines Widersachers falle. Dann werde ich auch einen oder mehrere Namen haben, vielleicht Nar'Bon, was in der Sprache eines meiner Bestandteile der Nebengeborene heißt, vielleicht Wöbbeking, was soviel wie der Suchende Starke bedeutet. Ich weiß es noch nicht.«

Wir erreichten die Basis und senkten uns in jenem Felsmassiv nieder, nahe dem Atlan den Haluter Beyl Transot getroffen hatte. Mein Partner hüllte uns in eine Sphäre der gewollten Isolation.

Eine unbestimmbare Zeitspanne verstrich in gegenseitigem Schweigen. Es gab nichts, was wir uns hätten mitteilen müssen. Da war nur kosmische Harmonie. Ich vergaß Atlan, den Auftrag, zu den Kosmokraten zu gelangen, die Basis des Ersten Zählers, die ganze Vergangenheit.

Aber ich fühlte. Zum ersten Mal in meinem Dasein fühlte ich etwas, und wahrscheinlich auch zum letzten Mal.

Das Erwachen war ein leiser Schrei. Ich nahm die Umgebung in mich auf. Ich spürte den Partner. Und ich spürte noch etwas, ein kleines, hilfloses Knäuel aus geistiger Kraft. Es lebte, es existierte und es bestand zu einem Teil aus dem mentalen Gut meines Partners und zu einem weiteren Teil aus mir. Es dachte noch nicht, aber es begann sich zu regen, Fühler nach seiner Umgebung auszustrecken ...

»Eine kosmische Genese«, erklärte mein Partner leise. »Er entstand, und er soll existieren. Wir müssen ihm einen starken Körper geben und einen Namen. Die Quelle der Jenseitsmaterie wird seinen Leib formen. Komm! Anti-ES ruht.«

Ich wurde bewegt durch den Willen des positiven Teils einer gespaltenen Superintelligenz. Zwischen uns hing das geistige Knäuel, das sich an uns schmiegte.

Die Landschaft der Basis zog unter uns vorbei. Zielstrebig steuerten wir die Lichtquelle mit ihren roten und grünen Kaskaden an und drangen in sie ein.

»Das Symbol aller Existenzen ist das Ei«, sagte mein Partner und formte den kleinen Körper. Ohne Aufforderung kroch das geistige Knäuel in die gebündelte Jenseitsmaterie. Ein Impuls der Dankbarkeit erreichte uns, eine erste geistige Regung eines neugeborenen Wesens.

»Und nun braucht es noch einen Namen«, sagte ich.

»Vorsicht!«

Der Schrei meines Partners zerstörte die gesamte Harmonie.

Es war, als ob zwischen uns etwas explodierte. Das Neugeborene und mein Partner wurden von mir gerissen, jeder in eine andere Richtung. Ich fühlte die Nähe des negativen Anti-ES, seine Macht, seine Gewalt, die alles zerstören wollte, alles auseinanderschleuderte.

Mit einem letzten Aufbäumen schrie ich meine Gedanken hinaus. Ich benutzte alle Sprachen und Worte, die ich kannte, und hoffte, dass einige wenige davon das im Erwachen begriffene mentale Knäuel in der Jenseitsmaterie noch erreichen würden.

Aber ich bekam keine Antwort.

Am Rand der Quelle der Jenseitsmaterie sank ich als körperloses Nichts in die brodelnden Energien.


9.

 

Atlan:

Ich erwachte mit heftigen Kopfschmerzen. So hatte ich mir die Ankunft bei den Kosmokraten nicht vorgestellt. Immerhin, die Luft ringsum war warm und angenehm. Ich stand auf und streckte meine Glieder. Der Zellaktivator pulsierte heftig, also musste ich größere Anstrengungen hinter mich gebracht haben, an die ich mich nicht erinnerte. Mir würden die Ereignisse wieder einfallen, wenn die Kopfschmerzen verschwunden waren.

Ich blickte mich um. Dies war ein mir unbekannter Planet. Ich erkannte Bäume, Gras und Felsen. Unweit von mir erhob sich ein mächtiges Felsmassiv.

Wo mochte Laire sein, der mich begleiten sollte?

Ich richtete eine stumme Frage an meinen Extrasinn und spürte ...

... nichts!

Das war unmöglich. Ich musste einer Sinnestäuschung unterliegen.

Erst jetzt fiel mir auf, dass keine Sonne am Firmament strahlte. Dennoch war es taghell. Allerdings entdeckte ich keine Schatten. Zu dieser Merkwürdigkeit musste der Logiksektor doch etwas bemerken.

Mich beschlich ein unbestimmbares Gefühl, das besagte, dass seit dem Verlassen Perry Rhodans mehr als ein paar Stunden vergangen waren. Ich trug eine merkwürdige Kleidung, eine Kombination mit Stiefeln, die ich noch nie gesehen hatte. Meine gesamte Ausrüstung fehlte.

Endlich ließen die Kopfschmerzen nach. Ich überlegte alle denkbaren Möglichkeiten, aber ich kam zu keinem eindeutigen Schluss. Fest stand nur, dass etwas ganz anders gelaufen war, als ich es mir vorgestellt hatte.

Ein Rascheln ließ mich herumfahren. Zwischen den Büschen tauchte ein Wesen auf, das mich an einen Seestern erinnerte, der aufrecht auf seinen fünf Beinen ging. Auf den Beinen saß ein Kopf, der fast nur aus roten Haaren und einem großen Augenpaar zu bestehen schien.

»Atlan, hübsch, nicht wahr?«, sagte das Wesen in etwas holprigem Interkosmo.

»Du sprichst meine Sprache, und du kennst mich?«, fragte ich zurück.

»Atlan, natürlich kennt dich Kik. Ich habe dich mit Nahrung versorgt, während du besinnungslos warst und geschlafen hast. Nicht wahr?«

Ich verstand kein Wort. Wieder richtete ich eine lautlose Frage an den Logiksektor. Nun spürte ich die Leere noch deutlicher. Eine schreckliche Gewissheit beschlich mich. Mein Extrasinn hatte den Wechsel durch die Materiequelle nicht mitgemacht. Oder etwas anderes war geschehen. Mir fehlte jeder Anhaltspunkt.

»Kannst du mir mein Hiersein erklären, Kik?«, fragte ich. »Was ist geschehen?«

»Atlan. Ich könnte dir einiges sagen. Denn du hast wieder einmal alles vergessen. Ich werde mich jedoch hüten, das zu tun, denn Janvrin hat mich gewarnt. Alle, die dir halfen, hat er getötet. Wahrscheinlich bin ich nur am Leben geblieben, weil ich dich seit einer Ewigkeit mit Nahrung versorge. Irgendeine der Mächte scheint ein Interesse daran zu haben, dass du nicht stirbst. Du erinnerst dich an Janvrin, nicht wahr?«

Janvrin? Ich war mir sicher, diesen Namen noch nie gehört zu haben.

»Wo bin ich?«

»Auf der Basis des Ersten Zählers«, antwortete der Fünfbeinige rätselhaft. Ich kannte keinen, den man den Ersten Zähler nannte. »Das fragtest du immer, nicht wahr?«

»Du meinst, ich habe dich das schon einmal gefragt?«

»Atlan! Einmal? Viele Male habe ich deine Fragen schon beantwortet, nicht wahr?«

Allmählich wurde mir bewusst, dass meine Lage viel schlimmer und grotesker war, als es den ersten Anschein gehabt hatte. Das größte Handikap war jedoch, dass der Logiksektor nicht mehr existierte.

»Ich besaß einmal so etwas wie ein zweites Bewusstsein, Kik«, versuchte ich dem kleinen Kerl zu erklären. »Es ist verschwunden. Weißt du etwas darüber?«

Kik wackelte nachdenklich mit dem ganzen Körper.

»Atlan. In deiner letzten Wachperiode hast du hier alles auf den Kopf gestellt. Danach sind seltsame Dinge geschehen. Es hat einen großen Kampf an der Lichtquelle gegeben. Das ist nicht weit von hier. Vielleicht findest du dort eine Spur, nicht wahr?«

Ich wusste nicht, ob ich diesem Wesen trauen konnte. Es streckte mir ein Paket mit Konzentratwürfeln entgegen, das ich gern annahm, denn ich verspürte Hunger.

»Führe mich zu dieser Lichtquelle«, bat ich Kik. Ich brauchte Informationen, um einen Überblick über meine Lage zu gewinnen.

Der Fünfbeinige drehte sich um und schritt einen Pfad entlang.

»Die Lichtquelle ist die Quelle der Jenseitsmaterie«, plapperte er unterwegs. »Ich nehme an, dass du das auch alles wieder vergessen hast. Der Erste Zähler ist verschwunden. Das Böse hat ihn getötet oder vertrieben. Wenn ich bloß wüsste, was jetzt geschehen wird, nicht wahr?«

Ich konnte mir aus diesen zusammenhanglosen Informationsbrocken noch kein Bild machen, also ließ ich Kik ohne Zwischenfragen weiterreden. Nur eins interessierte mich.

»Wer oder was ist das Böse, Kik?«

»Atlan, ich glaube, das Böse heißt Anti-ES, nicht wahr?«

Anti-ES!

Das war eine Information, die mich taumeln ließ. Noch konnte ich sie nicht vollends in mein Wissen einordnen, aber nun stand fest, dass etwas Ungeheuerliches geschehen sein musste. Ich hatte mein Ziel verfehlt oder nicht erreicht. Ich konnte es nennen, wie ich wollte. Bei den Kosmokraten war ich jedenfalls nicht.

Ein farbenprächtiges Bauwerk tauchte vor uns auf. Ich wollte es in Ruhe studieren, aber plötzlich verschwamm mein Blick. Ein dumpfer Druck legte sich über mein Bewusstsein. Es ging eindeutig von diesem leuchtenden Gebilde aus, in dem sich Licht entfaltete und rote und grüne Kaskaden um die Wette tobten.

Vielleicht ist es falsch, sagte eine warme Stimme in mir. Aber da er dir gehört, nehme ich ihn aus der Verwahrung und gebe ihn dir zurück.

»Wer spricht?«, fragte ich laut.

Ich bekam keine Antwort, aber die sprühenden Farben der Lichtquelle leuchteten für einen Moment noch heller.

Ein Taumel erfasste mich. Der äußere Druck endete schlagartig, aber der innere wuchs. Mir war, als ob jemand einen Kübel glühenden Magmas in meinen Kopf schüttete.

Hier bin ich wieder, wisperte der Extrasinn. Zu erklären brauche ich dir nichts, denn du wirst gleich wieder besinnungslos, und dann habe auch ich alles vergessen.

Ich taumelte, stolperte und fiel zu Boden. Kik wollte mich stützen, aber ich entglitt seinen Tentakeln.

Du sollst wenigstens einen Moment der Freude haben, sagte der Logiksektor, auch wenn wir es später nicht mehr wissen. Wir haben einen Sohn. Er besteht aus Jenseitsmaterie, hat die Form eines Eies, dessen Oberfläche aus harmonischen Sechsecken gebildet wird. Er ist 18 Zentimeter hoch und elf Zentimeter dick. Er ist schön.

Die letzten Worte hörte ich nur noch halb. Etwas peitschte auf mich herab, schleuderte mich an einen anderen Ort und raubte mir erneut das Bewusstsein.

Ich sank auf einen blanken Boden nieder und kauerte mich instinktiv zusammen.

»Du hast einen Sohn«, waren meine letzten Worte.

 

*

 

Ich erwachte in völliger Dunkelheit. Meine Hände tasteten über warme Materie, die sich wie Metall anfühlte.

»Laire!«, rief ich. Ich bekam keine Antwort und hörte kein Echo.

So kroch ich vorsichtig auf dem Boden entlang, bis ich auf eine Wand stieß. Dieser folgte ich etwa drei Meter, dann kam eine Ecke. Wenige Minuten später wusste ich, dass der Raum, in dem ich mich befand, etwa acht mal acht Meter groß war.

Ein Gefängnis, teilte mir der Logiksektor nüchtern mit. Du hast dein Ziel verfehlt. Wir sind nicht bei den Kosmokraten gelandet.

»Wo aber bin ich?«, fragte ich zurück. Meine Stimme bekam einen dunklen Klang in dieser lichtlosen Zelle.

Noch fehlen mir Ansatzpunkte für eine logische Erklärung, antwortete der Extrasinn. Ich vermeine ...

»Was? Was vermeinst du?«

Ein unbestimmtes Etwas sagt mir, dass Jahre vergangen sind, seit du mit Laire durch die Materiequelle gehen wolltest.

»Du bist übergeschnappt«, fuhr es aus mir heraus.

Vielleicht.

Ich stieß einen lautlosen Hilfeschrei aus, aber niemand hörte mich.

 

*

 

SENECA:

Meine Sensoren registrieren mehrere Dinge gleichzeitig.

Wöbbeking-Nar'Bons mentale Stimme: »Ich will dich nicht quälen, Atlan, aber jetzt weißt du, was geschehen ist und wer dein Feind ist. Ich beende den temporären Reinkarnationseffekt. Es gibt Gründe, dass ich von hier verschwinden muss, um dich und deine Solaner nicht in eine unnötige Gefahr zu bringen. Leb wohl!«

Ortungsergebnisse: Das riesige Ei beschleunigt mit unvorstellbaren Werten. Sekunden später aktiviert es ein inneres System. Es verschwindet aus der Ortung. Es ist weg.

Die Hauptzentrale: Atlan hält die Augen noch geschlossen. Seine Stirn ist schweißüberströmt. Sein Atem geht stoßweise. Hayes und die Stabsspezialisten stehen mit betretenen Gesichtern herum, starren auf die Monitore, auf denen ich nach Atlans Schilderung die letzten Bilder projiziert habe. Ein Medorobot kümmert sich um den Arkoniden.

Ich aktiviere ein Auswertungssystem, um die ersten Ergebnisse parat zu haben. Millisekunden vergehen für einige Milliarden Berechnungen, an denen sich das Plasma in vollem Umfang beteiligt.

Chybrain war das kosmische Kind aus dem positiven Teil der Superintelligenz Anti-ES und aus Atlans Extrasinn. Chybrain ist tot.

Es gibt eine Namenlose Zone, in die Anti-ES nach dem kosmischen Schachspiel gegen ES verbannt wurde. Dort ist Atlan gewesen, bevor er zu den Kosmokraten gelangte. Ein letzter Zweifel bleibt, ob Atlan wirklich dort war.

In der Namenlosen Zone gibt es oder gab es ein Objekt, das die Basis des Ersten Zählers genannt wird. Dort befindet sich die Quelle der Jenseitsmaterie, ein geheimnisvolles Objekt, aus dessen Stoff Chybrain (und wohl auch Wöbbeking-Nar'Bon) geformt wurde.

Andere Gedankenverbindung: Die Lichtquelle, zweifellos identisch mit der Quelle der Jenseitsmaterie, die Vulnurer, Lichtquelle-Jacta, das Volk, das wie die Solaner ein Leben fernab der Planeten vorzieht, die Bekehrer, die Überzeuger.

Egotransmitter, eine Maschine, die von dem Zentralkegel des Schalters Hapeldan her bekannt ist, dessen Prinzip ich aber nicht kenne.

Xiinx-Markant, die verschwundenen Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst, die nach Wöbbekings Aussage im Besitz von Anti-ES sein sollen.

Welche Ziele verfolgt Wöbbeking-Nar'Bon?

Warum ist er jetzt um ein Vielfaches größer als damals in der Namenlosen Zone?

Ich werde mit Sanny reden müssen. Sie weiß mehr über Chybrain als ich.

Die erwartete Anfrage ...

 

*

 

Atlan:

Es war wie das Erwachen aus einer zweiten Realität. Schlagartig spulte sich der ganze Film der Erlebnisse noch einmal vor mir ab. Ich brauchte eine Weile, bis ich die Augen öffnete.

Breckcrown Hayes und meine anderen Freunde standen um mich herum und blickten mich erwartungsvoll an. Ich schob den Medoroboter zur Seite und stand auf. Auf den Bildschirmen erblickte ich die Wiedergaben, die SENECA produziert hatte.

»Chybrain wusste das nicht«, sagte Sanny und brach damit in die Ruhe ein. »Sein Ziel war es, das alles zu erfahren. Ich frage mich, warum Wöbbeking sich ihm verschlossen hat.«

»Um ihn vor Anti-ES zu schützen«, vermutete ich laut. Gleichzeitig lauschte ich in mich hinein.

Ich pflichte dir bei, Vater, meinte der Logiksektor ironisch.

Du kennst keine Gefühle, gab ich lautlos zurück. Mutter. Oder welche Rolle hast du gespielt?

Bei einer kosmischen Genese spielen diese Dinge keine Rolle, du Narr!

Allmählich löste sich die Anspannung nicht nur in mir, sondern auch bei den anderen.

»Sanny und SENECA sollten eine Auswertung vornehmen«, meinte Joscan Hellmut.

»Verzichtet auf mich«, bat die Molaatin. »Ich brauche Zeit. Gehörtes zu verarbeiten, das mit nachempfundenen Bildern unterlegt wurde, ist nicht sonderlich gut geeignet für paramathematische Berechnungen.«

Ich trat mit Breckcrown Hayes vor die Kommunikationskonsole der Biopositronik. Der High Sideryt hörte aufmerksam zu, was SENECA darlegte, aber ich war mit meinen Gedanken noch bei dem Erlebten.

Ich empfand einen tiefen seelischen Schmerz. Ein Teil von mir, mein zweites Bewusstsein aus der ARK SUMMIA, war einer der Urheber von Chybrain gewesen. Ich zweifelte nicht daran, dass Wöbbeking-Nar'Bon mich die Wahrheit hatte erleben lassen.

Einen Bruchteil der Wahrheit, korrigierte mich der Extrasinn. Es wird an dir und Wöbbeking liegen, ob du die ganze Wahrheit erfährst, die ganze Geschichte von dem Augenblick an, da du mit Laire zu den Kosmokraten gehen wolltest.

Das stimmte, aber für den Moment war ich bedient.

»Was soll geschehen, Atlan?« Das narbige Gesicht Brecks blickte mich durchdringend an.

»Du bist der High Sideryt«, entgegnete ich ausweichend.

»Du verfolgst den Auftrag der Kosmokraten.«

»Niemand weiß noch, wo Varnhagher-Ghynnst ist. Vielleicht weiß es nicht einmal Wöbbeking.«

»Anti-ES kennt die Koordinaten, Atlan.«

Ich spürte ein starkes Bedürfnis nach Ruhe, und ich hatte keine Lust, mit Breck zu diskutieren.

»Anti-ES, Breck. Du hast keine Vorstellung davon, zu welchen Dingen diese Superintelligenz einmal fähig war. Du hast keine Vorstellung, über welche Macht und welche Helfer es verfügt.«

»Wir haben Hidden-X besiegt.«

»Durch das Opfer meines ... durch das Opfer Chybrains.«

»Keine Entscheidung, Atlan?« Über Breckcrowns Hayes' Gesicht flog ein hintergründiges Lächeln. »Gut, dann fälle ich sie.«

Er drehte sich den wartenden Stabsspezialisten zu und kehrte mir seinen Rücken entgegen.

»Intergalaktischen Fernflug vorbereiten. Das Ziel heißt Xiinx-Markant.«

 

ENDE

 

Nach dem Bericht aus der Namenlosen Zone, der dank Wöbbekings Hilfe für Atlan und die Solaner bislang unzugängliche Fakten aus der Vergangenheit des Arkoniden enthüllt, wenden wir uns nun wieder den weiteren Abenteuern der SOL zu.

Das Generationenschiff erreicht den Rand der Galaxis Xiinx-Markant – und Solaner stoßen auf DIE KRIEGSPLANETEN ...

DIE KRIEGSPLANETEN – das ist auch der Titel des Atlan-Bandes 601, der von Horst Hoffmann verfasst wurde.
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Nr. 601

 

Die Kriegsplaneten

 

Solaner in der Kriegszone Aulerbaul-System

 

von Horst Hoffmann
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Die Entscheidung fiel – und Hidden-X ist nicht mehr!

Somit haben Atlan und die fast hunderttausend menschlichen und extraterrestrischen Bewohner der SOL die bislang gefährlichste Situation auf dem an Gefahren reichen Weg des Generationenschiffs fast unbeschadet überstanden.

Doch was ist mit dem weiteren Weg der SOL?

Die Verwirklichung von Atlans Ziel, das schon viele Strapazen und Opfer gekostet hat – das Ziel nämlich, in den Sektor Varnhagher-Ghynnst zu gelangen, um dort den Auftrag der Kosmokraten zu erfüllen, scheint nun außerhalb der Möglichkeiten des Arkoniden zu liegen. Denn beim entscheidenden Kampf gegen Hidden-X wurde Atlan die Grundlage zur Erfüllung seines Auftrags entzogen: das Wissen um die Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst.

Doch Atlan gibt nicht auf! Im Bemühen, sich die verlorenen Koordinaten wieder zu besorgen, folgt der Arkonide einer vagen Spur, die über den unbekannten »Rächer« schließlich zu Anti-ES führen soll.

Für die SOL bedeutet das den Einflug in die Randgebiete der Galaxis Xiinx-Markant. Dabei treffen die Solaner auf DIE KRIEGSPLANETEN ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Atlan – Der Arkonide startet zur Dunkelzone von Xiinx-Markant.

Breckcrown Hayes – Der High Sideryt lässt die Kriegsplaneten untersuchen.

Janvrin – Der Schwarze Panther schlägt zu.

Lyta Kunduran, Wajsto Kolsch und Stana Osikowa – Kommandanten dreier Untersuchungsexpeditionen.

Jaspar Cott – Ein Retter in Nöten.

Zettec – Ein Krieger des Planeten »Mittelalter«.


Ich weiß, es sollte nicht so sein, doch manchmal wird diese Einsamkeit zu groß. Dann glaube ich, sie nicht mehr ertragen zu können, und dann rede ich mit dir wie mit einem Teil meiner selbst, Kristall. Dann erkläre ich dir die selbstverständlichsten Dinge, als müsste ich mir selbst immer wieder über meinen Auftrag klarwerden.

Ich bin der Lenker all dieser Schauplätze, die ich Szenen nenne und zur Unterscheidung zusätzlich mit einer dreistelligen Zahl bezeichne. Ich kontrolliere sie und greife ein, wenn die Umstände es erfordern. Es war bislang selten nötig. Doch möglicherweise ändert sich das nun bald.

Erste Anzeichen dafür gibt es bereits.

Ich gebe dir ein Bild von der Szene 213, Mnemo. Du siehst, was sich diesem Sektor nähert? Vielleicht liefert uns Szene 213, das Aulerbaul-System, nun den ersten konkreten Hinweis. Es kann auf jeden Fall nicht schaden, meinen Herrn zu bitten, mir das Manifest A zur Verfügung zu stellen. Es ist doch immerhin auch denkbar, dass das Erscheinen von Fremden in der Randzone von Xiinx-Markant ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt auch mit dem letzten Befehl meines ehemaligen Meisters in Verbindung steht.

Wir werden abzuwarten haben, Mnemo. Natürlich kannst du nicht sehen und hören wie ich. Du nimmst nur meine Gedanken auf und kannst sie speichern. Danach lösche ich sie wieder aus dir. Das ist dein Schicksal, kleiner Kristall. Der Mächtige ist nur so lange stark, wie zur Stärke auch die Vorsicht kommt. Mein ehemaliger Meister machte den Fehler, seine Gegner zu unterschätzen.

Das werden wir nicht tun, Mnemo, oder?

 

1.

Weichen

 

Die fremde Galaxis leuchtete mit ihren Milliarden und aber Milliarden von Sonnen respekteinflößend und groß von den Bildschirmen in der Zentrale der SOL. Dass dazu noch eine gehörige Portion Geheimnis kam, dafür hatten die Andeutungen Wöbbekings reichlich gesorgt. Und sie waren auch der Grund dafür, dass die SOL nun rund 100.000 Lichtjahre vor den Grenzen der Sterneninsel stand.

»Xiinx-Markant«, sagte Breckcrown Hayes langsam, ohne den Blick von den Schirmen zu nehmen. »Zumindest der äußeren Form nach eine ziemlich normale Galaxis. Ein Spiralnebel vom Typ Sa mit großem Kern und zwei großen, weit aufgefächerten Spiralarmen. Dazu kommen zahlreiche kleinere Nebenäste.«

Atlan stand neben ihm und zeigte sich gelassen. Die Stabsspezialisten und anwesenden Mitglieder seines Teams jedoch glaubten besser zu wissen, wie es in ihm wirklich aussah.

»Mit der Einschränkung«, meinte Lyta Kunduran, »dass vom Kern so gut wie nichts zu sehen ist. Eigentlich können wir ihn doch nur vermuten, oder?«

»Dunkelwolken, sternenarme Zonen«, entgegnete Hayes. »Das Bild ist zwar ungewöhnlich, doch noch nicht sensationell. Wir werden mehr wissen, sobald wir die Auswertungen der SPARTAC-Messungen von den astronomischen Abteilungen vorliegen haben. Aber es gibt auch hellere Zonen.«

»Was nichts daran ändert, dass uns der Blick in das Zentrum verwehrt bleibt.«

Hayes lachte. »Liebe Bit! Uns allen brummt der Schädel noch von dem, was wir in den letzten Tagen durch Wöbbeking erfahren mussten. Nun fang du nicht noch an, in jeder kleinen Unregelmäßigkeit große Geheimnisse zu sehen.«

»Klein ist gut, Breck«, kam es von Uster Brick. Der Pilot wartete mit konkreten Daten auf, als wollte er allen Spekulationen von vorneherein einen Riegel vorschieben. »Der Durchmesser von Xiinx-Markant beträgt rund 85.000 Lichtjahre, die maximale Länge der Vertikalachse 27.000. Für diesen dunklen Kern liegt der größte Durchmesser bei 35.000, der kleinste bei 19.000 Lichtjahren. Entfernung von Pers-Mohandot 7,6 Millionen Lichtjahre, von der Nachbargalaxis 2,4 Millionen.«

Atlans Blick richtete sich auf das zweite, lichtschwächer abgebildete Milchstraßensystem. Genau genommen, handelte es sich dabei um deren zwei. Zwei ineinander verschobene Galaxien bildeten für das Auge des Beobachters ein Kreuz. Sie standen fast senkrecht zueinander und durchdrangen sich mit rasender Geschwindigkeit, was aus dieser großen Entfernung allerdings kaum deutlich werden konnte. Die inzwischen vorliegenden Messergebnisse sprachen darüber hinaus dafür, dass der Durchdringungsvorgang sich ganz allmählich verlangsamte. Es war durchaus vorstellbar, dass die beiden Sternensysteme sich nicht mehr voneinander trennen und dabei eine »Nabelschnur« ähnlich dem Mahlstrom der Sterne zwischen sich spannen würden. Diese Doppelgalaxis hatte den Namen Bars-2-Bars erhalten. Auch sie sollte bei dem eine Rolle spielen, was auf die SOL und ihre Besatzung zukam. So faszinierend das Bild aber auch war, Atlans Augenmerk richtete sich vorerst wieder ausschließlich auf Xiinx-Markant.

»Was werden wir dort finden?«, fragte Lyta, als läse sie seine Gedanken.

»Eine Spur«, antwortete Hayes für den Arkoniden. »Eine Spur, die uns zu jenem Unbekannten führen wird, der nach Wöbbekings Worten nun die Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst besitzt.«

Die Hidden-X mir in der Sekunde seines Todes geraubt hat!, dachte Atlan. Der Sieg über den mächtigen Feind hat einen hohen Preis gefordert!

Atlan warf Hayes einen dankbaren Blick zu. Das ganze Verhalten des High Sideryt und der meisten Solaner sollte ihm in diesen bitteren Tagen voller Zweifel und Ungewissheit demonstrieren, dass er nicht allein war. Er kannte nur noch das eine Ziel, sich die geraubten Koordinaten zurückzubeschaffen, und wurde darin vorbehaltlos unterstützt. So viele gemeinsam abgewehrte Gefahren für die SOL und noch mehr zusammen bestandene Abenteuer hatten die Solaner und den Mann zu einer festen Einheit zusammengeschweißt, der vor 16 Jahren von Buhrlos aus dem Weltraum gefischt worden war. Es tat gut, Freunde um sich zu wissen, doch es beantwortete nicht die Fragen. Und diese türmten sich zu einem unüberschaubaren Berg auf.

Wenn Hayes von einem Unbekannten sprach, so traf dies die Wahrheit nur halb. Nach allem, was Atlan sich nun aus Wöbbekings eher dürftigen Aussagen und den inzwischen vorliegenden Informationen zusammenreimen konnte, hatte er es mit zwei Gegnern zu tun. Der erste, das war jener unbekannte Helfer von Hidden-X, der Rächer. An ihn war der letzte starke Mentalimpuls der Spiegelung von Seth-Apophis gegangen. Er sollte das tun, was Hidden-X selbst versagt geblieben war: die SOL und ihre Besatzung vernichten.

Wöbbeking aber behauptete, dass dieser Diener nun längst schon einem anderen Herrn untertan war, einem mächtigeren, als Hidden-X es jemals gewesen war.

Der wahre Gegner, der Lenker im Hintergrund hieß Anti-ES!

Ob der Helfer, Diener, Rächer oder Vollstrecker überhaupt noch im Besitz der wertvollen Koordinaten war oder sie nach der Übermittlung an Anti-ES wieder verloren hatte, war einer der vielen ungeklärten Punkte. Anti-ES besaß sie in jedem Fall und würde sie ohne jeden Skrupel dazu benutzen, seine eigenen finsteren Pläne zu realisieren.

Auch jetzt noch lief dem Arkoniden ein kalter Schauder über den Rücken, wenn er an das unheimliche Kräftemessen auf der Ebene der Superintelligenzen dachte, das in die Geschichte der Menschheit als »kosmisches Schachspiel« eingegangen war. Anti-ES war ES dabei am Ende unterlegen und von den Kosmokraten in die Namenlose Zone verbannt worden. In diesem unbegreiflichen Bereich zwischen Normaluniversum und Materiequellen existierte die negative Superintelligenz wahrscheinlich noch heute. Atlan war dort auf sie gestoßen, vor mehr als 200 Jahren, als sich sein Weg von dem Perry Rhodans trennte. Er besaß keine Erinnerung an das, was damals geschehen war. Das heißt: Mit Wöbbekings Hilfe hatte er einen Blick zurück in die vergessene Vergangenheit tun können. Was er dabei quasi »nacherleben«, durfte, war indes nur ein kleines Mosaikstück eines viel größeren Bildes.

Das war Vergangenheit. Sie mochte auf noch unbekannte Weise in das Heute hineinspielen. Atlan ahnte auch, dass es wichtig für ihn war, weitere Informationen darüber zu gewinnen. Doch zunächst zählte die Gegenwart. Und die hieß Xiinx-Markant.

Hidden-X, so glaubte man nun zu wissen, hatte sowohl Xiinx-Markant als auch deren Nachbargalaxis, Bars-2-Bars beherrscht. In Xiinx-Markant jedoch befand sich nach Wöbbekings Worten der Sitz des unbekannten Helfers. Ihn galt es zu finden und zu stellen.

 

*

 

Eine weitere Überlichtetappe brachte die SOL bis auf 50.000 Lichtjahre an den Rand der fremden Galaxis heran. Die SPARTAC-Energieteleskope vermochten Xiinx-Markant in weitere signifikante Einzelbereiche aufzulösen, die die astronomischen Abteilungen für lange Zeit beschäftigen würden. Das Rätsel um den dunklen Zentrumskern jedoch wurde noch größer.

Atlan befand sich zu dieser Zeit in seiner Kabine in SOL-City und ließ sich von der Zentrale aus nur über wichtig erscheinende Neuigkeiten informieren. Er brauchte die Ruhe, um wenigstens den Versuch zu machen, Klarheit in seine Gedanken zu bringen. Das Ziel hatte er klar vor Augen. Die Fragen waren: wie es erreichen, ohne die SOL zu großer Gefahr auszusetzen? Wann sollte der erste Vorstoß erfolgen und wohin?

Und vor allem: Durfte er all das, was er von Wöbbeking erfahren konnte, vorbehaltlos als Wahrheit akzeptieren? Welche Bedeutung war den nach wie vor vom Extrasinn geäußerten Zweifeln an Wöbbeking zuzumessen?

Die Stabsspezialisten und die Mitglieder des Teams zeigten sich mit einer Ausnahme verständnisvoll. Sie alle wussten inzwischen, woraus Chybrain entstanden war. Es bedeutete eine bittere Ironie des Schicksals, dass Chybrain sich für Atlan und die SOL geopfert hatte, kurz bevor der Arkonide sein Geheimnis erfuhr. Chybrain war das »Kind« von Wöbbeking und dem Extrasinn. Und diese Erkenntnis war nicht in wenigen Tagen zu verarbeiten.

Atlan erhob sich, als der Interkomsummer ertönte. Ungeduldig berührte er die Ein-Taste. Uster Bricks dunkelhäutiges Gesicht erschien auf der Videoscheibe. Sein Lächeln wirkte etwas gezwungen.

»Neue Auswertungen der Astronomen«, sagte Brick. »Dieser dunkle Mantel um den Kern von Xiinx-Markant besteht nicht aus vielen einzelnen Dunkelzonen, Atlan. Er ist eine einzige Dunkelzone.«

Atlan sagte nichts, er runzelte nur die Stirn.

»Eine einzige, optisch undurchdringbare Dunkelschale um den Kern, Atlan. In ihr finden sich zwar auch strahlende und leuchtende Gaswolken, aber das ändert für uns nichts. Die Dunkelzone ist fast exakt ellipsenförmig und ziemlich scharf begrenzt. Wenn du mich fragst, wirkt das alles etwas künstlich.«

»Und was reimt man sich in der Zentrale zusammen?«

»Alles und nichts. Kolsch meinte bereits, der Zentrumskern von Xiinx-Markant sei leer, vielleicht ein einziges großes Black Hole. Die Messergebnisse und die normalsten astrophysikalischen Berechnungen der Stabilität dieser Galaxis sprechen natürlich dagegen. Es muss im Innern der Dunkelzone gewaltige Massenanteile oder große Sternenmengen geben.«

»Dunkelzone«, wiederholte der Arkonide. »Hört sich so an, als hätte sich diese Bezeichnung schon für das Zentrum eingebürgert.«

»So gut wie«, antwortete Brick.

Sein Blick schien zu fragen: Und was nun?

»Ich komme in die Zentrale«, sagte Atlan und schaltete den Interkom aus. Mit Hayes war abgesprochen worden, dass man sich auf ein gemeinsames Vorgehen abstimmen würde. Anbetrachts der Erwartungen und der Erinnerung an frühere, ähnliche Situationen spielte Atlan mit dem Gedanken, entweder die SOL zu teilen oder mit Beibooten Vorstöße nach Xiinx-Markant getrennt vorzunehmen. Er dachte dabei nicht zuletzt an die bösen Erfahrungen auf dem Weg nach Andromeda, als die CREST II in das Fallensystem geriet und sich aus eigener Kraft nie hätte befreien können.

Vor allem aber trieb ihn die Unrast. Er wollte einfach nicht länger abwarten. Xiinx-Markant war ein unendlich großes Gebilde. Einige Solaner sahen in einer Galaxis schon nicht mehr als eine Wegstation. Sie hatten während ihrer langen Odyssee zu viele gesehen und angeflogen.

Was sie faszinierte, das war Bars-2-Bars. Doch die Gefahr lauerte hier.

Atlan brauchte einen Anhaltspunkt. Er wollte nicht den langen Weg über vielleicht Dutzende von Völkern gehen, die ihm ebenfalls nur vielleicht einen Hinweis auf den Sitz des unbekannten Helfers von Anti-ES geben konnten.

Als er seine Kabine verließ, glaubte er, diesen Anhaltspunkt gefunden zu haben, obgleich auch dessen Dimensionen ihn schwindeln machten.

Er schloss die Tür hinter sich und blieb stehen, als etwas vom Ende des Korridors auf ihn zuschoss und vor ihm Gestalt annahm.

»Ich habe auf dich gewartet«, zirpte es aus Cpt'Carchs Sprechmembran auf dem Rücken des bananenförmigen Körpers.

Atlan schob sich an ihm vorbei und ging weiter auf die Verbindungstür zur Zentrale zu. Carch folgte ihm stelzend.

»Vielleicht brauchst du jetzt jemanden, der dich versteht.«

»Aha?«

Carch ließ nicht locker.

»Tut es dir weh, wenn ich von Chybrain spreche?«

»Ich kann dich nicht daran hindern, oder?«

»Du bist so anders geworden. Ich meine, du bist verschlossen. Aber wir wissen ja, warum. Atlan, ich habe mir auch meine Gedanken über Chybrain gemacht. Er mag jetzt tot sein oder irgendwo verschollen, wohin unser Denken nicht reicht. Aber er wusste wenigstens, wie er geboren wurde.«

Atlan blieb stehen und drehte sich zu seinem lästigen Begleiter um.

»Ob er es wusste, ist noch die Frage, Carch. Wir wissen es.«

»Das wollte ich nur hören! Denn wenn er es nicht wusste, war er genauso arm wie ich. Ich kann also mit ihm fühlen.«

Atlan starrte ihn an.

»Willst du damit etwa sagen, dass du ... dass du dich mir als Ersatz für Chybrain zur Verfügung stellen willst?«

Er konnte Carch nicht böse sein. Im Grunde konnte dies niemand, obwohl nicht wenige Solaner Grund dazu gehabt hätten.

Carch begann auf seinen Spinnenbeinen zu rotieren, ein sicheres Zeichen seiner Erregung.

»Vielleicht können wir beide uns gegenseitig helfen.«

»Ich denke, du weißt nach deiner Quasi-Geburt über Dynur, was und wer du bist.«

»Ich bin ein Cpt'Cpt. Ich erlebte damals vielleicht meinen Endzustand, aber nur viel zu kurz. Etwas scheint mich noch daran zu hindern, geboren zu werden und zu den Cpt'Cpts zu stoßen, die den letzten Schritt getan haben und in einem fremden Raum ihre Erfüllung finden. Mein Körper und mein Bewusstsein sind nur Hüllen für die heranwachsende Frucht. Ich kann jedoch noch nicht geboren werden!«

»Für einen Ungeborenen redest du wieder reichlich viel.«

Atlan ging weiter. Carch raste um ihn herum wie ein Satellit.

»Vielleicht muss ich erst selbst in Erfahrung bringen, wie und woraus ich halbgeboren wurde, Atlan! Vielleicht ist das die Voraussetzung für die wirkliche Geburt!«

»Bleib bei uns und so wie du bist, Carch.« Atlan, von eigenen Sorgen mehr als verwöhnt, sah sich plötzlich in die Rolle des guten Onkels gedrängt. »Wir werden in Xiinx-Markant jede Hilfe brauchen – und du willst dich doch nicht davonstehlen?«

»Natürlich nicht. Ihr braucht mich. Und ich fühle mich ja auch wohl bei euch. Aber noch viel wohler wäre mir, wenn ich wüsste, was ich bin!«

»Ein Cpt'Cpt!«

Carch raste zur Korridortür und stellte sich davor auf wie eine Wache.

»Du bist ein Arkonide. Du weißt, wer deine Eltern waren.«

Atlan seufzte.

»Aber nichts über die deinen. Komm, Carch, lass mich durch.«

»Unter einer Bedingung!«

Atlan hatte die Hand schon ausgestreckt, um die lebende Banane sanft zur Seite zu schieben.

»Du musst mich mitnehmen!«

»Wohin denn?«

»Dorthin, wohin du willst, Atlan. Ich weiß mehr über deine Gedanken und Absichten als du selbst!«

»So? Und die wären?«

»Die Dunkelzone.«

 

*

 

Atlan betrat die Hauptzentrale allein, nachdem Carch sich nach seiner Eröffnung wortlos in sein Quartier zurückgezogen hatte. Dass er die geheimsten Gedanken des Arkoniden kannte, war angesichts der zwar verblüffenden, aber oft schwankenden Fähigkeiten des Cpt'Cpts nicht einmal verwunderlich. Es traf die Realität.

In der Zentrale war die rätselhafte Dunkelzone das Hauptgesprächsthema. Immer noch stand die SOL fahrtlos im intergalaktischen Leerraum. Weitere Messergebnisse liefen ständig ein, ohne jedoch einen wirklichen Aufschluss geben zu können.

Einige Solaner zeigten schon nicht mehr den Überschwang von vorhin. Mancher schlug sogar die Augen nieder, als er Atlans Blick begegnete. Es war ein erstes Alarmzeichen. Mit jeder Stunde, die mit Zögern vertan wurde, wuchs die Nervosität. Bjo Breiskoll flüsterte Atlan zu:

»Der Anblick dieser Galaxis hat etwas, das einen Menschen irgendwo tief in seinem Unterbewusstsein berührt. Ich spüre es deutlicher als alle anderen.«

»Was, Bjo?«

»Ich müsste näher an diese Dunkelzone heran, um mir meiner Wahrnehmungen sicher zu sein.« Der rotbraun-gefleckte Katzer zuckte hilflos mit den Schultern. »Mit unzutreffenden Eindrücken ist keinem von uns gedient. Vielleicht stecken mich die anderen auch nur an.«

»Ich denke, du wirst bald mehr sagen können«, entgegnete der Arkonide. Er nickte Hayes, Lyta Kunduran, Kolsch und Sanny zu. Das Gemurmel erstarb, als sich die führenden Persönlichkeiten der SOL an den großen, runden Tisch setzten. Sternfeuer und Federspiel kamen dazu. Brick hielt den Kontakt mit den Astronomen in den Polkuppeln.

»Und?«, fragte Hayes nur.

»Ich habe einen Vorschlag zu machen und möchte, dass wir darüber reden und abstimmen«, begann Atlan. Die restlichen Stabsspezialisten und Mitglieder des Atlan-Teams erschienen und scharten sich um die Sitzenden. Der Arkonide machte nicht viele Worte. »Ich bin dafür, dass wir in zwei Gruppen nach Xiinx-Markant vorstoßen. Ich will diese Dunkelzone aus der Nähe erforschen, möchte jedoch nicht die ganze SOL einer möglichen Gefahr aussetzen. Eine Gruppe muss auf jeden Fall handlungsfähig bleiben und im Notfall der anderen zu Hilfe kommen können.«

»Du willst die SOL teilen?«, fragte Hayes stirnrunzelnd.

»Ich habe mit dem Gedanken gespielt. Jetzt erscheint es mir sinnvoller, mit einem kleineren Schiff in Richtung Zentrum zu fliegen. Ich denke dabei an die GIRGELTJOFF, Breck.«

»Und die SOL?« Hayes zeigte noch nicht, ob ihn Atlans Vorschlag begeisterte. Einige Solaner im Hintergrund verbargen indes ihre Erleichterung kaum.

»Die SOL sollte sich in die Randzone von Xiinx-Markant begeben und versuchen, soviel wie möglich über hier ansässige Völker und Machtkonstellationen herauszufinden – etwa durch Abhören von Funkverkehr.«

»Dafür!«, rief Uster Brick spontan. »Selbstverständlich unter der Voraussetzung, dass ich auf der GIRGELTJOFF mit von der Partie bin!«

Atlan lehnte sich zurück und studierte die Mienen der anderen.

Hayes seufzte.

»Ich habe so etwas von dir erwartet, Atlan. Du hoffst natürlich, den Unbekannten in der Dunkelzone zu finden?«

»Ebenso gut ist das Gegenteil möglich«, sagte Sanny. »Jeder von uns glaubt doch, dass die Dunkelzone die größten Geheimnisse von Xiinx-Markant beherbergt. Wenn sich aber jemand hier verbergen will und schlau ist, kalkuliert er dies ein und verbirgt sich ganz woanders, auf einem völlig unscheinbaren Planeten zum Beispiel.«

Einige Zwischenrufe wurden laut. Atlan hob eine Hand und forderte die sofortige Abstimmung, als er eine der nicht enden wollenden Diskussionen auf sich zukommen sah. Er setzte darauf, dass die Solaner es vorzogen, sich lieber zwischen normalen Sternen zu bewegen, solange über Xiinx-Markant und deren Bewohner absolute Unklarheit bestand. Dies war keine Feigheit, sondern eine ganz normale menschliche Reaktion. Atlan hatte richtig kalkuliert. Hayes versuchte zwar noch einmal, ihn umzustimmen. Doch dann stand das Ergebnis fest.

»Wann willst du aufbrechen?«, fragte der High Sideryt.

»Sobald die GIRGELTJOFF startklar gemacht ist und ich weiß, wer mich begleiten will.«

Er wollte niemanden zwingen. Doch auch hier war das Ergebnis voraussehbar. Als nach nur einer Stunde der Kreuzer von Gravo-Feldern sanft aus dem Hangar gehoben wurde, befand sich mit Ausnahme von Federspiel das gesamte Team an Bord. Von der SOL-Besatzung waren beide Bricks dabei. Federspiel blieb auf der SOL, um gegebenenfalls telepathischen Kontakt mit Sternfeuer und Breiskoll aufnehmen zu können.

»Viel Glück«, wünschte Hayes. »Und gebt uns in regelmäßigen Abständen ein Funksignal.«

»Stündlich, Breck«, erwiderte Atlan, bevor er die Bildfunkverbindung unterbrach. »Auch euch viel Glück. Wir werden es wohl alle brauchen.«

Der Bildschirm verdunkelte sich. Atlan hatte gelächelt, doch der High Sideryt und alle, die Zeuge des Abschieds wurden, wussten, dass es nicht echt war.

»Ich möchte nicht mit ihm tauschen«, murmelte Hayes. »Er wird keine Ruhe mehr finden, bevor er nicht sein Ziel erreicht hat.«

»Er braucht die Herausforderung«, meinte Lyta Kunduran. »Er braucht sie wie die Luft zum Atmen.«

»Schon möglich. Aber selbst er muss irgendwann an seine Grenzen stoßen.«

»Dann lass uns hoffen, dass es nicht jetzt geschieht.«

Hayes gab sich einen Ruck. Die GIRGELTJOFF nahm mit Höchstwerten Fahrt auf und verschwand schließlich aus der optischen Erfassung. Hayes besprach sich kurz mit den Kommandanten der beiden SOL-Zellen und legte den Zeitpunkt für den eigenen Aufbruch fest.

Er tat es mit gemischten Gefühlen. Xiinx-Markant leuchtete wie eine stumme Drohung von den Schirmen. Hayes zwang sich dazu, die unguten Vorahnungen in Bezug auf Atlans Unternehmen zu ignorieren, und fühlte sich erst wieder besser, als sich das mächtige Hantelschiff in Bewegung setzte.

Die GIRGELTJOFF verschwand aus der Ortung.


2.

Aulerbaul

 

Nach zwei Überlichtetappen stand die SOL in einer sternenarmen Region der galaktischen Randzone von Xiinx-Markant. Die Abstände der Sonnen zueinander betrugen hier im Durchschnitt etwas mehr als zehn Lichtjahre. Eine weitere Besonderheit dieser Milchstraße war das völlige Fehlen von Kugelsternhaufen in ihrem Halo. Darüber hinaus hatten keine vorgelagerten Zwerggalaxien entdeckt werden können.

»Nichts«, meldete Curie van Herling, die Chefin des Funk- und Ortungspersonals. »Kein Piepser, Breck.«

»Wir konnten nicht erwarten, auf Anhieb Erfolg zu haben«, sagte der High Sideryt. »Irgendwelche Besonderheiten in unserer Nähe, Bit?«

»Normale Sonnen. Keine Energieemissionen, keine angreifenden Flotten, keine Planeten, die in die Luft gehen.«

»Dein Humor ist ziemlich sonderbar«, schimpfte Wajsto Kolsch.

»Aber das erwarten wir doch, oder?«

»Wir erwarten gar nichts«, knurrte Hayes. »Außer Atlans Signal. Wir dringen einhundert Lichtjahre tiefer ein.«

Als die SOL diesmal in den Normalraum zurückstürzte, war alles anders. Die Hyperfunkempfänger sprachen augenblicklich an. Aus den Lautsprechern kam ein scheinbar unentwirrbares Durcheinander von Geräuschen. Gleichzeitig schlugen die Orter aus. In der Zentrale herrschte eine gespannte Atmosphäre. Jeder wusste, wo sein Platz und was seine Aufgabe war. Nach wenigen Minuten war ein Sonnensystem in nur vier Lichtjahren Entfernung als Quelle der Energieemissionen ermittelt. Die aufgefangenen Funksprüche dagegen schienen aus vielen Richtungen zu kommen.

»Schon Ergebnisse, Curie?«, fragte Hayes ungeduldig.

»Ich kann sie nicht herbeizaubern! Die Translatoren arbeiten, aber aus diesem Gemisch lässt sich so schnell nichts herausfiltern. Ich schlage vor, wir ignorieren es einfach und sehen und hören uns in der Nähe dieser Sonne dort um.«

Der Stern war noch kaum lichtstärker als viele andere vor dem leuchtenden Hintergrund Xiinx-Markants. Nach Vorliegen der ersten Spektralanalysen stand fest, dass es sich um eine gelbe Normalsonne vom Sol-Typ handelte. Die Zahl der Planeten konnte mit acht bis zwölf angegeben werden. »Einverstanden«, sagte Hayes. »Wir nähern uns bis auf 100 Milliarden Kilometer. Das sollte reichen.«

»Auch für die anderen«, gab Kolsch zu bedenken. »Um uns zu orten.« Curie seufzte.

»Was sich so oder so kaum vermeiden lassen wird, Wajsto. Oder wir fliegen wieder zurück und sehen uns Xiinx-Markant weiter von außen an.«

»Ich stelle nur Tatsachen fest!«

»Hört auf zu streiten!«, rief Hayes.

Er warf Federspiel einen fragenden Blick zu. Der Telepath schüttelte nur den Kopf. Offenbar war die GIRGELTJOFF noch nicht in den Normalraum zurückgefallen.

In einer kurzen Etappe legte die SOL die vier Lichtjahre zurück. Hayes befahl die Abschaltung aller verzichtbaren Bordsysteme. Die fremde Sonne stand nun als strahlende Kugel auf den Schirmen. Nach wenigen Minuten war die Zahl ihrer Planeten mit elf festgestellt, und endlich konnte auch Curie mit ersten Ergebnissen aufwarten.

»Wir empfangen jetzt nur Funkverkehr von innerhalb des Systems, Breck. Aber das ist seltsam ...«

»Was?«

»Es muss sich um mehrere verschiedene Sprachen handeln. Die Translatoren können erste zusammenhängende Brocken einander zuordnen. Es wird noch etwas dauern, bis wir zumindest einen Teil der aufgefangenen Sprüche übersetzt haben. Das sieht ganz danach aus, als tummelten sich auf den Planeten Dutzende von Völkergruppen.«

»Womit du ganz Recht haben kannst«, rief Lyta. »Es gibt nicht nur eine Energiequelle, sondern gleich fünf!«

»Raumschiffe?«, fragte Hayes.

»Negativ, was diese Emissionen angeht. Es sei denn, wir hätten es mit unerhört großen Flottenverbänden zu tun, die fahrtlos im Raum stehen.«

»Also fünf bewohnte Planeten?«

»Wie's bisher aussieht, ja.«

»Ich habe etwas«, verkündete Curie. »Eine der verschiedenen Sprachen dominiert. Die Positronik filtert sie aus den anderen heraus. Übersetzung läuft.«

Hayes hielt den Atem an. Kolsch wischte sich Schweiß von der Stirn. Dann hörten sie die fremden Stimmen:

»... warten auf den angekündigten Nachschub, Celerc! Gegenwart hat Kapazitäten frei! Ich wiederhole: Gegenwart wartet auf Nachschub an ...«

»... zuerst Steinzeit versorgen, Vaccer!«

»... sollen sich die auf Auler etwas einfallen lassen, Celerc! Du koordinierst das doch!«

»Und ich mische mich da nicht ein, Zennet! Ich halte mich an die Befehle von Auler, und ihr anderen tut das besser auch!«

»Aus!«, rief Hayes. »Aufzeichnen, aber dreh den Ton runter, Curie. Wer soll daraus schlau werden?«

»Wir haben jetzt zwei weitere Sprachen erfasst, Breck.«

Hayes winkte ab. Der High Sideryt und die Stabsspezialisten sahen sich ratlos an. Kolsch fragte:

»Kann einer von euch einen Sinn in diesem Durcheinander erkennen?«

»Ich weiß nur eines«, sagte Lyta Kunduran. »Alle diese Funksprüche werden breit gestreut abgegeben. Das ist wie eine Einladung.«

Hayes lachte trocken.

»An uns?«

»Vielleicht an alle Völker dieser Region.«

»Es erinnert mich an etwas«, murmelte Solania von Terra. »Denkt doch an die drei Heimatschiffe der Bekehrer. Sie hießen GESTERN, HEUTE und MORGEN.«

Wajsto Kolsch pfiff durch die Zähne.

»Du meinst, dass die hier verwendeten Begriffe Gegenwart und Steinzeit dann ebenfalls die Namen von Raumschiffen sind?«

»Möglich. Oder die von Planeten. Wer nennt sein Schiff nach der Steinzeit? Und wenn von ›denen auf Auler‹ gesprochen wurde, kann auch Auler nur der Name eines Planeten sein – vermutlich der Hauptwelt des Systems.«

»Könnte!«, sagte Hayes. »Könnte, Brooklyn. Es bleibt uns wohl nicht erspart, uns diese seltsamen Unterhaltungen weiter anzuhören.«

»Verstanden«, kam es von Curie. »Auler müsste dann übrigens der vierte Planet sein. Ich habe neue Ortungsergebnisse. Demnach ist Welt Nummer vier in einen Energieschirm gehüllt.«

Hayes ließ sich in seinen Sitz fallen und nickte ihr zu. Im nächsten Moment erfüllte das fremde Stimmengewirr wieder die Zentrale der SOL.

 

*

 

Nach einer Stunde hatten die Menschen genug gehört. Zu Hayes' Erleichterung war zwischenzeitlich auch das mit Atlan vereinbarte Kurzsignal empfangen worden, und Federspiel hatte Kontakt zu seiner Zwillingsschwester gehabt. Die GIRGELTJOFF befand sich nun auf ihrer letzten Etappe. Atlan hatte einige Male Raumschiffe verschiedener Konstruktion orten können, die sofort angriffen. Um Kampfhandlungen zu vermeiden, hatte er die GIRGELTJOFF immer wieder in die Sicherheit des Linearraums bringen müssen.

»Das passt zu dem Bild, das wir uns allmählich machen können«, sagte Brooklyn. »Im Aulerbaul-System ist der Teufel los. Es gibt also die eine Gruppe, deren Funkverkehr untereinander wir zuerst hören und verstehen konnten, und eine aus vielen verschiedenen Wesen bestehende zweite. Sie ist dadurch gekennzeichnet, dass offenbar jeder gegen jeden Krieg führt.«

Der Begriff »Aulerbaul-System«, war oft genug gefallen. Niemand bezweifelte mehr, dass er das System der gelben Sonne bezeichnete. Die Vermutung, bei Steinzeit und Gegenwart handle es sich um Planeten, war ebenfalls erhärtet worden. Zu ihnen und der Hauptwelt kamen noch Mittelalter und Zukunft. Die Angehörigen der ersten Gruppe nannten sich nach ihrer Zentralwelt Auler.

Über die weiteren Planeten war nichts zu erfahren gewesen. Es wurde stets von diesen fünfen gesprochen, auf denen entweder Nachschub benötigt wurde, diese oder jene Anweisung befolgt werden oder ein Kampf in ein bestimmtes Gebiet verlagert werden sollte. Von Auler abgesehen, wurde auf jeder dieser Welten anscheinend erbittert Krieg geführt.

»Kann mir jemand erklären, was dieser Wahnsinn soll?«, fragte Lyta Kunduran in die Runde. »Treffen sich hier vielleicht Abgesandte aller raumfahrenden Völker von Xiinx-Markant, um ... irgendwelche makabren Turniere auszutragen?«

»Jeder gegen jeden, wie Solania sagte, trifft nicht ganz zu«, überlegte Hayes. »Zumindest die Auler bekämpfen sich offenbar nicht, dafür aber alle anderen sie und sich untereinander.«

»Ändert das viel?«, fragte Lyta. »Breck, wozu?«

»Erwartest du wirklich eine Antwort von ihm?«, fragte Kolsch spöttisch. »Vielleicht geht es auch an anderen Orten dieser Galaxis so zu. Wir wissen nichts!«

»Aber wir können das nachholen«, knurrte Hayes, »bevor die Auler oder eine der anderen Gruppen auf uns zukommen. Ganz gleich, ob diesem Kriegspielen eine Bedeutung für Xiinx-Markant als Ganzem zukommt oder nicht. Wir können es uns nicht leisten, hier irgend etwas zu ignorieren. Außerdem bin ich selbst neugierig geworden, was in diesem System gespielt wird und warum.«

»Du meinst, die SOL ...?«

»Bleibt hier zurück, Lyta. Wir schleusen fünf Kreuzer aus und beschränken uns danach auf passive Ortung. Jedes der Schiffe nimmt sich einen Planeten vor – von Auler bis Zukunft. Selbstverständlich bleiben wir in Funkkontakt, und falls es nötig wird, ist die SOL in Minuten dort.«

»Funkkontakt?« Curie runzelte die Stirn. »Dann kannst du auch gleich ein Feuerwerk veranstalten, um die Auler auf uns aufmerksam zu machen.«

»Nicht, wenn wir bei allen Sprüchen die Translatoren zwischengeschaltet haben und uns einer der inzwischen neun erfassten Sprachen der Angreifer bedienen.«

»Angreifer«, wiederholte Curie. »Ich nehme an, du hast gerade eine Sammelbezeichnung für alle Nicht-Auler geprägt, die an den Kämpfen teilnehmen. Aber die Idee, uns zum Schein einer ihrer Sprachen zu bedienen, könnte sogar von mir sein.«

Hayes lächelte schwach. Dann nahm er Verbindung zu verschiedenen Schiffsstationen auf und stellte die Einsatzkommandos zusammen.

Nach knapp zwei Stunden wurden die fünf leichten Kreuzer STARBUCK, COONEY, STERNENSILBER, HAGGARD und HALO ausgeschleust. Als Kommandanten fungierten Lyta Kunduran und Wajsto Kolsch aus der Gruppe der Stabsspezialisten, sowie die ehemaligen SOLAG-Angehörigen Jenner Pipelow, Stana Osikowa und Herget Blow. Hayes gab letzte Anweisungen, denen zufolge jeder der Kreuzer möglichst unbemerkt die Landung auf einem Auler-Planeten versuchen und energetisch stillgelegt werden sollte. Es war anschließend die Aufgabe der Besatzungen, sich ein Bild von den herrschenden Zuständen zu machen, ohne sich selbst in Kämpfe verwickeln zu lassen.

»Wir werfen sie ins Nichts«, sagte Solania, als die fünf Kreuzer nur noch als Ortungsreflexe auszumachen waren. »Das ist dir doch klar, Breck? Wir können ihnen nichts auf den Weg mitgeben als eine Handvoll Spekulationen, die anhand aufgefangener Funksprüche angestellt wurden.«

»Jeder von ihnen hat sich freiwillig gemeldet«, wehrte der High Sideryt ab.

»Noch etwas macht mir Kopfzerbrechen, Breck. Woher kommen die Angreifer? Sie und die Auler müssen sich in ihren Kämpfen doch mit der Zeit gegenseitig aufreiben? Aber wir konnten bislang weder ankommende noch abfliegende Raumschiffe feststellen.«


3.

Mittelalter

 

Zettec wirbelte herum und stieß den ersten der Barbaren mit seinem schweren Schild zurück. Gleichzeitig schrie er Befehle. Immer mehr Sturmleitern wurden nun an den mächtigen Mauern der Burg angelegt, immer mehr monströse Gestalten kletterten über die Zinnen oder quetschten sich zwischen ihnen hindurch auf die Wehrgänge. Zettec stand auf verlorenem Posten. Von beiden Seiten rückten die Barbaren an. Er war ihnen an Körpergröße und Muskelkraft hoffnungslos unterlegen. Dass er weitaus besser als sie mit seinen Waffen umzugehen verstand, war jetzt nur ein geringer Vorteil.

Er verstand ihre Sprache nicht. Ihre zornigen Schreie jedoch konnten nur eines bedeuten. Wenn es ihnen gelang, die Burg zu erobern, würde keiner der Verteidiger am Leben bleiben.

»Hierher, Männer!«, schrie der Pogare. »Treibt sie mit den Fackeln zurück!«

Feuer war das einzige, das die zottigen Gestalten in Panik versetzte. Zettec teilte Hiebe mit seinem Kurzschwert aus. Für jeden niedergestreckten Barbaren schoben sich ihm drei, vier neue entgegen. In ihren behaarten Fäusten schwangen sie Keulen und Morgensterne. Zettecs Schild fing noch einen Schlag auf, beim zweiten barst er in zwei Stücke.

Als die Morgensterne funkensprühend zusammenschlugen, brachte sich Zettec mit einem gewagten Sprung auf eines der unteren Wehre in Sicherheit – für den Moment. Die Barbaren erhoben ein Geschrei, dass er glaubte, die Trommelfelle müssten ihm platzen, und warfen Seile. Sie kletterten daran herunter oder ließen sich fallen wie er. Zettec sah sie über sich, Kreaturen mit vier Armen und zwei tonnenähnlichen Beinen ohne ausgeprägte Füße. Ihre Köpfe saßen halslos auf den mächtigen Schultern und besaßen Gesichter mit nur einem Auge und einer grässlichen Rachenöffnung.

Plötzlich waren die Krieger neben ihm, einfache Landsknechte, die die Herren von Burg Ciosa rekrutiert hatten, und Ritter in ihren blitzenden Rüstungen. Im Schein der Pechfackeln glühten sie düsterrot. Zettec fing eine geschleuderte Fackel auf und schwang sie vor sich her.

Die Barbaren wichen kreischend zurück. Oben auf dem Wehrgang drängten sie sich so eng zusammen, dass einige das Gleichgewicht verloren und in den Tod stürzten. Auch im Innenhof der Burg tobte der Kampf.

»Sie sind bisher die Stärksten!«, schrie Zettec den Rittern zu, die wie er aus den ältesten Adelsgeschlechtern von Pogar stammten und sich in diese letzte Bastion zurückgezogen hatten. Sie kämpften mit dem Wissen, dass diese Schlacht über das Schicksal des Landes entschied. »Stark, aber nicht klug!«

»Du hast nur halb Recht!«, rief Cetto von Sloya über das Klirren der Waffen. »Dumm mögen sie sein, doch sie führen einen einfachen Kampf! Wir dagegen versuchen es mit den klassischen Regeln der Kriegsführung – und wir werden diesmal unterliegen!«

»Nein!« Zettec – sein voller Name lautete Zettec von Navas – fällte den Angreifer, der sich direkt vor ihm zu Boden ließ, und hielt die Fackel an das Seil. Der aus Pflanzenfasern geflochtene Strick fing augenblicklich Feuer und brannte rasch nach oben ab. Die an ihm hängenden Barbaren ließen sich panikerfüllt fallen und stürzten ab.

»Mach es wie ich! Wir können die Burg noch retten, wenn wir den oberen Wehrgang zurückerobern und die Sturmleitern zurückstoßen! Schafft Kübel mit kochendem Öl herbei!«

Zettec schlug mit der Klinge zwei, drei Seile ab, setzte sie in Brand und warf sie zum Wehrgang hinauf. Als er die Wirkung sah, zog er für einen mittelalterlichen Ritter einen sehr sonderbaren Vergleich:

Als ob eine Bombe zwischen den Bestien hochgegangen wäre!

Die Barbaren stoben auseinander und stießen sich in ihrer kreatürlichen Angst vor dem Feuer dabei selbst in den Tod. Vom Burghof wurden weitere Seile und Ballen von Holzwolle heraufgereicht. Zahllose Männer bildeten über angelehnte Leitern eine Kette. Brennende Bündel flogen nach oben, und endlich war der Weg wieder frei.

Nur noch wenige Barbaren waren auf den Holztreppen niederzukämpfen. Zettec stand als erster wieder hinter den Zinnen. Schon stemmten starke Hände die angeforderten Kübel in die Höhe. Zettec und die anderen Ritter schufen Platz für die Bogenschützen, die ihre Pfeile zielsicher in die tobende Menge verschossen, die gegen die Burgmauern anrannte. Brandpfeile ließen die Zelte der Belagerer in Flammen aufgehen.

Das Blatt wendete sich. Eine Sturmleiter nach der anderen wurde zurückgestoßen. Die an ihnen hängenden Barbaren fielen wie Steine. Andere, die von unten nachrücken wollten, ließen sich nicht beeindrucken.

Zettec wischte sich Schweiß und Blut von der Stirn. Dies war das besondere Charakteristikum dieses und so vieler anderer Kämpfe vorher. Die Angreifer gaben niemals auf. Sie kämpften bis zum letzten Mann.

Als die Sonne am Horizont unterging, war die Schlacht zu Ende.

Zettec konnte sich ausruhen. Die Aufräumer begannen ihre Arbeit. Sie erschienen stets auf der Bildfläche, wenn der Kampf vorüber war. Die toten Barbaren wurden auf hölzerne Karren geladen, vor die kräftige Zugtiere gespannt waren. Nichts blieb von ihnen zurück. Der neue Tag würde eine instand gesetzte Burg Ciosa sehen und Adelige, die auf ihre Stammsitze zurückkehrten, sobald auch diese mit den einmal gefunden Mitteln von den Eroberern befreit waren.

Die Pogaren schlugen niemals zurück. Sie verteidigten nur und nahmen sich wieder, was ihnen gehörte.

Zettec kam mit Verspätung zur Siegesfeier in der großen Halle. An der Seite ihrer Ritter saßen die Burgfrauen, die sich für vier Tage hinter den kalten Mauern des Bergfrieds hatten verschanzen müssen. Zettec fühlte sich von einer schweren Last befreit und sprach den aufgetragenen Speisen und Tränken genussvoll zu. »Es war knapp diesmal«, grunzte Cialoc von Terrn neben ihm, einen halben Wildvogel zwischen den Zähnen und den Weinbecher am Mund.

»Sehr knapp«, antwortete Zettec. »Doch letztlich wie immer. Wer uns besiegen soll, der ist noch nicht gefunden.«

»Sei's drum!« Cialoc lachte schallend und zog eine der Liebesdienerinnen an sich heran. »Auf den nächsten Kampf!«

Das Mädchen fiel in sein Lachen ein. Cialoc beugte seinen fetten Körper zu Zettec herüber. Er flüsterte:

»Weißt du schon, wer die nächsten sein werden?«

»Mir wurde nichts gesagt.«

Cialoc lehnte sich zurück, dass sein Stuhl knirschte. »Weißt du was, Zettec von Navas? Einäugige Barbaren, spindeldürre Waldmenschen und machtlüsterne Ritter aus den Nachbarländern – alles das ödet mich allmählich an, zumal immer nur wir die Sieger sind. Ich möchte den Tag erleben, an dem wir's mit wirklichen Gegnern zu tun bekommen.«

»Ich nicht«, sagte Zettec. »Du weißt so gut wie ich, was das für uns alle bedeutete. Und es kann jeden Tag geschehen.«

Cialoc grölte.

»Dann lass uns die Siege feiern, solange sie noch unser sind!«

 

*

 

Das Gelage zog sich bis tief in die Nacht hinein. Um Speise und Trank brauchten sich die Zecher nicht zu sorgen. Es war immer reichlich davon vorhanden. Die Aufräumer schafften alles herbei, was die Ritter zum Leben brauchten.

So war es auch heute. Während in der Halle getrunken, getanzt und gelacht wurde, erschienen dunkle Gestalten vor dem Wassergraben und warteten, bis die Zugbrücke sich wie von allein herabsenkte. Fast lautlos betraten sie den Innenhof und verschafften sich Zugang zu den Waffenkammern. Neue Schwerter, Pfeile, Schilder und Rüstungen wurden von Karren abgeladen. Eingesalzenes Fleisch wanderte in die Regale der Vorratskammern, und fünfzig neue Krieger suchten sich ihre Quartiere in den Kammern des Wohntrakts.

Die Aufräumer verschwanden so unauffällig wieder, wie sie gekommen waren. Die beiden Monde von Mittelalter wanderten langsam über das Firmament, und die letzten Sieger schwankten mit schweren Gliedern in ihre Gemächer.

Zettec war noch nicht müde. Er hatte einen gewaltigen Rausch, doch im Gegensatz zu den anderen machte der Wein ihn munter – und verwegen.

Der Angriff der Barbaren hatte ihm zu denken gegeben. Wie lange er schon ein Pogare war, wusste er nicht mehr genau. Es kam ihm so vor, als habe er nie ein anderes Leben geführt.

Doch nie waren solche Gegner aufgetaucht wie die einäugigen Hünen. Cialoc hätte nicht fragen sollen, mit wem man es demnächst zu tun bekäme.

Zettec vermochte seine Neugier nicht mehr zu zügeln. Als in der Burg Ruhe eingekehrt war, verließ er sein Gemach und schlich über die dunklen Gänge hin zu der Treppe, die an die eine Kammer führte, zu der nur er Zutritt hatte. Er besaß den Schlüssel von Dulac von Ciosa, der vor wenigen Mondwechseln im Kampf gegen die gehörnten Tiermenschen gefallen war. Seitdem wartete man in ganz Pogar auf die Ankunft eines neuen Ciosa. Und bis das geschah, waren immer die die Burgherren, die sich gerade in ihr aufhielten.

Vor der schweren, eisenbeschlagenen Holztür jedoch zögerte Zettec. Beging er nicht einen Frevel? Als Schlüsselträger hatte er nach jedem Kampf dem Großen Auge Bericht zu erstatten – und danach in der Kammer nichts mehr zu suchen.

Der Wein nahm ihm schließlich die Bedenken. Zettec schloss auf und setzte den Fuß über die Schwelle. Im gleichen Augenblick flammte das Zauberlicht auf. Es war taghell in der Kammer, obwohl keine Kerzen oder Öllampen brannten.

Rasch zog der Pogare die Tür hinter sich zu. Er legte den Kopf gegen das Holz und rührte sich erst wieder, als er keine Schritte hörte.

Der Raum besaß keinerlei Einrichtung außer einem einzigen Stuhl, der genau vor dem Großen Auge stand. Noch war es nicht zum Leben erwacht. Zettec trat vorsichtig darauf zu und sah seine eigene Gestalt auf der glatten Fläche gespiegelt.

Ohne Rüstung kam er sich wie nackt vor. Er trug nur ein leichtes Wams und eine gestreifte Pluderhose. Im Spiegelbild war seine Haut noch grüner als in Wirklichkeit. Zettec war es, als sähe er sich zum ersten Mal. Sein Gesicht wies zwei neue Narben auf. Eine davon verlief quer über den linken Brauenwulst und die breite Nase bis zu den vorspringenden Lippen. Im schwarzen Spitzbart klebte immer noch Wein.

Zettec wurde plötzlich von Schwindel gepackt. Alles begann sich um ihn zu drehen. Seine Beine knickten in den Knien ein, und dann saß er auch schon im Stuhl. Er kämpfte gegen die Übelkeit an und verwünschte seinen Durst. Als die tanzenden Leuchtpunkte vor seinen Augen verschwanden, strahlte die rechteckige Fläche vor ihm in der Wand.

Es war zu spät, jetzt noch umzudrehen. Der Herr aller Länder hatte seinen Blick auf ihn gerichtet. Seine mächtige Stimme erklang:

»Was gibt es so Wichtiges, dass du mich noch einmal rufst, Zettec von Navas?«

Der Rausch verflog augenblicklich. Zettec starrte auf das übergroße Gesicht und fragte sich, wo wohl der Rest stecken mochte, der Körper, der zu dem Riesen gehörte.

»Nun?«, fragte die Stimme.

»Ich ... ich möchte eine Frage an dich richten, Herr!«, stammelte Zettec.

»So stelle sie!«

Er musste es jetzt tun, wollte er nicht alles noch schlimmer machen. Seine Finger krampften sich um die Stuhllehnen.

»Ist es wahr, dass nur die Pogaren oder die Notos, Batys und Monyaren aus den Nachbarländern bei jedem Kampf Sieger bleiben können, Herr aller Länder?«

Das Gesicht im Großen Auge änderte seinen Ausdruck. Zettec schauderte. Der Herr aller Länder blickte ihn mit großem Unwillen an.

»Ich meine«, fügte er rasch hinzu, »die Barbaren waren so stark und wild. Jeder neue Gegner ist überhaupt gefährlicher als die vorherigen. Was ...?«

»Eure Völker werden siegreich sein, solange ihr im Kampf alles gebt, Zettec von Navas!«, wurde er unterbrochen. »Es ist eure Aufgabe und eure Pflicht, die Sieger zu sein!«

»Aber wenn wir es eines Tages einmal nicht mehr sind?«

Zettec war aufgesprungen. Er bebte am ganzen Körper. Das Gesicht im großen Auge wurde noch größer. Es war, als wüchse es Zettec entgegen, um ihn zu verschlingen.

»Dann«, sagte die Stimme, »wird es nicht anders sein als sonst auch. Die Verlierer sterben bis zum letzten Krieger, und die Sieger werden Mittelalter als neue Herrscher in ihren Besitz nehmen!« So laut, dass Zettec fürchtete, die ganze Burg müsste erzittern, hallte die Stimme: »Aber ihr werdet es nicht dazu kommen lassen! Ob Pogaren, Notos, Batys oder Monyaren – ihr alle seid Auler, und Auler müssen die Sieger sein!« Das Große Auge war wieder leer, das Gesicht von einem Moment auf den anderen daraus verschwunden.

Zettec hielt es nicht länger in der Kammer. Er riss die Tür auf, schloss sie hinter sich ab und rannte in sein Gemach zurück.

Viele Gedanken schossen ihm durch den Kopf, doch einer war schrecklich. Zettec hatte das sichere Gefühl, dass der Herr aller Länder Angst gehabt hatte.

Zettec fand in dieser Nacht keine Ruhe. Als er sich im Halbschlaf von bösen Träumen gequält hin und her wälzte, ertönten die Hörner. Die Turmwachen bliesen Alarm. Zettec schlüpfte in seine Kleider und legte die Rüstung an. Auf dem Söller drängten sich hinter der Brüstung bereits die Ritter zusammen, noch schlaf- und weintrunken. Die Sonne war noch nicht aufgegangen, und nur zehn Pfeilschüsse von Burg Ciosa entfernt stand das schrecklichste Ungeheuer, das Pogarenaugen jemals gesehen hatten.

»Bei allen Feinden, die ich mit bloßer Hand erschlagen habe«, krächzte Getto von Sloya heiser, »was für ein Gegner ist das?«

Und das Ungetüm hatte die Form einer Kugel mit einem breiten Wulst in der Mitte. Er besaß Tausende von leuchtenden Augen, die plötzlich erloschen.

»Schickt Kuriere in die Nachbarländer!«, rief Cialoc von Terrn zu den Kriegern hinunter, die sich auf den Wehrgängen drängten und einen Blick auf das Monstrum zu erhaschen versuchten. »Wir werden jeden Mann brauchen! Bei Sonnenaufgang greifen wir an!«

 

*

 

Wajsto Kolsch starrte lange auf die Schirme, die ihm die Burg und ihre Umgebung zeigten. Die Infrarotorter lieferten ein deutliches Bild von dem Aufmarsch auf den hohen Mauern.

»Wenn jetzt einer daherkommt und auch nur andeutet, dass wir uns wieder auf einer Landschaft im Nichts befinden, drehe ich ihm eigenhändig den Hals um!«, knurrte der ehemalige Magnide.

Henny Lupino, die schwarzhaarige und noch sehr junge Pilotin der HAGGARD, schwenkte ihren Sessel zu ihm herum.

»Einer Frau wirst du doch nichts tun, oder? Es ist wie auf der Landschaft im Nichts. Ich erinnere mich an eine Versammlung von Terra-Idealisten, auf der uralte Bilder von solchen Trutzburgen herumgereicht wurden. Und wenn Hapeldan im Auftrag von Hidden-X Atlans Erinnerungen in gespiegelte Realitäten umsetzen konnte, warum sollte sein zweiter Diener dies hier in Xiinx-Markant nicht ebenso können?«

»Weil es total unsinnig wäre! Es gibt kein Hidden-X und keine Spiegelungen mehr.«

»Jedenfalls sehen diese und die anderen Burgen, die wir beim Anflug erblickten, so aus wie die alten Festungen auf der Erde«, beharrte Henny.

»Wir sollten abwarten, bis wir ihre Bewohner zu Gesicht bekommen«, kam es von Trett Makkasch, dem Cheffunker.

Kolsch seufzte.

»Anderes wird uns nicht übrigbleiben. Immerhin beginne ich zu verstehen, warum diese Welt von den Aulern Mittelalter genannt wird. Ich möchte wissen, ob Lyta ebenfalls nicht auf, sondern in der Steinzeit gelandet ist.«

»Und die COONEY in einer wie immer gearteten Gegenwart, und die STERNENSILBER in einer noch unbekannteren Zukunft«, ergänzte Henny. »Für alle Fälle sollte Breck informiert werden.«

Kolsch nickte und machte Makkasch ein entsprechendes Zeichen. Der Funker sprach seinen Kurzbericht in ein Mikrofon. Seine Worte wurden in die Sprache eines der vielen Völker im Aulerbaul-System übersetzt und so zur SOL gefunkt. Kolsch hielt Hayes' und Curies Vorsicht für übertrieben. Allein die extrem starke Bündelung der gewechselten Sprüche sollte eine Entdeckung verhindern. Die HAGGARD schien tatsächlich nicht geortet worden zu sein. Kolsch hatte nach der Landung selbst alle überflüssigen Lichter im Schiff löschen lassen.

Darüber hinaus war selbst während der letzten Flugphase, als der Kreuzer fahrtlos auf Mittelalter zudriftete, um erst vor Eintauchen in die Atmosphäre kurze Bremsmanöver auszuführen, kein Raumschiffsverkehr beobachtet worden. Mittelalter war der sechste Planet des Systems. Zwischen ihm und der Hauptwelt Auler stand nur noch Steinzeit. Wenigstens über Auler hätten Schiffsbewegungen geortet werden müssen.

Kolsch wartete ab, bis eine kurze Bestätigung von der SOL kam. Dann stand er auf und betrachtete wieder die Schirme.

»Wir steigen aus«, verkündete er. »Ich habe wenig Lust, länger als unbedingt nötig hierzubleiben. Henny, wir sehen uns diese Burg aus der Nähe an. Zehn Leute sollen dazu genügen. Keine Fahrzeuge, nur Schutzanzüge mit Flugaggregaten. Die Luft draußen ist für uns atembar, mit der Schwerkraft werden wir auch keine Probleme haben, und gefährliche Mikroorganismen wurden nicht festgestellt.«

»Waffen dürfen wir aber doch wohl mitnehmen?«, fragte die Pilotin spöttisch.

Sie ist schön, dachte Kolsch. Und irgendwie hat sie eine verdammte Ähnlichkeit mit Arjana.

Er schalt sich im gleichen Moment einen Narren für seine Gedanken. Arjana Joester war tot, und seine Beziehung zu ihr war zwar heftig, letztlich aber doch immer nur oberflächlich gewesen.

»Ich führe den Trupp«, sagte er. »Henny, du wirst während meiner Abwesenheit hier ...«

Sie hob eine Hand.

»Moment, Wajsto. Es ist besser, ich gehe, und du bist im Schiff, falls es für uns ungemütlich wird.«

Nach kurzem Streit gab er sich geschlagen.

Sie gingen beide.

 

*

 

Die zehn Solaner verließen die HAGGARD im Morgengrauen. Mittelalter war eine erdähnliche Welt nicht nur wegen der Burgen, sondern auch aufgrund ihrer Vegetation und der sonstigen Umweltbedingungen. Ein lauer Wind strich durch die Baumwipfel eines ausgedehnten Waldgebietes, das den Landeplatz und die Festung hufeisenförmig umgab. Zwischen hohem Gras und Gestrüpp führte ein schlammiger Weg zur Burg.

»Es muss vor kurzem noch heftig geregnet haben«, stellte Henny fest. »Und hier sind Wagenspuren.«

»Das Wetter macht mir keine Sorgen«, brummte Kolsch. »Mehr schon die Bewohner dieses Planeten. Es können unmöglich Halbwilde sein. Wenn es in diesem System keine Raumschiffe gibt, dann müssen die unzähligen von uns aufgefangenen Funksprüche zwischen den Planeten gewechselt werden.«

»Dann sind die Burgen nur Tarnung?«

»Vielleicht. Diese zeigt Spuren von Kämpfen. Aber wo sind die Angreifer, wenn es von ihnen hier nur so wimmeln soll?«

»Was eine noch zu beweisende Folgerung ist«, sagte Henny. Sie gingen weiter. Hinter der Burg ging die Sonne auf und blendete die Augen. Kolsch konnte zwar Bewegung hinter den Zinnen erkennen, aber keine der Gestalten deutlich ausmachen.

Auf halber Strecke zwischen der HAGGARD und der Burg blieben die Solaner stehen. Kolsch holte einen Translator aus der Tasche, der auf die Sprache der Auler programmiert war. Er drehte am Regler der Verstärkereinheit.

»Du willst ihnen eine Begrüßung zurufen?«, fragte Henny. »Wenn wir Pech haben, stehen dort oben Leute, die gegen die Auler kämpfen.«

»Wir verlassen uns nicht auf das Glück. Schaltet alle eure Körperschutzschirme an.«

Kolsch wartete, bis alle Männer und Frauen der Aufforderung nachgekommen waren, nickte grimmig und hob den Translator zum Mund.

Wir kommen als Freunde!, legte er sich in Gedanken zurecht. Alles, was wir wollen, ist mit euch reden! Wir möchten wissen, wer hier gegen wen kämpft und warum!

Es kam ihm selbst ziemlich banal vor. Und bevor er die erste Silbe ins Mikro sprechen konnte, erfolgte der Angriff.

Henny sah es als erste.

»Passt auf!«, rief sie. »Sie lassen diese Platte vor dem Tor an Ketten herunter! Eine Art Brücke über den Wassergraben!«

Der letzte Teil der Warnung ging in dem Rauschen unter, das plötzlich die Luft erfüllte. Sekunden später schlugen zwei mächtige Steinbrocken nur wenige Meter neben den Menschen ein. Irgendwo auf der Burg wurde mit krächzender Stimme ein Befehl gebrüllt. Dann ging alles so schnell, dass die Solaner überrumpelt waren, bevor sie überhaupt begriffen, wie ihnen geschah.

»Sie kommen über die Brücke!«, schrie Kolsch. »Auf riesigen Reittieren! Sie reiten uns nieder, wenn wir nicht ...!«

Diesmal war das Geräusch anders. Noch bevor die Katapulte zum zweiten Mal in Aktion treten konnten, waren die Reiter so nahe heran, dass die ihre Pfeile abschießen konnten. Das Schlagen der schweren Hufe ließ den Boden erzittern. Die Rüstungen der Fremden blitzten im Licht der tiefstehenden Sonne. Das Sirren hatte kaum begonnen, als der Pfeilregen bereits auf die Verblüfften niederging.

Und er war tödlich. Henny Lupino wurde bleich vor Entsetzen, als neben ihr ein Raumfahrer mit einem Ächzen zusammenbrach. Seine Finger klammerten sich um den hölzernen Schaft, der ihm mitten aus der Brust ragte. Die Kombination färbte sich rot.

Von allen Seiten schien der Tod zu nahen. Weitere Felsbrocken schlugen tiefe Krater rechts und links des Weges. Die Reiterschaft war heran. Schwerter und Äxte wurden über den Häuptern der Ritter geschwungen.

Zu allem Überfluss tat sich nun auch noch hinter den Solanern der Boden auf, und wurmähnliche Kreaturen mit Kugelköpfen und zwei kurzen Armen schraubten sich mit ungeheurer Schnelligkeit in die Höhe. Sie setzten Blasrohre an den Mund und verschossen winzige Kugeln.

Es war das Glück der Solaner, dass die neuen Gegner schlecht genug zielten. Es war ihre Rettung in allerletzter Sekunde, dass irgendeiner aus ihrer Mitte schrie, sie sollten die Flugaggregate aktivieren.

Henny war noch geistesgegenwärtig genug, sich nach dem Toten zu bücken und ihn hochzuzerren. Mit einer Hand berührte sie die Schaltleiste des Aggregats. Im nächsten Moment fühlte sie sich in die Höhe gerissen.

Die Ritter und Krieger galoppierten nur Sekundenbruchteile später über die Stelle hinweg, an der die Menschen noch eben gestanden hatten. Ihre Pfeile fanden kein Ziel mehr, ihre Köpfe ruckten in den Nacken. Sie schrien durcheinander, als wären Dämonen vor ihnen in den Himmel gefahren.

Henny blieb hinter den anderen zurück. Das Aggregat verkraftete die zusätzliche Last nicht. Dann war Kolsch an ihrer Seite und packte mit an. Noch während er seinen Arm um die Schulter des Toten schlang, rief er über Helmfunk die HAGGARD.

Sie waren noch nicht in Sicherheit. Die mittelalterlichen Kämpfer überwanden ihren Schrecken sehr rasch. Schon schickten sie den Fliehenden wieder ihre Pfeile hinterher. Henny und Kolsch stiegen höher. Dicht unterhalb der Polkuppel bildete sich eine Öffnung in der Hülle der HAGGARD.

Die ersten Solaner schwebten hinein und wurden von Helfern in Empfang genommen. Henny und Kolsch setzten als letzte auf. Hinter ihnen schloss sich das Schott.

Der Stabsspezialist legte den Toten ab und marschierte ohne ein einziges Wort zum Antigravlift. Erst in der Zentrale machte er seinem Zorn Luft. Lange stand er mit versteinerter Miene vor den Bildschirmen, bis er mit der Faust auf ein Pult drosch und brüllte:

»Schutzschirme ein! Was glauben diese Kerle, wen sie vor sich haben! Sie werden mir für den Mann bezahlen, den sie ermordeten! Sind die Feuerleitstände besetzt? Dann schicken wir ihnen jetzt ein paar Salven, die sie von ihren Bestien herunterholen werden!«

 

*

 

Die HAGGARD verwandelte sich vor den Augen der Pogaren in eine neue Art von Ungeheuer – eines, das plötzlich in grelles Flimmern gehüllt war und sich an Teilen der Stahlhaut bewegte. Dabei konnten sie die wahre Bedeutung der sich drehenden Geschütztürme noch nicht einmal erfassen.

Zwei Ereignisse bewahrten sie vorläufig noch davor, mit den Waffen des Schiffes Bekanntschaft zu machen. In dem Moment nämlich, in dem Wajsto Kolsch den Feuerbefehl für die Paralysegeschütze und einige knapp vorbeigezielte Energieschüsse geben wollte, meldete Trett Makkasch die Ortung von drei Objekten, die sich Mittelalter aus dem Weltraum näherten.

»Eindeutig Raumschiffe!«, rief der Funker ins Stimmengewirr der Zentrale. »Und keine der unseren!«

Kolsch überzeugte sich selbst davon, dass Makkasch nicht phantasierte.

»Jetzt funken sie. Die Sprüche sind eindeutig an eine Empfangsstation auf diesem Planeten gerichtet!« Makkaschs Stimme überschlug sich fast. »Und sie bekommen Antwort! Von hier aus der Burg!«

»Willst du immer noch schießen lassen, Wajsto?«, fragte Henny niedergeschlagen. »Wir haben schon einen Fehler gemacht – einen so dummen, dass wir es nicht anders verdient hätten, als nun neben dem armen Burschen zu liegen, den es das Leben gekostet hat. Wir sind an Kämpfe mit Energiewaffen gewöhnt. Wir hatten alle vergessen, dass die Schutzschirme zwar jeden Energiebeschuss bis zu einer gewissen Grenze neutralisieren können, aber keinen materiellen Gegenstand aufhalten.« Sie lachte bitter. »Schon ein geschleuderter Stein genügte, um ...«

»Hör auf!«, rief Kolsch. »Ich weiß es ja!«

»Aber für Oliver Linden ist es zu spät. Katja Smorsow ist jetzt bei ihm. Sie ist ... sie war seine Lebensgefährtin.«

Kolsch schnitt eine Grimasse.

»Wir unterhalten uns später darüber, ja? Ich will wissen, was das Auftauchen der Schiffe zu bedeuten hat!«

»Offenbar gilt es nicht uns«, sagte Makkasch. »Sie scheinen einige tausend Kilometer von hier landen zu wollen. Die Funkverbindung mit der Burg besteht ebenfalls nicht mehr. Nach der Menge der abgesetzten Sprüche zu urteilen, haben sie mit jeder Burg auf dieser Welt Kontakt aufgenommen.«

»Einige tausend Kilometer, sagst du?«

»Ja, Wajsto. Sie sind aus der Ortung verschwunden.«

Kolsch setzte sich und atmete tief durch.

»Spionsonden raus«, befahl er. »Ich will sehen, was sie hier verloren haben. Und ... was machen die verflixten Grünhäutigen jetzt?«

Ganz kurz nur hatte er die grüne Schuppenhaut der Ritter und Krieger erkennen können, als er schon in der Luft war. Nun lieferten sie sich heftige Kämpfe mit den Wurmartigen, die zu Tausenden aus dem Boden auftauchten und ihre Blasrohre ansetzten. Einige Ritter kippten scheinbar ohne äußere Einwirkung aus ihren Sätteln. Man konnte nur erahnen, dass sie von den kleinen Kügelchen getroffen worden waren.

Die Neugier war der Grund dafür, dass Kolsch nicht jetzt den Feuerbefehl gab. Für Makkaschs Vermutung, das Auftauchen der Schiffe habe nichts mit der HAGGARD zu tun, sprach, dass sich das Verhalten der Grünhäutigen nicht änderte.

Der seltsame, mit entsetzlicher Heftigkeit geführte Kampf zwischen den ungleichen Gegnern zog sich über Stunden hin. Am Ende gab es keinen einzigen überlebenden Wurmartigen. Die Sieger erhoben ein grauenvolles Geschrei. Doch sie dachten nicht daran, in ihre Festung zurückzukehren.

Sie richteten sich auf die Belagerung der HAGGARD ein.

»Wir könnten ganz einfach starten und an einer anderen Stelle wieder landen«, schlug Henny vor.

Kolsch wehrte ab.

»Wir sollen doch herausfinden, warum gekämpft wird, oder? Hier haben wir die Möglichkeit dazu.«

»Du willst wieder hinausgehen?«

»Es gibt andere Mittel. Wozu haben wir Kampfroboter? Aber zuerst will ich auf die Funkbilder der Sonden warten.«

Er musste sich bis zum Abend gedulden. Der helle Tag dauerte auf Mittelalter in der augenblicklichen Jahreszeit auf diesem Breitengrad nur knapp sechs Stunden. Als die Funkbilder eintrafen, wollte Kolsch zuerst nicht glauben, was er auf den Schirmen sah.

»Da werden ... Ritter ausgeladen!«, entfuhr es ihm. »Bei allen Planeten, und was sind das für Gestalten?«

Die drei Schiffe waren alle vom gleichen Typ – torpedoförmig und mit weit ausladenden Steuerflossen. Sie standen in einer Senke, an deren Rand Energiezäune flimmerten. Die Ritter, Krieger und Burgfrauen kamen nur aus einem von ihnen.

Aus den Leibern der beiden anderen Raumer marschierten in geschlossenen Gruppen und über breite Rampen Geschöpfe von unterschiedlichstem Aussehen. Gemeinsam war ihnen anscheinend nur, dass jede Gruppe von Raumfahrern bis zu wartenden Gleiterfahrzeugen eskortiert wurden. Warum das so war, wurde klar, als eine der Sonden von Makkasch näher herangesteuert wurde.

»Sie bedrohen sich gegenseitig«, flüsterte Henny. »Sie schütteln die Fäuste, soweit sie welche haben, und schreien sich an. Ich glaube, wenn die Raumfahrer jetzt verschwänden, würden sie übereinander herfallen.«

»Jeder gegen jeden«, murmelte Kolsch. »Trett, können wir eine Großaufnahme von einem der Raumfahrer haben?«

Er konnte. Kolsch sah den grünen Kopf eines Wesens, das in seiner Gestalt fast vollkommen menschenähnlich war. Nur das Gesicht wirkte mit den dicken Brauenwülsten und den vorspringenden Lippen unförmiger.

»Er hat die Sonde entdeckt und schlägt danach.« Makkasch lachte. »Sicher hält er sie für ein lästiges Insekt. Ich ziehe sie wieder hoch.«

Niemand außer ihm konnte darüber grinsen. Kolsch versuchte, sich einen Reim auf das Gesehene zu machen. Inzwischen war die Nacht hereingebrochen. Die Ritter und Krieger entzündeten große Feuer rings um die HAGGARD. Kolsch sah sie nun mit anderen Augen.

Sie gehörten dem gleichen Volk wie die Raumfahrer an, daran konnte kein Zweifel bestehen.

Und die anderen?

»Ich könnte mir etwas zusammenreimen«, murmelte der ehemalige Magnide, als Henny sich zu ihm setzte und eine Tasse heißen Kaffee reichte. »Aber ich lege keinen Wert darauf, mich vor Hayes lächerlich zu machen. Trett, schicke der SOL einen Bericht und beschränke dich ausschließlich auf das Beobachtete.«

»Du meinst«, vermutete Henny, »die Auler leben in vier verschiedenen Zeitepochen.«

Er nickte.

»Man könnte auch sagen, sie kämpfen darin. Morgen werden wir mehr wissen.«

Und mehr war er auch nicht preiszugeben bereit.

Die HAGGARD blieb in ihre Schutzschirme gehüllt. Im Lauf der Nacht wurde beobachtet, wie die Burgbewohner zwei schwere Katapulte über die Zugbrücke bis unmittelbar an den Landeplatz des Schiffes brachten. Sie wurden von saurierähnlichen Tieren gezogen.

Mit dem Tagesanbruch begann der Sturmlauf. Lange Leitern wurden anzulegen versucht und verbrannten in den Energieschirmen. Die Katapulte schleuderten Felsbrocken gegen die Kugelhülle. Pfeile sirrten gegen den Giganten. Mit ihren Äxten übertrafen sich die Ritter darin, den Landestützen zu Leibe rücken zu wollen.

»Sie sterben in den Schutzschirmen«, sagte Henny entsetzt. »Und dennoch rennen sie weiter gegen uns an. Ihr Leben scheint ihnen nichts wert zu sein, Wajsto. Aber das dürfen wir doch nicht zulassen!«

Kolsch presste die Lippen zusammen.

»Du hast Recht. Es reicht jetzt.«

Er rief die Feuerleitzentralen und befahl Streufeuer aus den Paralysegeschützen auf die Angreifer. Einige Energiesalven direkt vor die Burg sollten jenen anderen Respekt einflößen, die sich noch in ihr aufhielten und nachströmen könnten.

»Sobald sie gelähmt sind, lassen wir uns von den Robotern einen von ihnen ins Schiff holen«, sagte Kolsch. »Wenn er danach aufwacht, wird er uns einige Fragen beantworten müssen.«

Doch dazu kam es nicht.

Kaum war der Feuerbefehl ausgeführt, da fing Makkasch einen erneuten Funkspruch von der Burg auf.

»Er ist hochgradig verschlüsselt«, wunderte sich der Spezialist. »Ganz anders als vorher.«

Henny sprang auf. Sie zitterte plötzlich.

»Fragt mich nicht, wieso«, flüsterte sie. »Aber ich habe das verdammt schlechte Gefühl, etwas Unvorstellbares kommt auf uns zu.«

Niemand machte sich über sie lustig. Sie spürten es alle.

Die Solaner hatten ihren zweiten Fehler gemacht, auch wenn das Warum ihnen erst viel später klarwerden sollte. Es gab auch niemanden mehr im ganzen Schiff, der sich jetzt noch darüber Gedanken hätte machen können.

Der achtbeinige Schwarze Panther stand urplötzlich mitten in der Zentrale, eine zweieinhalb Meter lange und nur weniger als einen halben Meter hohe Albtraumgestalt mit furchteinflößenden Reißzähnen. Kolsch sprang mit einem Schrei auf und zog seine Waffe. Sie entglitt seinen Fingern, als er in die funkelnden Augen der Bestie sah. Er schien in die tiefsten Abgründe des Universums zu blicken.

Etwas fiel ihm wieder ein, und als der Panther angriff, da wusste er, dass die HAGGARD keine Chance hatte.


4.

Steinzeit

 

Hayes' Befehl, möglichst unbeobachtet auf den Planeten eine Landung zu versuchen, war interpretierbar. Er wusste das und brachte den Kreuzerkommandanten genügend Vertrauen entgegen, um sie vor Ort selbst entscheiden zu lassen. Keiner der fünf Planeten war wie der andere. So war die unbemerkte Landung auf Mittelalter und Steinzeit wesentlich einfacher zu bewerkstelligen als auf Gegenwart und Zukunft – und ganz zu schweigen von Auler selbst.

Hatte Wajsto Kolsch sogar auf das »Unbemerkt« verzichten zu können geglaubt, so stand die STARBUCK nun in einer tiefen und breiten Schlucht unter überhängenden Felswänden. Falls eine Ortung erfolgt war, schienen die Bewohner dieser Welt kaum über die Möglichkeiten zu verfügen, das Schiff jetzt wieder aufzuspüren.

Lyta Kunduran hatte lange gewartet, bis sie den Kreuzer mit nur vier weiteren Solanern verließ. Für sie stand fest, dass die Namen der vier Planeten für die geschichtlichen Epochen standen, die auf ihnen realisiert worden waren. Sie hatte auch mit der Landung länger gezögert als Wajsto Kolsch und war darüber informiert, dass die COONEY auf Gegenwart moderne Städte mit schlanken Türmen und regem Flugverkehr festgestellt hatte. Der letzte von STERNENSILBER empfangene Funkspruch sprach von mehreren großen Raumstationen über »ihrem« Planeten, die in ganz unterschiedlichem Maß energetisch aktiv waren. Die eigentliche Entdeckung aber war der dichte Gürtel von Raumschiffwracks der verschiedensten Typen um Zukunft herum.

Lyta Kunduran durfte sich darüber jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Sie hatten genug damit zu tun, sich Klarheit über die Verhältnisse auf Steinzeit zu verschaffen. Bislang wusste sie nur eines: Es gab keinen Ort, wo zwei Wilde zusammentrafen und nicht gekämpft wurde – vorausgesetzt, es handelte sich um die Angehörigen verschiedener Völker.

Die Fünfergruppe bewegte sich mit Hilfe von Flugaggregaten und im Schutz von Deflektorschirmen durch die Luft auf ein Hochplateau zu. Lyta landete als erste auf dem nackten Fels und wartete, bis ihre Begleiter neben ihr standen. Sie wurden einer nach dem anderen sichtbar, als sie die Deflektoren ausschalteten.

»Endlich«, seufzte Thomas Boyle, Lytas »rechte Hand« bei dem Unternehmen. »So gefallt ihr mir wieder besser denn als Infrarotschatten.«

»Was du nicht sagst«, kam es von Lisa Henx, der atemberaubend schönen Spezialistin für Fremdvölkerpsychologie. In der SOL war sie der Schwarm ganzer Abteilungen. Hier genoss Boyle ganz offensichtlich die Stunden, die er sie für sich allein hatte. Die beiden anderen Mitglieder der Gruppe waren Männer, denen die Bedienungselemente eines Raumschifftriebwerks mehr zusagten als weibliche Formen und Schönheit. Dazu war einer von ihnen ein Halbbuhrlo.

»Du natürlich ganz besonders, Lisa. Obwohl ich natürlich sagen muss, dass unsere Chefin auch nicht ohne ist.«

»Geschenkt«, lächelte Lyta. »Tom, in der SOL kannst du soviel flirten, wie du willst. Hier pass auf, dass dir nicht unversehens der Knüppel einer Steinzeitschönen auf den Schädel kracht.«

Vom Rand des Plateaus aus ließ sich das von Wäldern und Steppen bedeckte Tiefland viele Kilometer weit übersehen. Die Schwerkraft des Planeten war nur geringfügig höher als die gewohnte. Zu schaffen machte den Solanern nur die Hitze. Steinzeit war in dichte Wolkenfelder gehüllt, die eine fast geschlossene Decke bildeten und verhinderten, dass die Wärme in den Weltraum abstrahlte. Reichliche Wasservorkommen sorgten für ein extrem schwüles Klima. Entsprechend oft mussten die Solaner Pausen einlegen.

»Wir haben insgesamt sieben verschiedene Steinzeitvölker entdeckt«, fasste Lyta das Ergebnis der bisherigen Erkundungen zusammen. »Sieben Rassen, die sich nie und nimmer alle auf dieser Welt entwickelt haben. Jede Gruppe führt Krieg gegen die andere, doch eine scheint überall zu dominieren.«

»Die Grüngeschuppten«, nickte Boyle. »Vielleicht, weil sie so menschenähnlich sind. Nichts gegen die Echsenähnlichen und die Schlangenwesen, die von ihnen verdroschen wurden, bis sie nicht mehr ...«

»Du hast einen sonnigen Humor!«, schalt Lisa ihn. »Sie wurden nicht verdroschen, Tom, sondern ermordet! Jeder Kampf endet damit, dass die Unterlegenen bis zum letzten Mann niedergemetzelt werden!«

»Was sich vermeiden ließe, würden sie fliehen«, sagte Lyta. »Aber das tun sie nicht.«

Boyle verdrehte die Augen.

»Damit können weder wir noch Breck etwas anfangen. Jedenfalls nicht, solange wir den Grund für den Wahnsinn nicht kennen.«

»Wir bekommen vielleicht jetzt die Möglichkeit dazu«, rief Zlota Born, der Halbbuhrlo. Er lag flach auf dem Bauch und suchte die Ebene mit einem starken Fernglas ab. »Etwa fünf Kilometer nördlich von uns sehe ich ein Hüttendorf der Grünen. Wenn wir überhaupt etwas erfahren können, dann von ihnen.«

»Weil sie die bisher stärksten sind?«, fragte Boyle spöttisch.

»Weil sie immer die Sieger zu sein scheinen.«

Lyta Kunduran warf einen Blick auf ihre Armbanduhr.

»Ich denke, ich kann das noch verantworten. Danach sollten wir jedoch allmählich zur STARBUCK zurück.«

Sie unterrichtete das Schiff über Funk. Die Solaner tranken etwas von den mitgeführten Vorräten, schalteten die Deflektoren wieder ein und schwebten auf das Dorf zu.

 

*

 

Die insgesamt sechs aus bambusähnlichem Holz und Schilfgräsern erbauten Hütten lagen mitten in einer Waldlichtung. Zwanzig Meter hohe Bäume mit weit ausladenden Ästen bildeten ein Blätterdach darüber. Die Solaner hatten einige Mühe, sich zu Boden sinken zu lassen, ohne sich dabei durch abbrechende Zweige zu verraten.

Sie hielten sich trotz ihrer Unsichtbarkeit hinter einem mächtigen Stamm verborgen. Lyta und Boyle beobachteten das Dorf, während die drei anderen nach hinten und den Seiten absicherten. Es war nicht nur Vorsicht vor den Steinzeitwilden geboten, sondern darüber hinaus vor einer Tierwelt, die auf der Erde im ausgehenden Pleistozän hätte angesiedelt sein können. Kurz nach dem Verlassen der STARBUCK waren Herden von mammutähnlichen Ungetümen und zwei allein jagende Riesenkatzen beobachtet worden.

Um auch das allerletzte Risiko einer Entdeckung auszuschalten, unterhielten sich die Raumfahrer nur über Kehlkopfmikrofone und winzige Lautsprecherstöpsel in den Ohren. Vorerst jedoch schwiegen sie. Was sich unmittelbar nach der Landung ihren Augen bot, lähmte ihnen die Zungen.

Das Blätterdach mochte dem Dorf zwar Schutz gegen die riesigen Sauriervögel bieten – es gestattete anderen Feinden aber ebenso gut, sich ungesehen anzuschleichen.

Die vierarmigen Zyklopen ließen sich unter grässlichem Gebrüll von den Ästen fallen und schlugen bereits mit ihren Keulen um sich, als sie kaum zwischen den Hütten aufgekommen waren. Grüngeschuppte Gestalten, nur mit Lendenschurzen aus Tierfellen bekleidet und bewaffnet mit Faustkeilen, strömten aus den Hütten und warfen sich ihnen brüllend entgegen. Es entbrannte ein Kampf, wie ihn die Solaner auf Steinzeit noch nicht beobachtet hatten. Die zottig behaarten Einäugigen schienen immer wieder die Oberhand zu gewinnen, trieben die Verteidiger vor sich her und erschlugen ein halbes Dutzend von ihnen. Entschieden wurde der Kampf schließlich dadurch, dass ein Wilder zwei Steine gegeneinander schlug und mit den entstehenden Funken ein Feuer entzündete. Die Zyklopen wichen in panischer Furcht zurück. Die Dorfbewohner begriffen ihre Chance augenblicklich und trugen trockenes Gras zusammen, mit dem sie einen Brandring um ihre Ansiedlung legten.

Was dann folgte, war für die Solaner vorherzusehen und erfüllte sie mit Abscheu und Grauen. Einer nach dem anderen wurden die Einäugigen getötet, als sie wieder von den Bäumen aus angriffen.

Lyta Kunduran wagte erst wieder zu sprechen, als die Flammen ausgetreten und die Grünhäutigen in ihre Hütten zurückgekehrt waren.

»Niemand kämpft so, wenn er nicht muss«, flüsterte sie. »Aber wer befiehlt es ihnen, und warum!«

»Wir müssen diesen Kerl haben, dem die Idee mit dem Feuer kam. Er schien genau zu wissen, was er zu tun hatte.« Boyle lachte unsicher, von seiner Gelassenheit war nichts mehr zu spüren. »Er trägt als einziger eine Kette aus Knochen. Wahrscheinlich ist er eine Art Schamane, so nannte man früher die Zauberer solcher Wilden.«

»Ich wusste noch gar nicht, dass du auch gebildet bist«, stichelte Lisa.

»Aber er hat Recht«, sagte Lyta. »Wir holen ihn aus seiner Hütte und fliegen mit ihm zur STARBUCK. Ich paralysiere ihn.«

Sie konnte nicht wissen, dass Wajsto Kolsch auf Mittelalter eine ganz ähnliche Absicht verfolgt hatte – und was die Folge gewesen war. Und auch sie sollte vorerst nicht dazu kommen, den Plan in die Tat umzusetzen.

Die fünf Solaner schlichen sich lautlos an die Behausung des Schamanen heran. Sie mussten bei jedem Schritt aufpassen, wohin sie ihre Füße setzten. Ein einziges Knacken eines trockenen Zweiges würde sie verraten.

Doch das Glück schien ihnen hold zu sein. Sie erreichten die Hütte. Lisa und der Halbbuhrlo blieben mit gezogenen Waffen vor dem Eingang stehen. Die drei anderen schoben sich auf Lytas Zeichen durch die herabhängenden Felle.

Der Schamane stand mit dem Rücken zu ihnen. Es war dunkel in der Hütte. Lyta konnte keine weiteren Wilden entdecken. Sie machte zwei Schritte auf den Zauberer zu und legte den Finger auf den Auslöser des Paralysators.

In diesem Moment drehte der Grünhäutige sich um und blickte sie an. Sein Mund verzog sich zu einem breiten Grinsen.

Bestürzt sah die ehemalige Magnidin dorthin, wo ihre Hand mit der Waffe sein musste. Das Deflektorfeld stand. Da war nichts, das sie hätte verraten können.

Nicht einem Steinzeitwilden!

Das Begreifen kam um Sekundenbruchteile zu spät. Lyta hörte die dumpfen Schläge hinter sich, wirbelte herum und sah ihre Begleiter zusammenbrechen. Die Grüngeschuppten waren ebenso lautlos wie sie eingedrungen – und schleiften Lisa Henx und Zlota Born hinter sich her.

Lyta konnte noch einen Schrei ausstoßen, der niemand mehr erreichte. Dann traf die Faust des Schamanen ihre Schläfe.

 

*

 

Es war dunkel um sie herum, als die Stabsspezialistin irgendwann wieder zu sich kam. Sie blinzelte nur kurz, glaubte einen Schatten vor sich zu sehen und schloss sofort wieder die Augen.

Ihr Kopf schmerzte höllisch. Sie hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen. Mit aller Willenskraft rang sie um ihre Beherrschung.

Lebten die anderen?

Was war überhaupt geschehen?

Ihre Gedanken bildeten einen rotierenden Kreisel, aus dem sich nur langsam wieder zusammenhängende Eindrücke und Erinnerungen herausschälten.

Der Schamane hatte sie angesehen, ihr ins Gesicht geblickt.

Um jemanden hinter einem Deflektorfeld zu erkennen, bedurfte es aber technischer Mittel einer hochstehenden Zivilisation.

Oder war etwas anderes im Spiel? Urinstinkte und paranormale Fähigkeiten, die den Menschen im Lauf ihrer Entwicklung verlorengegangen waren?

Dann müssten sie alle uns entdeckt haben, als wir noch über das Gras schlichen!, dachte die Solanerin. Selbst wenn der Zauberer über besondere Kräfte verfügt hätte – wie sollte er so genau ihr Gesicht fixiert haben können?

Wie sie es auch drehte und wendete, am Ende stand immer wieder der gleiche, zwingende Schluss: wenigstens der Schamane gehörte nicht in diese Zeit. Er sah aus wie ein Wilder und war so gekleidet. Was verbarg sich hinter der Täuschung?

Ganz vorsichtig bewegte Lyta Kunduran ihre Finger. Ihr Körper gehorchte ihr. Die Übelkeit ließ allmählich nach. Doch um Fluchtpläne zu schmieden, musste sie wissen, wie es um die anderen stand.

Haben die Burschen uns unsere Waffen gelassen?

Plötzlich war ein Laut in ihrem rechten Ohr, den sie auf Anhieb nicht identifizieren konnte. Dann wieder, und noch einmal. Lyta fiel es wie Schuppen von den Augen. Jemand schluckte! Jemand versuchte, auf sich aufmerksam zu machen, indem er in bestimmten Abständen kräftig schluckte. Das Kehlkopfmikro sendete es an die Ohrempfänger aller anderen, sofern sie lebten und bei Bewusstsein waren.

Lyta gab Antwort. Nach wenigen Minuten wussten alle fünf Solaner, dass jeder der anderen bereit war. Lyta hätte am liebsten laut gelacht, so grotesk war die Situation.

Sie blinzelte wieder. Ihre Augen gewöhnten sich an das Halbdunkel. Zwei Wilde saßen vornübergebeugt beim Eingang, ein dritter – der Schamane – in der Mitte der Hütte.

Lyta wagte es, ihre Hand an die Hüfte zu bringen. Zu ihrem großen Erstaunen befand sich der Strahler tatsächlich noch dort, wohin er gehörte.

Aber der Zauberer musste doch ganz genau wissen, wozu er diente!

Es musste ihr vorerst gleichgültig sein. Eines war bestimmt nicht ohne fremde Einwirkung geschehen: Die Deflektoren arbeiteten nicht mehr. Die unsichtbar machenden Schirme waren zusammengebrochen.

Die Stabsspezialistin handelte, als der Schamane die beiden Wachen finster anknurrte und offenbar zum Verlassen der Hütte aufforderte. Jedenfalls verschwanden sie murrend und nahmen ihre Keulen mit. Der Schamane warf den Gefangenen einen kurzen Blick zu, um dann eines der vielen Felle vom Boden wegzuziehen.

Lyta schoss in dem Augenblick, als er sich bückte. Boyle sprang auf und hatte den schweren Körper in den Armen, bevor er fallen und die Wilden draußen alarmieren konnte.

»Schnell jetzt«, flüsterte Lisa. Alle waren auf den Beinen. »Mein Schädel dröhnt zwar, als ob er gleich explodieren wollte, aber wir haben, was wir wollten. Wir nehmen ihn zu zweit.«

»Warte!«

Lyta sprach ganz leise, obwohl es ihr schwerfiel. Ihre Hand zog die Decke ganz zurück, an der der Zauberer sich zu schaffen gemacht hatte. Darunter war eine Mulde in den Boden gegraben – und in ihr schimmerte es metallisch.

»Ich wusste es doch!«, flüsterte Lyta. »Er gehört zwar zu den Grüngeschuppten, aber nicht in diese Zeit. Ich möchte wetten, er ist ein Auler von Gegenwart, Zukunft oder Auler selbst.«

»Später«, drängte Boyle. »Zlota, du packst mit an. Ihr anderen schickt die Wilden schlafen.«

Lyta gab den entsprechenden Wink. Sie warteten nicht, bis sie draußen waren, sondern feuerten bereits beim Zurückschlagen der Felle. Die breit gefächerten Paralysestrahlen ließen die keulenschwingenden, in unbändigem Zorn anrennenden Steinzeitbewohner mitten in der Bewegung erstarren und zusammenbrechen. Jede Hütte wurde bestrichen, bis auch der letzte Gegner gelähmt war.

»Und jetzt auf schnellstem Weg zur STARBUCK zurück!«, rief Lyta Kunduran.

Boyle und der Halbbuhrlo nahmen den Schamanen in ihre Mitte und aktivierten die Flugaggregate. Lisa musste zusätzlich noch mit anpacken, um ihre Geräte zu entlasten. Dann waren sie in der Luft und nahmen Kurs auf die Schlucht.

Lyta verzichtete auf alle Vorsichtsmaßnahmen. Es hätte ihnen auch nicht mehr geholfen. Der folgenschwere Fehler war bereits gemacht worden.

Eine erste dunkle Ahnung beschlich sie, als sich der Kreuzer auf ihren Funkanruf nicht meldete.

Sie versuchte es wieder.

»Entweder sitzen die in der STARBUCK auf ihren Ohren«, rief Boyle, »oder sie sind entdeckt worden und müssen sich gegen angreifende Urmenschen wehren!«

Dass dies nicht der Fall war, sahen die Raumfahrer beim Einflug in die Schlucht. Das Schiff stand so unter dem Felsüberhang, wie sie es verlassen hatten.

»STARBUCK, verdammt, hört ihr uns nicht!«

»Sicher tun sie das, Lyta!«, rief Boyle. »Da, sie öffnen eine Schleuse für uns!«

»Dann findet das wohl jemand ganz besonders spaßig!«

Boyle grunzte.

»Das hat man von der Lockerung der Sitten. Unter Deccon und der SOLAG wäre das nicht vorgekommen!«

»Unter Deccon und der SOLAG wäre einer wie du allenfalls zu den Ferraten gesteckt worden«, gab Lisa ihm kontra. »Wenn sie nicht eigens für dich eine neue Kaste gegründet hätten.«

Sie setzten in der offenen Schleuse auf und warteten, bis das Außenschott hinter ihnen zufuhr. Der Schamane war noch gelähmt.

Das Innenschott schob sich lautlos zur Seite. Lisa schrie gellend auf und warf sich in Boyles Arme. Lyta Kunduran stand wie versteinert vor dem achtbeinigen Schwarzen Panther.


5.

Die SOL

 

»Nichts«, sagte Curie van Herling resigniert. »Kein Ton mehr von der HAGGARD und der COONEY, und jetzt schweigt auch noch die STARBUCK.«

»Weiter versuchen«, sagte Hayes mit unbewegter Miene.

»Tu ich ja. Aber das ändert nichts daran, dass du jetzt schon die Rettungskommandos zusammenstellen kannst. Wir haben uns ganz schön die Finger verbrannt, und Wajsto, Lyta und Stana landeten völlig ahnungslos auf den Kriegswelten.«

Kriegswelten – das war der Begriff, der sich auf der SOL inzwischen für die Planeten Steinzeit bis Zukunft eingebürgert hatte. Die HALO und die STERNENSILBER waren inzwischen zurückgekehrt. Aus den Berichten ihrer Besatzungen ließ sich ein grobes Bild der Geschehnisse im Aulerbaul-System gewinnen, wenn auch mit vielen Fragezeichen.

Eine Landung und nähere Erkundung der Zentralwelt war dadurch unmöglich gemacht, dass der planetenumspannende Energieschirm absolut undurchdringbar war. Dies galt für Ortungsstrahlen, materielle Gegenstände und selbst für Lichtwellen. Es gab keine Bilder von der Oberfläche.

Die HALO hatte jedoch beobachten können, dass insgesamt dreimal eine Strukturlücke geschaffen worden war. Gleichzeitig damit wurden erstmals Raumschiffe entdeckt. Sie verließen Auler, um auf den Kriegsplaneten zu landen, drei auf Steinzeit, drei auf Mittelalter und fünf auf Gegenwart.

Nur Minuten später starteten auch von Zukunft Schiffe, sie jedoch nicht, um andere Welten anzufliegen. Sie waren die Antwort der dort lebenden Auler auf die kleine Flotte, die über dem achten Planeten materialisierte und sofort angriff.

Hayes ließ sich die von der STERNENSILBER gemachte Aufzeichnung noch einmal auf einen Monitor geben. Die Raumschlacht über Zukunft entbrannte mit mörderischer Wucht. Es gab kein Erbarmen. Auf beiden Seiten wurde kompromisslos gekämpft. Zu allem Überfluss erschien nach einer knappen halben Stunde ein weiterer Pulk fremder Schiffe, dann ein vierter Gegner. Von da an kämpfte jeder gegen jeden. Die im Orbit befindlichen Raumstationen griffen ein und verschossen hellblaue Strahlen, die jedes getroffene Objekt in eine kleine Sonne verwandelten. Das vorher so verwaist erschienene Sonnensystem wurde zum Tummelplatz fremder Intelligenzen, die nur ein Ziel zu kennen schienen.

»Sich gegenseitig umbringen«, sagte Hayes wie zu sich selbst. »Das ist doch so vollkommen sinnlos!«

»Ein Sinn steckt ganz bestimmt dahinter«, meinte Solania. »Wer überlebt, ist Sieger und darf den nächsten Feind erwarten. So ist es doch auch auf den anderen Planeten.«

Hayes lachte rau und rekapitulierte in Gedanken die letzten Nachrichten, die die SOL von den drei verschollenen Kreuzern empfangen konnte.

Die HAGGARD war auf Mittelalter gelandet. Dort gab es Burgen wie in der ersten Hälfte des zweiten Jahrtausends auf der Erde. Nur ihre Bewohner waren anders. Ganze Armeen verschiedener Völker, scheinbar alle auf der gleichen Entwicklungsstufe stehend, bekämpften sich, wo sie sich trafen. Wie sich gezeigt hatte, wurde auch die HAGGARD als Angreifer angesehen.

Raumschiffe – die drei, die von der HALO beobachtet worden waren – hatten sowohl Raumfahrer als auch Nachschub an mittelalterlichen Kämpfern gebracht. Dies mochte die Frage beantworten, was in den aufgefangenen Funksprüchen mit Nachschub gemeint gewesen war: Ersatz für die Gefallenen.

Es gab auf Mittelalter Funkstationen, von denen die Parteien offenbar nichts wussten. Das hieß, sie wurden von jemandem beobachtet und vermutlich auch gelenkt. Das Siegervolk, soweit sich das sagen ließ, bestand aus grünhäutigen Hominiden.

Die vielen aufgefangenen Funksprüche in anderen Sprachen konnten also bedeuten, dass sie nicht von Raumschiffen stammten, sondern von versteckten Befehlsstationen der Aggressoren!

Die STARBUCK stand auf Steinzeit. Lyta Kundurans letzter Bericht vermittelte ein ähnliches Bild wie von Mittelalter. Dutzende, wenn nicht gar Hunderte von verschiedenen Gruppen lagen in erbittertem Kampf bis zum letzten Mann miteinander. Ihre Heimatwelten mochten über ganz Xiinx-Markant verstreut liegen. Das Siegervolk waren grünhäutige Hominide.

Stana Osikowa hatte vor der Landung mit der COONEY auf Gegenwart vom Weltraum aus Atomexplosionen bekannter Art beobachtet. Ihr Schiff war während des Anfluges mit Raketen beschossen worden, deren Nuklearsprengköpfe in den Schutzschirmen wirkungslos verpufften. Der letzte Funkspruch hatte unmittelbar nach dem Entschluss Stanas aufgefangen werden können, eine Space-Jet auszuschleusen. Der Kreuzer selbst war auf den Grund eines Binnenmeeres getaucht. Das Bild, das die Kommandantin von Gegenwart gezeichnet hatte, entsprach dem des anbrechenden 21. Jahrhunderts auf der Erde, wenn auch nicht völlig. Es gab phantastische Städte und Unmengen verschiedener Gleiterfahrzeuge. Man hatte jedoch noch keine eigene Raumfahrt.

Die Schlachten wurden mit Panzern, Flugmaschinen und Fernlenkraketen ausgetragen. Und die dominierende Macht lebte in zwei Nachbarstädten, über die sich einfache Schutzschirme spannten. Die Armeen, die an die Grenzen marschierten, bestanden aus grünhäutigen Hominiden.

Hayes konnte sich vorstellen, welche Art von Nachschub die fünf Schiffe gebracht hatten, deren auf der Nachtseite erfolgte Landung von der COONEY-Besatzung festgestellt worden war.

»Meinen Posten als High Sideryt dafür, dass in den Raumschiffen, die von Zukunft aufstiegen, auch Grünhäutige saßen!« Hayes machte seiner inneren Anspannung mit einer Reihe von Flüchen Luft. Mit ausgebreiteten Armen drehte er ich zu Herget Blow um. »Und die ganze SOL dafür, dass es auf Auler nur Grünhäutige gibt! Ob sie als Steinzeitmenschen, als Ritter, als Bewohner von Riesenstädten oder als Raumschiffsbesatzungen Krieg gegen andere führen, sie sind alle Auler!«

»Immerhin«, versuchte Herget dem Ganzen ein Positives abzugewinnen, »können wir nun davon ausgehen, dass die Auler auf der Stufe stehen, die durch Zukunft repräsentiert werden soll.«

»Und was heißt das für uns?«

Blow zuckte die Schultern.

»Sie wären ernstzunehmende Gegner, falls sie uns angriffen.«

Natürlich musste die SOL geortet worden sein. Alles andere wäre Wunschdenken gewesen. Und dennoch geschah nichts. »Sie sind Verteidigungsstrategen«, sagte Solania plötzlich.

Hayes starrte sie überrascht an.

»Was?«

»Du hast vorhin von einem ›Siegervolk‹ geredet, vielleicht, ohne dir dessen bewusst zu sein. Noch ist nicht erwiesen, ob die Auler immer die Sieger sind. Dazu haben wir zuwenig Informationen. An anderen Orten auf Steinzeit und Mittelalter kann es ganz anders aussehen. Aber wenn wir nun schon mal von dem ausgehen, was wir wissen, so sind es doch immer die anderen, die angreifen, oder? Die Auler verteidigen nur.« Nachdenklich fügte sie hinzu: »Ich möchte wirklich gerne wissen, wie ein Kampf zwischen ihnen und uns ausginge.«

»Du bist verrückt!«, entfuhr es Curie van Herling. »Ich verzichte gerne!«

Solania winkte ab.

»Ich meine ja nur, was wird geschehen, wenn sie auf überlegene Gegner stoßen? Dieses ganze System mit seinen vier Kriegsplaneten macht doch den Eindruck, als würde dort eine Art Auslese stattfinden.«

»Der Stärkere überlebt«, murmelte Hayes. »Und ... qualifiziert sich?«

»Jemand scheint dringend Kämpfer zu brauchen«, nahm Herget den Faden auf. »Und lässt sie von den Aulern testen.«

»Und das hieße, dass die Auler zumindest in diesem Sektor von Xiinx-Markant das dominierende Volk sind.«

Hayes gab durch eine energische Geste zu verstehen, dass er von Spekulationen genug hatte. Solaner befanden sich auf drei der vier Kriegswelten offenbar in großer Gefahr. Alles andere hatte im Augenblick dahinter zurückzutreten.

»Die Frage ist«, sagte der High Sideryt, »ob wir noch abwarten oder sofort etwas unternehmen. Und falls wir in das System eindringen, ob mit der SOL oder mit einem Kreuzergeschwader. Beides kann als Angriff gewertet werden.«

Gegen den ansonsten sofort erfolgten Einsatz der SOL sprach etwas, von dem alle wussten, und über das niemand redete.

Die Signale von der GIRGELTJOFF waren seit über drei Stunden überfällig. Federspiel bekam keinen telepathischen Kontakt mit den beiden Mutanten an Bord. Und bevor sich jemand zu der Frage äußern konnte, meldete sich die HAGGARD.
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Wajsto Kolsch sah aus, als wäre er eben aus dem eigenen Grab gestiegen. Sein schwarzgraues Haar war schweißverklebt, die Bordkombination über der Brust wie von einem scharfen Messer aufgeritzt. Kolschs Gesicht besaß kaum noch Farbe. Er sprach schnell und drehte sich dabei immer wieder um, als fürchtete er etwas. Hayes fühlte, wie ihm eine Gänsehaut über den Rücken lief. Und bevor er auch nur eine Frage stellen konnte, sprudelte es aus Kolsch heraus:

»Jetzt nicht, Breck! Ich weiß nicht, wie lange ich reden kann. Er kann jeden Moment zurückkommen. Er ist unbesiegbar, hört ihr! Er hat fünf meiner Leute getötet und die halbe Zentrale zertrümmert. Bis auf die Funkanlagen und einige Kraftstationen ist alles an Bord lahmgelegt. Fragt mich nicht, wie! Wir können keine Schutzschirme mehr aufbauen und keine Bordwaffen mehr einsetzen. Selbst unsere Handstrahler funktionieren nicht mehr! Die Grünhäutigen legen Leitern an und beschießen uns mit Steinschleudern. Einige von ihnen sind bereits in die HAGGARD eingedrungen! Wir brauchen Hilfe, Breck, aber nehmt euch vor ihm in acht! Er ist einfach überall! Wenn ich's nicht besser wüsste, müsste ich glauben, es gäbe mehrere seiner Sorte! Wartet nicht, Breck, wir können uns nicht gegen die Krieger wehren!«

Hayes nützte den Moment, als Kolsch sich wieder gehetzt umsah. Er verstand so gut wie nichts.

»Wajsto, von wem redest du? Wer ist er?«

»Ihr kennt ihn, wir kennen ihn alle! Atlan ist ihm vor über zweihundert Jahren begegnet. Er erlebte es in seinem seltsamen Trancezustand nach, und wir haben es alle gehört. Er ist ...« Kolsch fuhr herum. Im Hintergrund wurde geschrien.

»Wer?«, rief Hayes ins Mikro. »Wer, Wajsto!«

»Die Grünhäutigen dringen in die Zentrale ein! Es ist Janvrin!« Kolschs letzter Aufschrei ging in einem markerschütternden Fauchen unter. »Er ist zurück! Er greift wieder an! Der Schwarze Panther!«

Der Bildschirm wurde schlagartig dunkel. Die in der Zentrale Anwesenden blickten sich bestürzt an. In Hayes' Gesicht arbeitete es.

Janvrin! Der Name hallte in den Ohren der Solaner nach, als sie versuchten, das Gehörte zu verarbeiten. Hayes wusste, dass ihm die Entscheidung abgenommen worden war.

»Zwei Kreuzer nach Mittelalter«, sagte er tonlos. »Die SOL bleibt hier, um gegebenenfalls auf den anderen Planeten einzugreifen. Vier weitere Schiffe sind zu bemannen und halten sich für den Einsatz bereit!«

»Ich kann es nicht fassen«, kam es von Solania. »Wie kann Janvrin hier sein, wenn er Atlan doch in der Namenlosen Zone begegnete – vor zwei Jahrhunderten ...«

»Er ist es, und gebe Gott, dass wir nicht zu spät kommen«, knurrte Hayes.

Er dachte an die COONEY und die STARBUCK.


6.

Janvrin

 

Mittelalter:

Wajsto Kolsch sah den Panther, wie er sich duckte und alle Muskeln zum Sprung spannte. Es gab kein Entkommen. Nichts war so schnell wie Janvrin. Auf wen er es abgesehen hatte, der war unrettbar verloren. Kolsch glaubte inzwischen, dass die Bestie ihn beim ersten Angriff absichtlich nur mit einer der Vorderpranken gestreift hatte. Doch nun ...

Janvrin schnellte sich durch die Luft. Kolsch schrie auf und riss instinktiv die Arme schützend vor sein Gesicht. Er spürte den Luftzug, wurde von etwas getroffen und mehrere Meter weit geschleudert. Er landete hart an einem Schaltpult, dessen Kontrollanzeigen erloschen waren. Henny war bei ihm und drückte sich an ihn. Ihre Augen waren in panischer Angst auf den Panther gerichtet.

Und Janvrin tobte. Seine Pranken fuhren in die Schirme und Verkleidungen der Funksysteme und zerfetzten Metall wie Papier. Nichts hielt ihn auf. Selbst sein mächtiger Schweif, gut einen Meter lang, zerschmetterte ganze Anlagen.

Für einen schrecklichen Moment waren die beiden funkelnden Augen nochmals auf Kolsch gerichtet. Sie schienen zu sagen: Diesmal schone ich euch noch! Doch tut es nicht wieder!

Der Panther riss mit seinem Gebiss Stahl aus der Wand und zertrümmerte mit einem einzigen Prankenhieb einen desaktiviert im Weg stehenden Kampfroboter. Dann war er verschwunden.

Niemand hatte gesehen, dass er in einen Korridor rannte. Er war einfach fort.

»Es galt nicht uns«, flüsterte Henny. »Die Funkanlage. Auch das war ihm zuviel.«

Kolsch erhob sich schwerfällig. Sein Bein schmerzte. Er humpelte und hielt sich die Stirn. Die Ritter waren bei Janvrins Anblick Hals über Kopf aus der Zentrale geflohen. Am Ende des Korridors hatten sie sich zusammengedrängt und stürmten jetzt wieder vor. Unter Makkaschs Führung versuchten die Solaner, die ihren Schock überwunden hatten, Barrikaden zu errichten. Andere Mittel gab es nicht mehr.

Kolsch packte mit an. Er biss die Zähne zusammen, als der Schmerz ihm die Besinnung zu rauben drohte. Henny reichte ihm Teile, die Janvrin abgerissen hatte. Schon sirrten die ersten Pfeile in die Zentrale.

»Wir müssen die Schotte manuell schließen!«, rief jemand. Makkasch schleuderte den Angreifern Trümmerstücke entgegen. Andere stellten sich ihnen mit Stangen und allem in den Weg, was sich als Waffe verwenden ließ. Zur Not benutzten sie die Kolben der funktionsuntüchtigen Strahler.

»Es hat keinen Sinn!«, rief Kolsch. »Wir sind nicht an ihre Art zu kämpfen gewöhnt! Wenn wir die Schotte nicht schließen können, ist alles aus!«

Eine Solanerin starb mit einem Speer in der Brust. Die Krieger droschen mit Äxten und Rundschildern auf die Barrikade ein. Drei Kampfroboter wurden einfach umgestoßen. Nichts arbeitete mehr, das auf irgendeine Weise auf Energiezufuhr angewiesen war. Es gab keine Kommunikation mit anderen Schiffssektionen. Niemand wusste, wie es auf den Decks aussah.

»Uns muss etwas einfallen, um sie wenigstens für zwei Minuten zurückzutreiben!«, schrie Henny. »Dann haben wir den Eingang dicht und können auf die SOL warten!« Sie wich einer Lanze aus. »Die Feuerlöscher! Die Feuerlöscher und die Vereiser! Wir haben genügend davon hier, und sie arbeiten auf rein mechanischer Basis!«

Neben einer Vielzahl von Notsystemen gehörten die vergleichsweise veralteten Geräte zur Standardausrüstung der Kreuzer. Sie waren für eben diesen Fall vorgesehen, dass alle Energiesysteme versagten, und es zu Katastrophen kam.

»Ich hole so viele, wie ich tragen kann!«

Henny sprang auf. Ein Mann folgte ihr, die anderen versuchten, ihnen durch verzweifelte Gegenwehr den Rücken freizuhalten. Immer wieder mussten sie vorstoßenden Schwertern ausweichen. Die Barrikade war schon halb zur Seite geräumt. Stahlplatten wurden als Deckung in die Höhe gehalten und wie die Schilde der Grünhäutigen benutzt.

Henny riss den Wandschrank auf und holte ein zylinderförmiges Löschgerät nach dem anderen heraus. Ihr Helfer warf sie den Männern und Frauen am Eingang zu. Kolsch fing eines auf, riss die Verschlusskappe ab und richtete die Düse auf den erstbesten Gegner. Auf Knopfdruck versprühte sie einen dicken, weißen Schaumstrahl. Die klebrige Masse traf das Gesicht des Ritters und drang in seine eiserne Rüstung ein.

Brüllend ließ der Krieger die Waffen fallen und schlug sich beide Hände vor die Augen. Kolsch zielte bereits auf den nächsten. Der Erfolg war verblüffend.

»Sie wissen nicht, was sie davon halten sollen!«, rief Makkasch. »Das kennen sie nicht! Sie sehen einen Zauber darin! Spritzt sie voll, Leute!«

Im Nu waren ein halbes Dutzend Sprühdüsen auf die wilden Gesellen gerichtet, die heulten und schrien, die Waffen fortwarfen und nur ihre Gesichter zu schützen versuchten. Dann ergriffen sie endlich die Flucht.

»Hinterher!«, befahl Kolsch. »Vielleicht können wir sie aus dem Schiff treiben!«

Die Ritter glitten mit ihren Eisenschuhen auf dem rutschig gewordenen Korridorboden aus und schlugen mit dumpfem Hall hin. Ihre Artgenossen kümmerten sich nicht um sie. Solaner nahmen die Verfolgung auf. Kolsch hielt genügend Raumfahrer zurück, um das Eingangsschott zu schließen.

»Wir können die anderen nicht draußen lassen«, warf Henny ihm vor. »Wir müssen jetzt auch warten, bis sie zurück sind. Alle anderen Zugänge sind versperrt.«

Und schon wendete das Blatt sich wieder. Die Grünhäutigen waren alles andere als dumm. Einige Beherzte waren stehen geblieben und hatten Solanern, die nun selbst ausgerutscht waren, ihre Löschgeräte abgenommen. Bald wussten sie auch, wie sie zu handhaben waren. Mit ihren neuen Superwaffen lieferten sie sich mit Kolschs Männern und Frauen eine Schaumschlacht. Hinter ihnen schoben sich die Burgbewohner wieder heran.

Dann brach eine zweite Gruppe von Solanern aus einem Nebengang durch. Gemeinsam mit ihren Kameraden zogen sie sich zurück. Kolsch gab ihnen Zeichen. Als sie noch fünf Meter vor dem Eingang waren, schleuderten sie die Geräte in die nachrückende Mauer aus Leibern und Rüstungen, drehten sich um und spurteten in die Zentrale.

Mit vereinten Kräften gelang es Kolsch und drei Helfern, das Schott per Hand zu schließen und zu verriegeln. Dumpf hallten die von der anderen Seite wütend geführten Hiebe.

Kolsch ließ sich in den nächstbesten Sessel fallen und stieß geräuschvoll die Luft aus.

»Das wäre geschafft«, brummte er. »Für den Augenblick sind wir sicher – bis der Panther zurückkommt.«

»Er war bei uns«, sagte einer der Männer, die sich bis hierher durchgekämpft hatten. »Er hat zwei von uns getötet.«

»Wieso das?«

»Wir waren zwölf und hatten uns in einem Hangar verschanzt. Tevor und Jett hielten plötzlich Waffen in den Händen, keine Strahler, sondern alte Projektilpistolen. Ihre Geschosse werden mit einem Explosivgemisch abgefeuert. Der Panther war da und griff sie an. Nur die beiden.«

»Ihr anderen hattet keine Waffen?«, fragte Henny schnell.

»Nein. Was sollen wir mit Strahlern anfangen, die nichts mehr taugen?«

Henny musste sich ebenfalls setzen. Kolsch blickte sie verständnislos an.

»Janvrin hat das Schiff schutz- und waffenlos gemacht, Wajsto. Richtig?«, fragte sie.

Er nickte.

»Als wir die SOL anriefen, kam er wieder und zerfetzte die Funkanlage.«

»Ja, aber ...«

»Ich kann diesen Blick nicht vergessen. Er tauchte nirgendwo dort auf, wo wir mit Eisenstangen oder bloßen Fäusten gegen die Krieger kämpften. Er griff aber wieder ein, als die beiden Männer ihre Projektilwaffen hervorholten. Er war immer dann zur Stelle, wenn wir uns mit etwas wehrten, das nicht in diese Zeit gehört – nicht ins Mittelalter.«

Makkasch lachte laut auf. Dabei schnitt er eine Grimasse, als hätte er in eine Zitrone gebissen.

»Du ... du willst doch nicht sagen, er ist eine Art Schiedsrichter hier, der darauf achtet, dass bestimmte Regeln eingehalten werden?«

»Doch, Trett. Genau das glaube ich. Wer auf Mittelalter moderne Waffen einsetzt, wird von ihm angegriffen. Und was das Schlimmste ist, wir haben keine Möglichkeit mehr, die SOL zu warnen.«

Es war totenstill in der Zentrale der HAGGARD. Nur dumpfe Schläge und Schreie kündeten vom Wüten der Eindringlinge im Schiff.

Jemand lachte dann hysterisch und schrie:

»Das hat alles nichts mit dem Panther zu tun! Er tauchte zufällig genau dann hier auf, als andere uns die Energien entzogen. Er ... ist doch nur ein Tier, oder ...?«
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Steinzeit:

In der STARBUCK sah es nicht viel anders aus als in der HAGGARD. Die beiden Hauptunterschiede lagen darin, dass Lyta Kunduran nicht einmal einen Hilferuf an die SOL hatte absetzen können, und dass keine Fremden an Bord waren.

Dafür aber auch keine Solaner mehr. Der Panther hatte ganze Arbeit geleistet. Die STARBUCK würde sich nie mehr aus eigener Kraft aus der Schlucht erheben. SENECA würde sie als Verlust verbuchen müssen – und, wenn kein Wunder geschah, die Besatzung auch.

Thomas Boyle war einer von jenen, die die Hoffnung nicht aufgaben. Die Solaner kauerten in oder vor einer riesigen Höhle auf einem breiten Felsvorsprung wenige Dutzend Meter unterhalb des Schluchtrands. Sie konnten auf die STARBUCK hinabblicken, wenn sie wollten. Die meisten verzichteten lieber darauf. Sie spürten das Unheil, das sich auf leisen Sohlen näherte. Es konnte aus den Tiefen der Höhle kommen, wo schmale Stollen weiter in den Fels hineinführten. Es konnte in Gestalt von Flugsauriern vom Himmel stürzen. Es konnten Barbaren sein, die sich einen Weg suchten.

Und es konnte abermals als achtbeiniger Panther wie aus dem Nichts auftauchen.

»Was sitzt ihr hier herum!«, fuhr Boyle eine Gruppe von Männern und Frauen an, die offensichtlich bereits resigniert hatten. »Wenn wir uns nicht selbst helfen, tut's auch kein anderer. Wir brauchen trockene Zweige, um Feuer zu machen, wenn Hayes über diesem verdammten Planeten erscheint. In der Höhle liegt Reisig. Warum habt ihr's noch nicht geholt?«

»Willst du uns nicht führen?«, erhielt er zur Antwort. »Das Zeug kam nicht von selbst hier herein. Keiner von uns hat Lust, dem Riesenvieh zu begegnen, das es sammelte und daneben ganze Haufen von abgenagten Knochen liegen ließ!«

»Ich werde ...!«

»Lass sie!«, rief Lyta Kunduran ihm zu. »Die SOL kennt unseren Landeplatz in etwa. Außerdem ist das Schiff der einzige große Gegenstand aus Metall weit und breit. Sie finden uns so oder so.«

»Falls sie kommen«, flüsterte Lisa Henx.

Boyle schickte einen schicksalsergebenen Blick zum Himmel, der sich langsam verdüsterte, und setzte sich zwischen die beiden Frauen. Obwohl der Einbruch der Nacht bevorstand, kühlte es nicht ab. Die andauernde Schwüle trug zusätzlich zur Gereiztheit der Solaner bei.

»Natürlich werden sie uns nicht im Stich lassen«, sagte Boyle. »Und du mach ein anderes Gesicht, Lyta. Jeder hätte den Befehl gegeben, das Schiff zu verlassen. Wir waren nirgendwo in der STARBUCK vor Janvrin sicher. Du hast dir also nichts vorzuwerfen, im Gegenteil. Wenn wir geblieben wären, hätte es noch mehr Tote gegeben.«

»Genau das bezweifle ich inzwischen«, widersprach die Stabsspezialistin. »Die Bestie hat nur diejenigen angegriffen und getötet, die auf sie zu schießen versuchten.«

»Wie Zlota, als wir zurückkehrten«, flüsterte Lisa. Sie schüttelte sich.

»Wie uns alle, wenn ich mich nicht augenblicklich an Atlans Erlebnisbericht erinnert hätte und daran, dass ihm in der Namenlosen Zone ein solcher achtbeiniger Panther in die Quere gekommen war. Ein Wesen wie dieses kann es nicht zweimal geben.«

»Sagt, was ihr wollt«, knurrte Boyle. »Das Vieh ist mehr als ein Tier. Es muss intelligent sein, denn es handelte nach einem ganz bestimmten Plan. Zuerst zerfetzte es alle wichtigen Bedienungselemente, dann legte es die Energieversorgung lahm, schließlich verriegelte es alle Schleusen, nachdem wir draußen waren.«

»Und das war überflüssig!«, beharrte Lyta. »Ich kann dir nicht zustimmen, Tom. Was Janvrin in der STARBUCK anrichtete, haben wir gesehen. Er kann aber nie und nimmer für den Totalausfall verantwortlich sein! Wie soll er sämtlichen Handwaffen, den Flugaggregaten, eben allem, was auf energetischer Basis arbeitet, die Energien entzogen haben? Irgend jemand oder irgend etwas anderes ist da noch im Spiel.«

»Eine Art Streufeld?«

»Möglich.«

»Und wer produziert es? Angebliche Schamanen in ihren Hütten?«

Sie gab keine Antwort, zog die Knie an den Körper und legte die Arme um sie. Lyta Kunduran starrte düster auf die gegenüberliegende Wand der Schlucht. Die Solaner hatten klettern müssen. Viele waren einfach körperlich viel zu erschöpft, um jetzt in Boyles Sinn tätig zu werden.

Der aber schmiedete weiter Pläne.

»Das kurze Stück bis über die Schlucht schaffen wir auch noch. Falls es also jemanden gibt, der auf Steinzeit technische Anlagen versteckt hält, sollten wir versuchen, ihn und diese Zentrale zu finden. Nur – warum durfte zum Beispiel unser Schamane Instrumente besitzen und wir nicht?«

Lisa gab die ebenso einfache wie verblüffende Antwort:

»Weil er sie nicht als Waffen im Kampf einsetzte. Darum.«

Der Wilde, der kein Wilder war, hatte das Chaos an Bord der STARBUCK unmittelbar nach Abklingen der Lähmung zur Flucht genutzt. Die Solaner waren gar nicht erst zum Versuch gekommen, ihn zu verhören.

»Weil er sich an die Spielregeln auf Steinzeit hält«, sagte Lisa. »Weil er nur mit Waffen kämpft, die in diese Epoche hineinpassen. Und weil er, um angepasst zu sein, auch diesen wahnsinnigen Drang zum Kampf zeigen muss wie alle anderen, wird er auf schnellstem Weg das nächste Dorf der Grünhäutigen aufsuchen und sie auf uns hetzen.«

Sie drehte sich zu Boyle um und versuchte zu lächeln.

»Wo du Recht hast, hast du Recht, Schürzenjäger. Wir können nicht untätig hier sitzen und auf ein Wunder warten. Wenn wir das tun, lebt morgen früh keiner von uns mehr. Von jetzt an sind wir Steinzeitmenschen. Und wie Wilde müssen wir um unser Leben kämpfen. Tun wir das nicht, erscheint der Panther erneut. Ich gehe mit dir in die Höhle, Tom.« Sie blickte provozierend um sich. »Und wer Lust hat, den nächsten Tag zu erleben, kann ja mit uns kommen.«

»Du rechnest wirklich mit einem Angriff?«, fragte Lyta.

»Er kann jeden Augenblick erfolgen, und das wissen wir alle. Seitdem wir die STARBUCK verlassen haben, sind wir Teilnehmer an diesem Ausscheidungsturnier. Du hättest gar nicht anders entscheiden können, Lyta. Janvrin hätte auf jeden Fall eine Möglichkeit gefunden, uns aus dem Schiff zu treiben.«

»Wir dichten ihm Fähigkeiten an, die er nicht besitzt«, sagte die ehemalige Magnidin. Doch sie stand auf und folgte Lisa und Boyle in die Höhle. Zögernd erhoben sich andere Männer und Frauen. Es war fast vollkommen finster hinter den feuchten Felsen. Es stank nach Raubtier. Manchmal glaubte Lyta Kunduran, im Dunkel zwei glühende Augen zu sehen.

 

*

 

Gegenwart:

Stana Osikowa war 73 Jahre alt und eine ehemalige Vystidin. Sie sah nicht nur aus wie ein Mann, sie redete, handelte und kleidete sich auch so.

Sie gehörte nicht zu denjenigen, die über Janvrin informiert waren. Sie hatte auch nichts vom Auftauchen des achtbeinigen Panthers in der COONEY ahnen können. Ihre Vorkehrungen für den Fall, dass sie das Schiff verlöre, hatten ganz andere Gründe.

Die Space-Jet flog in wenigen Kilometern Höhe über einen der wenigen Streifen freien Geländes auf Gegenwart. Der etwa marsgroße und sehr kalte siebte Planet war schlimmer zugebaut als die Erde des späten 20. Jahrhunderts. Selbst in den radioaktiv verseuchten Zonen waren Roboter beobachtet worden, die zerstörte Wohnsiedlungen und Fabriken wiederaufbauten. Dies trug zu dem Eindruck bei, dass Gegenwart nach jedem globalen oder nur regionalen nuklearen Schlagabtausch schnellstens wieder zur Aufnahme neuer kriegerischer Völker bereit sein sollte. Die Gebiete, in denen die Atombomben einschlugen, waren immer die gleichen. In allem steckte ein ganz bestimmtes System. Aber das war es nicht, was Stana jetzt Sorgen machte.

Sie hatte damit rechnen müssen, dass es eine kriegführende Partei gab, die plötzlich eine neue Geheimwaffe einsetzte, der auch die Schutzschirme der COONEY nicht standhielten. Deshalb waren vorsichtshalber drei kleine Stützpunkte verborgen angelegt worden. Jeder verfügte über Shifts und war mit zwanzig Männer und Frauen besetzt.

Wie richtig diese Maßnahme gewesen war, hatte sich nun erwiesen.

Die Space-Jet war noch auf Erkundung gewesen, als der Notruf von der COONEY kam. Stana steuerte das Beiboot und hatte ihn selbst entgegengenommen. Sie konnte nicht mehr verhindern, dass die urplötzlich aufgetauchten Atom-Unterseeboote ihre Torpedos gegen den im Meer stehenden Kreuzer verschossen – und dass die Besatzung das Feuer aus den Bordgeschützen erwiderte.

Die später an Bord genommenen Überlebenden konnten nur vom Auftauchen eines achtbeinigen Schwarzen Panthers unmittelbar nach dem Einsatz der Energiekanonen und von der völligen Zerstörung der Steuerzentrale berichten. Solaner, die sich ihm in den Weg stellten und schossen, hatten dafür mit ihrem Leben bezahlen müssen. Aus den Worten der Geretteten jedoch konnte die Kommandantin sich kein Bild machen. Sie behaupteten Dinge, die vollkommen unmöglich sein mussten.

Deshalb ignorierte Stana den Panther ganz einfach und konzentrierte sich auf ihr Ziel. Die COONEY war mit eigenen Mitteln nicht instand zu setzen. Der Hilferuf an die SOL war lange hinausgezögert worden. Jetzt setzte Stana ihn von der Space-Jet ab. Verstecken hatte keinen Sinn mehr, wie der Angriff auf den Kreuzer bewies.

Sie sprach ihren Bericht in den Aufzeichner und gab ihn anschließend als gerafften Impuls in den Weltraum ab. Eine charakteristische Besonderheit der Raumfahrerin war, dass sie unabhängig und auf eigene Faust handelte, wo es gerade möglich war. Und auf einen Einsatz wie diesen hatte sie lange genug warten müssen.

Ihr Astrogator sah dies etwas anders.

»Vielleicht hätte auch Hayes Neuigkeiten für uns«, sagte er vorsichtig. »Etwa von den anderen Kreuzern.«

»Dann wird er sie uns bringen, wenn er uns abholt«, erhielt er zur Antwort. »Ich kann mich nicht auch noch mit den Problemen anderer auseinandersetzen. Jetzt fliegen wir den Stützpunkt in den Bergen an und holen anschließend die beiden anderen Gruppen dorthin. Dann warten oder kämpfen wir, je nach dem.«

Der Astrogator schenkte sich jede weitere Bemerkung.

Die Space-Jet jagte über ein weiteres Binnenmeer dahin, auf dem eine Seeschlacht tobte. Die Kriegsschiffe zweier gegnerischer Parteien beschossen sich aus Kanonen. Sie hatten keine Raketen. Der Bogen der auf Gegenwart eingesetzten Waffen spannte sich tatsächlich von ersten schwerfälligen Tanks und einfachen Sprengkörpern bis hin zur Kernbombe. Sie schien die Grenze zu bilden. Alle weiterentwickelten Waffensysteme schienen Zukunft vorbehalten zu sein. Doch darauf wollte Stana sich eben nicht verlassen.

Gegenwart war etwas mehr als erdgroß und kalt. Die Polkappen zogen sich weit in die Nord- und Südhalbkugel des Planeten hinein. Etwa die Hälfte der Oberfläche bestand aus Wasser, die andere aus sieben fast gleichgroßen Kontinenten mit vielen Seen und Hochgebirgen. Die Städte reichten bis zur Schneegrenze an den Hängen hinauf.

Das Versteck befand sich in rund 3000 Meter Höhe in einem Talkessel. Schon Kilometer vor dem Ziel ortete Stana mehrere Flugkörper darüber.

»Sieht so aus, als machten sie jetzt überall Jagd auf uns«, knurrte die Raumfahrerin. »Aber damit mussten wir rechnen. Was sagen unsere Leute, Öyle?«

Öyle Swasund, der Funker der COONEY, hatte gerade in diesem Moment Kontakt zum Stützpunkt bekommen.

»Sie haben ein Energiefeld über das Tal gelegt. Die Angreifer schießen mit Raketen. Sie bedeuten keine Gefahr. Gefährlich kann uns auf dieser Welt überhaupt nichts werden – außer, der Schwarze ...«

»Ich will nichts mehr von dem Panther hören!«, herrschte Stana ihn an. »Don Oligarchos leitet den Stützpunkt. Er soll sich bereithalten, uns eine Strukturlücke zu schalten. Ich werde den Kriegshelden hier noch eine Lektion verpassen, bevor wir landen.«

»Vielleicht«, wagte der Astrogator einen neuen Vorstoß, »sollten wir erst die anderen holen und mit ihnen zusammen dann ...«

»So! Und wie sollen wir sie noch aufnehmen, Schlauberger? Unser Boot ist voll! Erst müssen wir wieder Platz für sie haben!«

Das beendete alle Diskussionen. Stana steuerte die Jet auf die fremden Flugzeuge zu, die plötzlich ihrerseits von Düsenjägern angegriffen wurden. Die Maschinen tauchten hinter einem Berghang auf und eröffneten ohne Vorwarnung das Feuer.

»Noch besser«, begeisterte sich Stana. »So können wir gleich zwei Gruppen der Verrückten klarmachen, dass es besser ist, uns in Ruhe zu lassen.«

Sie eröffnete das Feuer. Auch das ließ Stana sich nicht nehmen. Höchstpersönlich legte sie den Fremden einige Strahlschüsse in den Kurs und trieb sie auseinander wie einen Bienenschwarm, in den man mit einem Stock geschlagen hatte. Ungefähr so war auch das Ergebnis. Die Flugzeuge griffen an. Wo sich eine Gelegenheit bot, beschossen sie sich weiter gegenseitig, doch die meisten Raketen und Maschinengewehrsalven wurden auf die Space-Jet abgefeuert. Stana fuhr die Schutzschirme hoch und gab eine weitere Salve ab. Innerhalb von zwei Sekunden brannten die Hecks von vier Maschinen.

»Das geht zu weit!«, protestierte Swasund. »Hayes sagte nichts davon, dass wir uns an den Kämpfen beteiligen sollten!«

»Er sagte auch nicht, dass wir uns nicht wehren dürfen. Außerdem retten die Piloten sich ja schon mit Fallschirmen.«

»Aber sie drehen nicht ab! Die anderen lassen sich überhaupt nicht beeindrucken!«

»Ihr Pech! Wir wirbeln sie noch einmal ordentlich durcheinander und landen dann im Tal. Danach haben sie wieder genug mit sich selbst zu tun!«

Drei weitere Maschinen stürzten ab, bevor die Jet über dem Kessel war. Oligarchos kündigte bereits die Schaffung der Strukturlücke an, als der Panther erschien.

Sein Fauchen ließ Stana heftig zusammenzucken. Swasund schrie gellend auf. Stana fuhr herum und sah in die funkelnden Augen der Bestie.

Sie machte ihren letzten Fehler, als sie zur Waffe griff und aus der Hüfte einen Energieschuss auf den Schwarzen Panther abgab. Das Tier wich so blitzschnell aus, als hätte es ihre Absicht in dem Augenblick erkannt, in dem sie sie dachte. Stana kam nicht dazu, noch einmal zu zielen. Der Panther spannte die stählernen Muskeln unter dem glänzenden Fell an, schnellte vor und begrub die Raumfahrerin unter sich. Ihr Todesschrei, als seine Pranken ihr Leben beendeten, riss Swasund in die Realität zurück. Er sah, wie der Panther seinen Leib bog, sich wieder duckte und erneut sprang. Er wusste später nicht zu sagen, was ihm plötzlich das einzig Richtige eingegeben hatte.

Die Bestie ignorierte die Solaner und begann sein Zerstörungswerk. Swasund ahnte, was kommen würde. Als er sah, wie andere zur Waffe griffen, schrie er beschwörend:

»Nicht! So war es auch auf der COONEY! Er tötet nur den, der auf ihn schießt!«

Und Swasund hetzte zu den Steuerkontrollen, gab Bremsschub und flog eine weite Schleife um das Bergmassiv herum. Die Space-Jet war weit über das Tal hinausgeschossen. Jetzt versuchte der Raumfahrer sie wenigstens so nahe wie möglich wieder an den Stützpunkt heranzubringen. Das Tal war bereits wieder in Sicht, die Geschwindigkeit des Beiboots auf ein Minimum heruntergedrosselt. Swasund versuchte noch, es tiefer sinken zu lassen, als ein Prankenhieb ihn mit Wucht zur Seite schleuderte. Er hatte Sterne vor den Augen und glaubte, dass ihm jede einzelne Rippe gebrochen sei.

Er sah entsetzt, wie der Panther auf die Kontrollen eindrosch. Dies war kein Tier. Es war ein schwarzer Dämon, ein Bündel aus reiner Energie. Es wütete weiter, ungeachtet der Stichflammen, die durch die Zentrale zuckten. Irgendwo tiefer in der Space-Jet erfolgten Explosionen. Swasund schloss die Augen und wartete auf das Ende.

Das Raumfahrzeug stürzte ab. Alle Lichter an Bord erloschen. Kein Notstromaggregat sprang an. Das Fauchen des Panthers vermischte sich mit dem Kreischen, den Detonationen, dem Ächzen der Schiffszelle. Die Jet schien sich noch einmal aufzubäumen. Irgendwann wurde Swasund sich der Stille bewusst. Es war der Augenblick unmittelbar vor dem Aufprall.

Swasund wurde gegen eine Wand geschleudert und verlor das Bewusstsein.

 

*

 

Don Oligarchos hatte warten müssen, bis die Luftschlacht über dem Tal zu Ende war. Das bedeutete auf Gegenwart: bis keine der gegnerischen Maschinen mehr existierte. Jene, die als letzte übriggeblieben war, nahm nach einigen weiteren Anflügen auf das Tal Kurs auf die weite Ebene im Norden, wo ein neuer Luftkampf über einer der Städte entbrannte. Offenbar war sie von einem ihrer Verbände zur Unterstützung gerufen worden.

Oligarchos rüstete sich und neun Begleiter mit Flugaggregaten aus und stieg durch eine Strukturlücke in den graublauen Himmel. Sie kannten die Richtung, in der die Space-Jet abgestürzt war. Nach Minuten sahen sie das Wrack am Rand eines ausgedehnten Schneefelds. Es war bis zur Hälfte eingesunken. Der Einschlagkrater hatte sich mit Schmelzwasser gefüllt, auf dessen Oberfläche sich schon wieder eine Eisschicht bildete.

»Da kann niemand mehr leben!«, hörte der Stützpunktleiter eine weibliche Stimme im Helmmikrofon. Sie gehörte Denise Tomac, seiner Stellvertreterin im Tal. Die Bilder von der Space-Jet wurden zu ihr gefunkt.

»Wir müssen uns davon überzeugen!«

Die Solaner landeten auf der Hülle und brachten kleine Sprengladungen am Rand der transparenten Kuppel an. Oligarchos versuchte, durch sie hindurchzusehen. Es war zu dunkel in der Zentrale, um etwas erkennen zu können.

Die Kuppel wurde abgesprengt. Oligarchos ließ sich langsam in den total verwüsteten Leitstand sinken. Die anderen folgten ihm zögernd. Das Bild, das sich ihnen nun im Licht ihrer Helmscheinwerfer bot, ließ ihnen den Atem stocken.

»Ich kenne nur ein Wesen, das so etwas zu tun vermag«, flüsterte Oligarchos. »Unsere Vorfahren nannten es Haluter. Aber hier gibt es keinen Haluter.«

Was, wen dann!

»Oh, mein Gott!«, rief jemand. »Stanas Leichnam. Aber er ist so grauenvoll verstümmelt, dass ...«

Dem Mann versagte die Stimme. Oligarchos war bei ihm, sah das Entsetzliche und schwenkte schnell den Sessel mit Stanas Überresten herum, um den anderen den Anblick zu ersparen.

»Hier sind Überlebende!«

Insgesamt wurden in der Zentrale zwei Solaner gefunden, die den Absturz und das Verderben lebend überstanden hatten, das über die Space-Jet gekommen war. Auf den unteren Decks drängten sich mehrere Dutzend Menschen verängstigt zusammen. Weitere lagen bewusstlos in den Kabinen und Gängen. Hier gab es nur wenige Tote.

»Wir schaffen sie ins Tal. Bringt die Ohnmächtigen zu sich und stellt fest, wie viele von ihnen transportfähig sind. Wir werden noch einmal zurückkommen müssen!«

Mit vorsorglich mitgeführten Injektionspistolen wurden stimulierende und beruhigende Medikamente verabreicht. Eine halbe Stunde später standen rund fünfzig Männer und Frauen auf der Hülle des Bootes. Der eisige Wind pfiff ihnen unbarmherzig um die Ohren. Die wenigsten trugen Schutzanzüge. Einige mussten sich stützen. Die verfügbaren Flugaggregate aus den Beständen der Jet reichten ebenfalls nur für einen Teil der Überlebenden.

»Wir nehmen so viele wie möglich mit«, ordnete Oligarchos an. »Zuerst die ohne Montur. Dann ... Ja?«

Ein Raumfahrer hatte sich an seine Seite gedrängt. Oligarchos erkannte Swasund sofort. Der Mann zitterte, und das nicht nur wegen der Kälte.

»Der Panther, Don!«, stieß Swasund heiser hervor. »Er war es. Er war in der COONEY und dann in der Jet. Er kam immer dann, wenn wir unsere Waffen gebrauchten.«

»Panther? Wovon redest du? Stana hat uns nichts von einem Panther berichtet.«

»Weil sie uns nicht glauben wollte! Sie begriff nichts, und darum ist sie jetzt tot! Don, bei allen Planeten, schießt auf nichts und auf niemanden mehr – ganz gleich, was auf uns zukommen mag!«

Oligarchos musterte ihn. Ganz offensichtlich stand der Funker noch unter dem Schock. Oligarchos nickte und versprach es ihm, doch auch nur, um ihn zu beruhigen.

»Funke es zum Stützpunkt, Don! Und von dort muss die SOL gewarnt werden!«

»Öyle, wir haben keine Zeit zu ...«

»Die SOL muss es wissen, Don! Stana hat sie um Hilfe gebeten! Ich weiß nicht, was das alles hier zu bedeuten hat, aber die SOL darf nicht den gleichen Fehler machen!«

Als ob ein Tier ihr gefährlich werden könnte!, dachte Oligarchos.

Doch auch diesen Gefallen tat er Swasund.

Dann startete die erste Gruppe in Richtung Talkessel. Die rund dreißig Männer und Frauen hatten das Schneefeld kaum hinter sich gelassen, als dunkle Gestalten hinter Felsen auftauchten und aus Handfeuerwaffen zu schießen begannen.

»Die überlebenden Piloten der Flugzeuge!«, schrie Denise. »Sie steigen auch ins Tal! Wir paralysieren sie!«

»Nein!«, rief Swasund. »Tut das nicht! Tut das um Himmels willen nicht!«

Das Fauchen in den Helmempfängern war Antwort genug. Swasund brach in Weinkrämpfe aus. Oligarchos fluchte und verwünschte sich dafür, den Kameraden nicht ernst genommen zu haben.

»Kein Schuss wird abgegeben!«, befahl er. »Wir versuchen, so durchzukommen!«

Es kostete sie drei Tote, die von den Geschossen der Fremden vom Himmel geholt wurden. Der Rest erreichte den Stützpunkt, über dem der Energieschirm zusammengebrochen war.

Das Lager war verwüstet. Entsetzlich zugerichtete Leichen zeugten vom Wüten des Panthers. Bei jeder wurde ein Strahler gefunden.

»Haben sie die SOL angefunkt?«, fragte Swasund. Er war apathisch und starrte ins Leere.

Niemand konnte ihm die Antwort mehr geben.


7.

Die Retter

 

Jaspar Cott programmierte den Landeanflug für die KOMETENSCHWEIF, der vom zweiten über Mittelalter stehenden Kreuzer synchron mit vollzogen werden sollte, als noch einmal der Hyperfunkempfänger ansprach.

»Hayes«, sagte Jerenice Cott, seine Schwester und Funkerin.

Das Gesicht des High Sideryt erschien auf dem Schirm. Es war noch ernster als vorhin.

»Ihr seid noch im Weltraum?«, fragte Hayes schnell.

Cott bejahte verwundert. Er verstand die Frage nicht.

»Wir haben einen zweiten Funkspruch von der COONEY-Besatzung bekommen. Das Schiff selbst musste aufgegeben werden. Und das aus folgendem Grund.« Hayes berichtete rasch, was ihm zuerst durch Stana Osikowa, dann von Denise Tomac mitgeteilt worden war, und schloss mit den Worten: »Seitdem besteht wieder keine Verbindung mehr, Jaspar. Wir müssen mit dem Schlimmsten rechnen. Die vier Kreuzer, die nach Steinzeit und Gegenwart unterwegs sind, haben die gleichen Anweisungen. Lasst euch auf nichts ein. Seht nur zu, dass ihr Kolsch und seine Besatzung an Bord holt und heil zur SOL zurückbringt. Notfalls muss die HAGGARD zurückbleiben. Wenn Menschenleben auf dem Spiel stehen, ist ein Schiff nicht mehr wichtig.«

»Moment.« Cott zog sich mit dem Zeigefinger die Stirnfalten nach. »Wenn ich dich richtig verstehe, dürfen wir uns nicht wehren, wenn wir angegriffen werden, weil dann dieser Schwarze Panther erscheint?«

»Und euch mitsamt der Schiffe zerreißt. Noch einmal, Jaspar: Es gibt dieses Wesen. Es ist nur eines, erscheint aber offenbar zu gleicher Zeit an verschiedenen Orten. Es ist Janvrin. Ich habe keine Zeit für Erklärungen über ihn. Beeilt euch jetzt und kommt schnellstmöglich zurück. Gebt uns ein Dauersignal.«

»Verstanden«, murmelte Cott. Der Bildschirm wurde dunkel.

Der Kommandant versuchte gar nicht erst lange, etwas zu verstehen, das Hayes offenbar ebenso wenig begriff wie er. Er ignorierte die zweifelnden Blicke seiner Besatzung und gab den Befehl zur Landung.

Der Standort der HAGGARD war bekannt. Nachdem die Wolkenschichten durchstoßen waren, holten die Teleoptiken den Kreuzer groß heran. Zwischen ihm und der Burg spielten sich haarsträubende Szenen ab. Dort kämpften mindestens fünf verschiedene Gruppen von mittelalterlichen Kriegern gegeneinander, vor allem aber gegen die mächtige Kugel.

Cott brauchte zumindest in einer Hinsicht keine Rücksichten mehr zu nehmen. Es konnte ihm gleich sein, ob seine Manöver beobachtet wurden und von wem. Donnernd raste der Kreuzer tiefer gegen die bewaldete Ebene und gab erst wenige Kilometer über dem Boden vollen Bremsschub. Die METEOR kam von der anderen Seite heran.

»Nicht zwischen der HAGGARD und der Burg landen!«, ließ Cott von seiner Schwester hinüberfunken. »Wir würden Hunderte dieser seltsamen Ritterfiguren unter uns begraben, und auch das wäre ein Angriff!«

»Sehr komisch!«, kam es gereizt zurück. »Wo denn dann?«

»Wir landen gar nicht! Wir bleiben in fünfhundert Meter Höhe über dem Wald dort und holen die Eingeschlossenen mit unseren Shifts aus der HAGGARD heraus! Es sind ja genügend Schleusen offen!«

»In denen es von Kriegern wimmelt«, gab Jerenice zu bedenken. »Wie wollen wir hineinkommen, ohne sie zu zerquetschen?«

»Wir finden einen Weg!«, knurrte Cott.

»Es ist unmöglich. Was wir auch tun, es kann als Feindseligkeit und somit als Angriff ausgelegt werden.«

»Es sei denn, wir sprengen eine der Schleusen direkt unterhalb der Polkuppel auf. Bis dorthin sind die Verrückten noch nicht vorgedrungen.«

Die beiden Kreuzer senkten sich bis auf fünfhundert Meter herab. Allein ihr Erscheinen sorgte für Verwirrung unter den Kämpfenden am Boden. Cott bestieg selbst einen Shift und ließ sich ausschleusen. Vier weitere Allzweckfahrzeuge folgten ihm, fünf kamen von der METEOR.

»Sie schießen mit Pfeilen und Steinschleudern auf uns«, stellte der Kommandant fest. »Wenn's nicht so verdammt ernst wäre, müsste ich mich vor Lachen schütteln.«

Er blieb in Verbindung mit der KOMETENSCHWEIF. Die Shifts wurden magnetisch auf die Hülle der HAGGARD verankert. Solaner stiegen aus und sprengten ein Schleusenschott auf. Der dahinterliegende Hangar war groß genug, um drei der Flugpanzer aufzunehmen. Cott öffnete weitere Schleusen von Hand und rannte in den Korridor. Mehr als einmal zuckte seine Hand zur Waffe, wenn der Kampfeslärm von den unteren Decks dumpf heraufklang.

Unangefochten erreichten die Raumfahrer den zentralen Antigravschacht. Da auch dieser nicht mehr in Tätigkeit sein konnte, mussten sie sich mit Hilfe der Fluggeräte langsam absinken lassen. Der Lärm wurde lauter, je näher sie dem Zentraledeck kamen.

Und dann standen sie den Kriegern zum ersten Mal direkt gegenüber. Die Korridore waren voll von ihnen. Sie schmetterten ihre Äxte und Schwerter gegen die Wände, als gelte es, das »Ungeheuer«, in Stücke zu schlagen. Als sie die neuen Gegner erblickten, war es für diese schon fast zu spät.

Cott blieb nichts als der Rückzug, als die ersten Dolche, Äxte und Lanzen heranflogen. Ein Leichtverletzter war zu beklagen, als die Solaner wieder bei den Shifts waren.

»So kommen wir nicht an die Zentrale heran, geschweige denn an die anderen Räume, in denen sich unsere Leute noch verbarrikadiert haben mögen. Wir versuchen es mit Kampfrobotern. Frage mich niemand, weshalb unsere Fahrzeuge und alle anderen technischen Geräte einwandfrei arbeiten, während die HAGGARD nichts mehr hergibt. Es ist unsere einzige Chance – solange die Roboter sich passiv verhalten.«

Kurz darauf schwebten von der KOMETENSCHWEIF fünfzig Maschinen herüber. Cott instruierte sie und schickte sie in den Schacht. Sie sollten sich durch die Korridore schieben, ohne einen Krieger dabei zu verletzen, und die Zentralebesatzung heraufbringen. Sie konnten sie mit ihren stählernen Körpern schützen.

Cott übersah eines.

Die fünfzig Roboter erreichten die Zentrale. Ganze Trauben von Kriegern waren um sie herum, als sie sich mit monoton stampfenden Schritten vorarbeiteten. Sie kletterten an ihnen hoch, versuchten, die Roboter umzustürzen oder zu zertrümmern. Beides gelang ihnen nicht. Auf Klopfzeichen hin öffnete Wajsto Kolsch das verriegelte Schott. Hinter ihm waren Männer und Frauen, die mit den Löschgeräten die Ritter regelrecht von den Robotern abspritzten.

Je zwei Maschinen nahmen einen Solaner in ihre Mitte und schoben ihn langsam durch den Korridor. Über den stählernen Schultern lugten die Düsen hervor, aus denen den Angreifern Schaumstrahlen entgegenzischten.

Das ging solange gut, bis der Schacht erreicht war und schon mehr als die Hälfte der Befreiten, darunter Kolsch und Henny Lupino, sich auf dem Weg nach oben befanden.

Dann fand ein Pfeil die Lücke zwischen den metallenen Leibern und traf einen Solaner tödlich.

Die Roboter ruckten herum. Etwas trat in Kraft, dass Cott im Lauf seines Lebens so in Fleisch und Blut übergegangen war, dass er es kaum noch bewusst reflektierte.

Es war ein Fehler in einer langen Reihe von vielen, die gemacht worden waren – und ebenso folgenschwer.

Das Erste Robotgesetz lautete: Ein Roboter darf niemals ein menschliches Wesen verletzen oder durch sein Nichthandeln zulassen, dass einem menschlichen Wesen Schaden zugefügt wird.

Die Krieger witterten ihre Chance. Sie griffen noch einmal mit ungestümer Wucht an.

Das Zweite Robotgesetz lautete: Ein Roboter muss den Befehlen gehorchen, die ihm ein Mensch gibt – es sei denn, solche Befehle stehen im Widerspruch zum Ersten Gesetz.

Diese fundamentalen Gesetze, vor fast 2000 Jahren formuliert, waren auch im Jahre 3807 gültig. Sie bildeten die Basis eines jeden Programms – und setzten den von Cott erhaltenen Nichtangriffsbefehl außer Kraft.

Die Kampfmaschinen hoben die Waffenarme und schossen.

 

*

 

Die Spannung an Bord der SOL strebte einem Siedepunkt entgegen. Breckcrown Hayes gab sich alle Mühe, beherrscht zu erscheinen. In Wirklichkeit war er verzweifelt. Alles in ihm drängte darauf, mit der SOL ins Aulerbaul-System einzufliegen und alles, was der Rettung der Verschollenen im Weg stand, mit der Feuerkraft des Giganten beiseite zu fegen.

Die Vernunft gebot ihm, es nicht zu tun. Selbst falls er die SOL dritteln ließ – wer wollte wissen, was von Auler und Zukunft auf ihre drei Zellen zukommen würde? Außerdem wartete er sehnsüchtig darauf, dass Federspiel endlich wieder einen positiven Kontakt mit der GIRGELTJOFF melden konnte.

Und dann war da noch Janvrin. Hayes hatte die Warnung von Gegenwart keinen Augenblick auf die leichte Schulter genommen. Anders wäre es vielleicht gewesen, hätte er nicht Kolschs Notruf empfangen.

Wieder schossen die Spekulationen ins Kraut. Hayes ließ die Männer und Frauen in der Hauptzentrale reden. Es tat ihnen gut, sich wenigstens so Luft verschaffen zu können. Weshalb Janvrin an den verschiedenen Schauplätzen erschien, glaubte man jetzt zu wissen. SENECA hatte eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür berechnet, dass der Schwarze Panther auf den Kriegswelten dafür sorgte, dass nur adäquate Waffen eingesetzt werden durften.

Die große Frage war: Wie machte er es? Wie schaffte er es, fast überall gleichzeitig sein zu können?

Die Vermutungen begannen bei einem raffinierten Transmittersystem – selbst Fiktivtransmitter wurden ins Spiel gebracht – und endeten bei einer möglichen Teleporterfähigkeit des Wesens.

Hayes war sich dessen bewusst geworden, dass er bereits nach einer Abwehrmöglichkeit suchte; dass er damit rechnete, Janvrin an Bord der SOL erscheinen zu sehen. Er redete sich ein, dass für den Panther dazu kein Grund bestand, solange das Schiff keinen Angriff flog.

Doch die Unsicherheit blieb. Alles, was in der Zwischenzeit im Aulerbaul-System beobachtet worden war, verlor dagegen an Bedeutung. Und dazu zählte immerhin das lange erwartete Auftauchen von Raumschiffen an der Grenze des Systems. Es waren zuerst zwanzig Raumer der verschiedensten Konstruktionen gewesen. Ihnen folgten nur eine halbe Stunde später zehn weitere. Sie alle nahmen direkten Kurs auf Auler und tropften einer nach dem anderen durch eine Strukturlücke im Energieschirm auf den Planeten herab.

Auch hier konnte SENECA die Vermutungen der Solaner bestätigen. Demnach handelte es sich bei den Ankömmlingen um Angehörige verschiedener Völker von Xiinx-Markant, die auf Auler landeten, um später von dort aus auf die Kriegswelten geschafft zu werden. Ob sie dies freiwillig taten oder unter Zwang, blieb dahingestellt.

Über Zukunft tobten neue Raumschlachten. Nichts aber ließ erkennen, dass sich jemand anderer als Janvrin um die gelandeten Menschen auf Steinzeit, Mittelalter und Gegenwart kümmerte. Hayes gewann allmählich den Eindruck, dass die Auler nicht eingreifen durften. Sie gaben die Sparringspartner ab. Sie waren die Verteidiger, die Strategen, die Tester für andere.

Von allen sechs zur Rettung der Verschollenen ausgeschickten Kreuzern kam das vereinbarte Dauersignal. Solange die Töne aus den Lautsprechern der Zentrale zu hören waren, existierten die Schiffe noch. Auf Gegenwart hatte man einen Teil der Abgeschnittenen schon an Bord genommen. Dort schien alles reibungslos zu verlaufen. Von Steinzeit kam die Nachricht, dass man zwar die STARBUCK gefunden habe, die Besatzung jedoch noch nicht aufnehmen könne, ohne ein Auftauchen Janvrins zu provozieren. Lyta Kunduran und ihre Leute wurden dicht unterhalb der Schlucht von Flugsauriern, Steinzeitmenschen und Affenähnlichen mit sechs Armen angegriffen. Sie ließen sich an Seilen bis zu Lytas Versteck herunter. Allerdings war der Augenblick abzusehen, in dem sie sich selbst gegenseitig bis auf den letzten Angreifer umgebracht hatten.

Um Himmels willen!, dachte Hayes. Beeilt euch! Wir haben hier nichts mehr verloren!

Er wollte andere Systeme sehen, wollte sich davon überzeugen, dass Aulerbaul ein Einzelfall war. In einer Vision sah er eine Galaxis, in der es keine zwei Völker gab, die friedlich miteinander auskamen.

»Mittelalter meldet sich«, rief Curie van Herling. »Jerenice Cott!«

In Hayes krampfte sich etwas zusammen. Noch bevor die Raumfahrerin etwas sagen konnte, sah er ihrem Gesicht an, was geschehen war.

 

*

 

Jaspar Cott handelte augenblicklich, als er begriff, was in der HAGGARD vorging. Die mittlerweile Geretteten saßen bereits in den Shifts. Cott wusste, was kommen würde. Er befahl den Piloten, die Flugpanzer sofort zu den Kreuzern zu bringen. Nur drei behielt er zurück. Gleichzeitig funkte er an die KOMETENSCHWEIF:

»Aufsteigen, Jerenice! Ich sage es nicht zweimal! Ihr zieht euch in dem Moment in den Weltraum zurück, in dem die Shifts bei euch an Bord sind! Keine Fragen jetzt. Wir bleiben hier. Uns wird nichts geschehen, wenn wir keine Gegenwehr leisten! Der Befehl gilt auch für die METEOR! Sobald Janvrin wieder verschwunden ist, werden wir eine Möglichkeit finden, euch zu verständigen. Dann holt ihr uns ab!«

Er wartete nicht auf Proteste, schaltete die Verbindung ab und sah den Shifts nach, die einer nach dem anderen aus dem Hangar in den Himmel jagten.

Natürlich hatte er gelogen, und Jerenice wusste das auch. Es würde keine Chance mehr geben, Kontakt aufzunehmen. Im Grunde hatte die Situation sich nur noch verschlechtert. Einige Gefangene waren frei, andere dafür hinzugekommen.

Janvrin erschien, als die letzten Kampfroboter mit ihren Schutzbefohlenen aus dem Schacht geschwebt kamen. Cott warf demonstrativ seine Waffe von sich und schrie den Maschinen erneut den Befehl zu, unter keinen Umständen anzugreifen.

Sie taten es nicht. Der Schwarze Panther schlich geduckt und lautlos um die Menschen und Maschinen herum, beäugte sie und fauchte erst, als er sich den Shifts zuwandte. Cott stand wie versteinert. Er wagte es kaum, seine Augen zu drehen. Für einen schrecklichen Moment hatte er das Gefühl gehabt, Janvrin blickte ihm bis in die tiefsten Abgründe seiner Seele, der Panther kenne alle seine geheimsten Gedanken.

Janvrin ließ nichts von den Shifts übrig. Seine Pranken waren wie furchtbare Waffen aus einem ultraharten Material, die selbst Terkonitstahl scheinbar mit Leichtigkeit zerfetzten.

Janvrin nahm sich anschließend einige Roboter vor. Dann sah er die Solaner noch einmal so an, als wollte er jedem einzelnen von ihnen sagen: Dies war die letzte Warnung!

Er verschwand vor ihren Augen. Cott löste sich als erster wieder aus seiner Starre und hob seinen Strahler auf. Ein Blick zeigte ihm, dass er ihn ebenso gut gleich wieder wegwerfen konnte. Alle Funkgeräte waren tot.

»Ich hoffe nur«, murmelte der Raumfahrer, »dass die Schiffe schnell genug waren, um nicht ebenfalls diesem verdammten Einfluss zu unterliegen, der uns alle Energien fortsaugt.«

Er kam nicht dazu, sich darüber weitere Gedanken zu machen.

Die Ritter von Mittelalter hatten die Notleitern im Antigravschacht entdeckt und kletterten daran hoch.

 

*

 

Wajsto Kolsch stürmte in die Zentrale der KOMETENSCHWEIF und blieb erst vor den Bildschirmen stehen, die den Planeten zeigten. Durch einige Lücken in der Wolkendecke waren Teile der Oberfläche zu erkennen, nur jenes Gebiet nicht, in dem die HAGGARD stand.

»Ich wollte sie nicht im Stich lassen!«, sagte Jerenice heftig. »Ich wäre nicht abgeflogen, wenn Hayes es mir nicht ebenfalls befohlen hätte.«

Kolsch sah sie an, nickte und setzte sich in den Kommandantensessel.

»Das ist schon in Ordnung, Mädchen. Ich brauche die SOL noch einmal. Wenn ich noch ein, zwei Dinge weiß, verspreche ich dir, dass der Panther uns bald kennen lernen wird. Wir holen unsere Freunde dort unten heraus – und wo sie noch in diesem verfluchten Kriegssystem stecken mögen!«

Henny Lupino, ebenfalls mit dem Shift an Bord der KOMETENSCHWEIF gekommen, erschien im Leitstand, als das Gesicht des High Sideryt gerade auf dem Schirm sichtbar wurde. Sie ließ sich erschöpft neben Kolsch nieder und stellte keine Fragen.

Breckcrown Hayes erhielt erstmals einen knappen Bericht von einem direkt am Geschehen Beteiligten, aus dem klar hervorging, wie, wann und wo Janvrin auftauchte. Als Kolsch dann erfuhr, dass der Schwarze Panther nicht nur auf Mittelalter eingegriffen hatte, wusste er genug.

»Hör zu, Breck. Wir haben eine Chance. Er muss Teleporterfähigkeiten besitzen, anders ist sein schneller Ortswechsel gar nicht zu erklären. Alles wird davon abhängen, wie schnell er springen kann und ob er sich im Lauf der Zeit erschöpft. Aber selbst wenn das nicht der Fall ist, kann er nur einmal irgendwo sein. Wir fesseln ihn, indem wir alles an Beibooten ausschleusen, das wir überhaupt aufzubieten haben – von Space-Jets bis zum Ein-Mann-Jäger. Wir greifen mit so vielen Schiffen an, dass er sich immer nur einem zuwenden kann. Die anderen paralysieren alles, was sich in der HAGGARD und im weiten Umkreis um sie herum tummelt!«

»Und das Streufeld, das du vermutest? Der Energieentzug?«

»Die erste Maschine, die tief genug hinuntergehen kann, vernichtet die Burg. Sie ist bis auf den letzten Krieger verlassen, denn die sind alle in der HAGGARD. Ich bin sicher, dass die Projektoren zum Erzeugen des Feldes irgendwo in diesem Gemäuer verborgen sind. Es gibt sie wahrscheinlich in jeder Burg auf Mittelalter, aber wenn das Netz erst einmal an einer Stelle aufgerissen ist, bricht es entweder ganz zusammen oder wird geschwächt. Wir sollten jedenfalls Zeit genug haben, die HAGGARD zu räumen, bis die Auler Abhilfe schaffen.«

»Sie oder diejenigen, die auch sie steuern.« Hayes zögerte nicht lange. »Wir werden es so machen, wie du vorschlägst, Wajsto. Ich benachrichtige die anderen Kreuzer. Janvrin wird sich nicht nur auf Mittelalter abzuhetzen haben, sondern auf drei Planeten gleichzeitig. Immer vorausgesetzt, dass unsere Annahmen stimmen. Und noch etwas: bringt, falls irgendwie möglich, einen dieser Krieger mit auf die SOL. Ihr greift erst an, wenn ich das Signal gebe.«

»Verstanden!«

Kolsch schaltete ab, nahm Verbindung mit allen wichtigen Sektionen des Schiffes und mit dem Kommandanten der METEOR auf. Er gab klare Befehle. Raumfahrer verließen ihre Bereitschaftsquartiere und stürmten in die Beiboothangars. Nur Minuten später schossen zuerst die Ein- und Drei-Mann-Jäger in die Mittelalter-Atmosphäre, danach die noch oder wieder verfügbaren Shifts, schließlich Space-Jets. Der Pulk verteilte sich nach Durchstoßen der Wolkendecke. Mitgeführte schwere Kampfroboter wurden abgeregnet und warteten auf den Feuerbefehl aus der Zentrale der KOMETENSCHWEIF.

Dort wiederum wartete Kolsch auf Hayes' Zeichen. Als es endlich eintraf, wusste der Ex-Magnide, dass im nächsten Augenblick der Generalangriff auf allen drei Kriegsplaneten zugleich beginnen würde.

»Feuer frei auf die Burg!«, rief er ins Mikrofon.

Alles andere war festgelegt. Es sollten keine Fremdwesen getötet werden. Opfer hatte es auf beiden Seiten schon zu viele gegeben.

Die beiden Kreuzer blieben im Orbit. Kameras in den Beibooten lieferten gestochen scharfe Bilder, als die Jäger auf die Festung zuflogen und ihre Impulskanonen einsetzten. Kolsch legte den Arm um Hennys Schulter und zog sie fest an sich. Sie redeten nicht, hielten den Atem an und waren noch einmal von Zweifeln geplagt.

Die ersten Strahlbahnen schlugen in die Mauern, dann in die Hauptgebäude ein. Gleichzeitig feuerten die Kampfroboter aus allen Waffenarmen in die Luft. Die Space-Jets und Shifts schwebten wenige hundert Meter über der HAGGARD.

»Eigentlich müssten sie alle abstürzen«, flüsterte Jerenice. »Das Feld muss von den Aulern punktuell eingesetzt werden, anders ist es doch nicht zu erklären, dass nur die HAGGARD betroffen ist.«

»Und auch sie nicht mehr lange«, knurrte Kolsch.

Wann erscheint Janvrin!

Die Burg explodierte. Von den Shifts aus wurde eine Energieglocke über die vor der HAGGARD kämpfenden Krieger gelegt, die sie vor den verheerenden Gewalten schützte, als sämtliche schweren Atome im Zielgebiet gezwungen wurden, miteinander in einen Kernverschmelzungsprozess zu treten. Gewaltige Glutfontänen schossen hoch in die Luft. Dann erfolgte die zweite, noch stärkere Explosion.

»Die geheimen Anlagen!«, triumphierte Kolsch. »Ich wusste es! Ich wusste, dass es sie gibt, seitdem die drei gelandeten Schiffe die Burgen anfunkten!«

»Dann müssten die Energiestationen der HAGGARD nun wieder arbeiten?«

»Wenn wir ein bisschen Glück haben, ja.«

Noch während er sprach, kam der Alarm von einem der Drei-Mann-Jäger. Janvrin war an Bord und begann sein Zerstörungswerk. Die Besatzungsmitglieder brachten sich mit ihren Schleudersitzen in Sicherheit.

Die Kampfroboter und Boote feuerten um sich. Janvrin boten sich mehrere Dutzend Ziele – und das allein auf Mittelalter. Kolsch dirigierte die Rettungsmannschaften von der KOMETENSCHWEIF aus. Zwei Shifts waren bereits in die HAGGARD eingedrungen. Von ihnen kam die Meldung, dass die Roboter des Kreuzers ebenso wie der Antigravschacht wieder normal funktionierten. Weitere Shifts drangen ein. Die noch völlig konfusen Krieger konnten kaum Widerstand leisten. Wo sie sich zeigten, wurden sie auf der Stelle paralysiert. Plötzlich wirkte die Befreiungsaktion wie ein Spaziergang.

»Wir hatten Recht!«, rief Henny aus und gab Kolsch vor lauter Begeisterung einen Kuss. Der Stabsspezialist errötete. Eher um abzulenken, sagte er:

»Abwarten. Die Gefahr ist noch nicht vorbei.«

Und Janvrin lieferte ihm die Bestätigung. Von fünf Booten wurde innerhalb einer halben Minute das Erscheinen des Schwarzen Panthers gemeldet. Die Besatzungen konnten sich retten, doch die Maschinen stürzten ab und explodierten.

Jedoch ein weiteres Kalkül ging auf. Janvrin griff nur die Beiboote an, die feuerten – nicht die Shifts in den Hangars der HAGGARD. Als die Meldungen dann ausblieben, ahnte Kolsch, dass sich Janvrin einem der beiden anderen Handlungsschauplätze zugewandt hatte – auf Steinzeit oder auf Gegenwart.

Es gab noch eine andere Möglichkeit, doch an die dachte noch niemand.

Die ersten Flugpanzer stiegen mit Geretteten auf und wurden von der KOMETENSCHWEIF und der METEOR aufgenommen. Eine der Space-Jets war auf der Hülle der HAGGARD verankert worden und übernahm den Rest. Nach knapp zehn Minuten war die HAGGARD durchkämmt. Sämtliche Eingeschlossenen befanden sich in der Jet, dazu einer der paralysierten Ritter.

Der Kreuzer musste aufgegeben werden. Die Schäden waren irreparabel. In unguter Erinnerung an die Parallel-SOL befahl Kolsch die Zerstörung des Schiffes, nachdem sämtliche solanischen Fahrzeuge Fahrt aufgenommen hatten. Er handelte damit zwar auf eigene Faust, aber es musste auch in Hayes' Sinn sein, dem unbekannten Gegner in Xiinx-Markant nicht unnötig Anschauungs- und Studienobjekte solanischer Technik zu hinterlassen.

Noch einmal kehrten die Kommandos zurück und räumten die HAGGARD. Die gelähmten Krieger wurden auf große Antigravscheiben verladen und ins Freie gebracht. Die METEOR ging bis auf zweitausend Meter hinunter. Ihre Zugstrahlen ergriffen die HAGGARD und schleppten sie in den freien Weltraum. Dort, in sicherer Entfernung, verging sie im Impulsfeuer.

Henny machte sich von Kolsch los. Sie war kreidebleich im Gesicht.

»Es geht zu glatt!«, rief sie aus. »Viel zu glatt, Wajsto! Janvrin war etwa eine Minute hier auf Mittelalter. Rechnen wir für die beiden anderen Planeten auch jeweils eine Minute, so müsste er längst wieder aufgetaucht sein!«

»Wir sollten nicht traurig sein, dass er bleibt, wo der Pfeffer wächst!«

Sie konnte mit dieser alten Redewendung nichts anfangen. Sie starrte ihn an und schüttelte heftig den Kopf.

»Wir konnten ihn verwirren. Wajsto! Begreifst du nicht? Wir haben erlebt, dass er intelligent ist. Er kann vielleicht wirklich unsere Gedanken lesen. Und was würdest du dann jetzt an seiner Stelle tun?«

Kolsch schluckte.

»Wenn er keinen richtigen Angriffspunkt mehr fand und weiß, von wo aus unsere Aktionen gesteuert werden ...«

Er fuhr herum.

»Jerenice, die SOL! Du musst Hayes warnen! Vielleicht geht die Phantasie mit uns durch, aber wenn wir Recht haben, ist die SOL jetzt in größter Gefahr!«

Doch für Warnungen war es bereits zu spät.


8.

Flucht

 

Der Alarm kam aus der Zentrale der SZ-2. Schon nach der ersten Meldung vom Auftauchen des Schwarzen Panthers im Schiff gab Breckcrown Hayes eine Reihe von Befehlen und Verhaltensmaßregeln für alle Besatzungsmitglieder. Sie gingen über das gesamte Interkomnetz. Die wichtigste lautete, dass sich niemand dazu hinreißen lassen durfte, von der Waffe Gebrauch zu machen.

»Du hast es gewusst, oder?«, fragte Curie van Herling schreckensbleich.

»Dumpf geahnt und befürchtet.«

»Aber wir können doch nicht einfach zusehen, wie die Bestie die SOL zerstört!«

»Werden wir auch nicht. Wir wissen jetzt, dass der Energieentzug in der HAGGARD und der STARBUCK nichts mit Janvrins Wirken zu tun hatte – jedenfalls nicht direkt. Wir können unsere Waffen also gegen ihn einsetzen. Kolsch teilte jedoch auch mit, dass Janvrin unsere Absichten vorausahnt. Ich will nicht noch mehr Tote, Curie!«

»Schutzschirme!«, rief Federspiel.

Hayes drehte sich schnell zu ihm um.

»Kannst du vielleicht seine Gedanken lesen, Federspiel?«

»Nichts. Ich spüre nicht einmal, dass er da ist.«

Hayes ballte die Fäuste.

»Janvrin wird hier erscheinen. Vorerst peilte er nur das Schiff als Ganzes an. Bald weiß er, wo die eigentliche Befehlszentrale liegt. Lass alles an Schutzschirmprojektoren herbeibringen, das sich in der Kürze der Zeit transportieren lässt. Inzwischen testen wir ihn in der SZ-2 mit Kampfrobotern. Ihre Gedanken kann er ja kaum lesen, weil sie keine haben.«

»Selbst das traue ich ihm zu«, sagte Solania. »Dass er in der organischen Komponente SENECAS herumespert und jeden Befehl der Positronik an ihre ausführenden Organe im Voraus kennt.«

»Wir dürfen uns nicht selbst verrückt machen!«

Hayes gab seine Befehle. Dabei wirkte er ruhiger als in den vergangenen Stunden. Seine Entschlossenheit strahlte auf die anderen aus. Von der SZ-2 kamen laufend neue Hiobsbotschaften. Teile der Zentrale waren verwüstet – und Janvrin verschwunden.

Zweimal tauchte er an anderen Stellen in der SOL-Zelle auf. Beim dritten Mal materialisierte er direkt vor den Waffenarmen zweier Kampfroboter. Die Maschinen schossen sofort. SENECA sorgte dafür, dass das Bild unverzüglich auf den Schirmen der Hauptzentrale erschien.

Hayes' Triumph kam einen Moment zu früh. Einer der Roboter konnte einen Treffer anbringen. Janvrins Schrei war markerschütternd, als die Strahlbahn ihn im Sprung streifte und sein Fell leicht versengte. Dann war er über der Maschine und schlug sie in Stücke. Der aktivierte Energieschirm hinderte ihn nicht daran. Seine unbändige Kraft war ungebrochen.

»Aber er ist verletzlich!«, rief Hayes. »Ihr habt es gesehen, er ist nicht unbesiegbar!«

»Aber er durchdringt auch mühelos Schutzschirme, ohne Schaden zu nehmen«, ernüchterte Federspiel ihn.

Hayes winkte ab.

»Das werden wir noch sehen. Wir wusste es ja schon, als er die Schirme der Jäger überwand. Aber noch steht nicht fest, wie er auf mehrere übereinandergelagerte Schutzschirme reagiert – und vor allem auf verschiedene.«

»Ich frage mich«, flüsterte Solania, »woher er diese unheimlichen Kräfte nimmt. Sie sind doch mit seinem Körperbau überhaupt nicht zu vereinbaren.«

»Wir werden sehen«, wiederholte sich der High Sideryt. In seinem von SOL-Würmern zerfressenem Gesicht zuckte es. »Wenn wir Glück haben, können wir einen Energiekäfig aus Normal-, HÜ- und Paratronschirmen um Janvrin legen.«

»Ja«, sagte Curie gedehnt. »Wenn wir verdammt viel Glück haben, Breck. Andernfalls können wir die Besatzung schon einmal in die Beiboote stecken. Und auch dort wird der Panther erscheinen.«

 

*

 

Während in der SOL fieberhaft für den erwarteten Angriff auf die Hauptzentrale vorgesorgt wurde, kehrten die KOMETENSCHWEIF und die METEOR zum Mutterschiff zurück. Sie standen kaum in ihren Hangars, als von Steinzeit und von Gegenwart die Nachricht kam, dass auch dort die Rettungsaktionen abgeschlossen seien. Im Gegensatz zu Wajsto Kolsch machten die Kommandanten der Kreuzer sich die Mühe, die STARBUCK und die COONEY mit ihren Zugstrahlen nicht nur in den Weltraum zu zerren, sondern mit zurück zur SOL. Es kostete Zeit, doch die glaubte man nun zu haben. Mit Janvrin an Bord würde die SOL nirgendwohin aufbrechen.

Lyta Kunduran hatte mit ihrer gesamten noch lebenden Besatzung aufgenommen werden können. Das gleiche galt für die Raumfahrer, die auf Gegenwart abgeschnitten gewesen waren. Und noch immer griffen die Auler nicht ein. Es blieb dabei, dass sie nur das zu interessieren schien, was unmittelbar auf ihren Planeten vorging. Aufschlüsse erhoffte sich Hayes von dem Krieger, der mit der KOMETENSCHWEIF gekommen war.

Vielleicht folgte er einer Eingebung, als er unmittelbar nach dem Einschleusen befahl, dass Kolsch mit dem Auler vorerst in seinem Schiff bleiben und mit dem Verhör beginnen sollte, sobald der Fremde wieder reden konnte. Später jedenfalls sollte er sich diese Frage stellen.

Noch aber wartete man in der Hauptzentrale gebannt auf den Panther. Die Schirmfeldprojektoren waren in den umgebenden Korridoren aufgestellt. Auf Antigravscheiben konnten sie hin und her manövriert werden, um Janvrin im Fall eines Erfolgs an jeden gewünschten Ort zu bringen.

Je länger der Schwarze Panther auf sich warten ließ, desto mehr griff wieder die Unsicherheit um sich. Viele Solaner schlossen sich in ihren Kabinen ein. Andere bildeten Gruppen. Alles, was sie sich einfallen ließen, brachte ihnen keine Sicherheit vor dem Unheimlichen.

Hayes zählte die Minuten, die Sekunden. Schließlich platzte es aus Solania heraus:

»Als ob er sich anschleichen wollte! Er kennt uns ganz genau! Er weiß, wie er uns psychisch zermürben kann!«

»Oder er sucht nach etwas ganz Bestimmtem«, sagte Curie. »Seit zehn Minuten keine Meldung mehr über sein Auftauchen. Ich sage euch, er spioniert das Schiff aus, bis er weiß, wo er uns am empfindlichsten treffen kann.«

Hayes schüttelte den Kopf.

»Das weiß er längst. In der Hauptzentrale.«

»Warum ist er dann noch nicht hier?«

Irgend etwas geht vor, dachte Hayes, und keiner von uns weiß, was es ist!

Will er sich irgendwo verstecken und uns von dort aus solange beobachten, bis wir aufbrechen und weitere Geheimnisse dieser Galaxis entdecken? Um dann zuzuschlagen?

»Ich halte das nicht mehr aus!«, schrie eine Technikerin und rannte hysterisch aus der Zentrale. Andere schienen sich nur noch mit Mühe beherrschen zu können, ihr nicht zu folgen.

Hayes brach der Schweiß aus. Er biss die Lippen so fest aufeinander, dass das Blut aus ihnen wich.

»Also schön!«, knurrte er. »Wenn die Bestie nicht von sich aus kommt, müssen wir dafür sorgen, dass sie auftaucht. Wenn Janvrin weiß, welchen Empfang wir vorbereitet haben, dann wird er jetzt auch wissen, was wir nun tun werden. Dann wird sich zeigen, ob seine Angst größer ist als sein Auftrag, worin auch immer der bestehen mag!«

»Bist du verrückt geworden?«, entfuhr es Solania. »Du glaubst doch nicht, ihn damit aus der Reserve locken zu können, dass du ihm eine Angst andichtest, die nur wir haben! Das provoziert ihn nicht!«

»Das nicht, richtig. Aber der Angriff auf den Planeten Auler! Und genau den werden wir jetzt mit der SOL fliegen!«

Es war ein Bluff. Hayes wünschte sich in diesem Moment, Telepath zu sein oder zumindest mentalstabilisiert. Es war ein Spiel voller Risiken. Er wusste nicht, ob er seine wahren Gedanken überhaupt leidlich genug abschirmen konnte. So dachte er jetzt an nichts anderes, als an den tatsächlichen Angriff auf die Zentralwelt. Er steigerte sich in ihn hinein, gab entsprechende Befehle und ließ die SOL Fahrt aufnehmen. Er gab den Männern und Frauen um ihn herum keine Zeit, zu protestieren oder ihn zu durchschauen. Alles, was er tat und sagte, wirkte so vollkommen überzeugend, dass sie wahrhaftig daran glaubten, er meinte es ernst.

Und dann sah er die Blicke Solanias und Federspiels, die an ihm vorbeigingen. Blicke aus weit aufgerissenen Augen, in denen sich das kalte Entsetzen spiegelte. Ganz langsam drehte der High Sideryt sich herum. Janvrin stand vor ihm.

 

*

 

Hayes hatte sich oft genug vorzustellen versucht, wie es sein würde, den Schwarzen Panther vor sich zu sehen. Nun musste er alles über den Haufen werfen. Janvrin kam nicht als das tobende Phantom, das Energiebündel aus gestaltgewordener Schwärze, der Zerstörer. Er stand ruhig da und starrte ihn an.

Seine Augen forschten. Hayes machte vorsichtig einen Schritt zurück. Jetzt nicht zur Waffe greifen!

Der Blick der funkelnden Augen war wie hypnotisierend. Hayes hatte das grausame Gefühl, sein gesamter Bewusstseinsinhalt müsste ihm in diesen Sekunden geraubt werden.

Er wusste, dass er durchschaut war. Er wusste, dass Janvrin seine Gedanken kannte, noch bevor er den Befehl schrie:

»Schirme ein!«

Die Projektoren warfen die Energieglocke über den Schwarzen Panther. Janvrin durchsprang das Feld mit einem mächtigen Satz, der ihn zur gegenüberliegenden Ecke der Zentrale brachte.

»Schirme ein!«, wiederholte Hayes. »HÜ- und Paratronenergien verstärken!«

Janvrin griff die Männer an den Projektoren nicht an. Er wartete auch diesmal, bis die strahlende Glocke um ihn stand.

»Er will nichts anderes«, flüsterte Curie van Herling, »als uns seine Macht demonstrieren – vorerst.«

Janvrin fauchte leise, doch es klang wie höhnisches Lachen. Er sprang – und stürzte!

Er überwand auch diesmal die energetische Barriere, doch kam geschwächt auf seinen acht Beinen auf. Sie knickten für einen Moment ein. Hayes wartete nicht darauf, dass er sich erholte.

»Jetzt alles an Energien, das die Geräte liefern können!« Zum dritten Mal lag der Schwarze Panther unter der Glocke. Und nun verwandelte er sich zurück in jenes Ungetüm, das auf den Kriegsplaneten und in der SZ-2 gewütet hatte. Janvrin fauchte und wand sich, schlug mit den Pranken gegen das Feld und war für einen nahezu unfeststellbar kurzen Moment wie durchsichtig.

»Er hat zu teleportieren versucht!«, rief Federspiel. »Aber er kann es nicht! Er kann die übergeordneten Energien nicht überwinden!«

Hayes hatte den Kombistrahler in der Hand und schaltete auf Paralysieren. Er zielte und schoss.

Der Strahl traf ins Leere. Teleportation aus dem energetischen Gefängnis heraus mochte für Janvrin unmöglich geworden sein. Mit einem gewaltigen Sprung jedoch schaffte er die Flucht. Er fiel hart zu Boden, schon am Ausgang der Zentrale. Wieder sah es für Sekundenbruchteile so aus, als müsste er liegen bleiben. Hayes schoss wieder, und abermals verfehlte er sein Ziel.

Janvrin war fort.

Es gab für Hayes zu vieles an Eindrücken zu verarbeiten, als dass er sogleich neue Befehle an die einzelnen Stationen hätte geben können. Für bange Sekunden fragte er sich, was er überhaupt von seinem Erfolg halten sollte. War der Schwarze Panther noch an Bord der SOL? Hätte er getötet werden können, wenn Hayes nur einen Augenblick früher abgedrückt und die Waffe auf Impulsstrahl geschaltet hätte?

Alle diese Fragen wurden in dem Moment bedeutungslos, in dem der Interkom summte und Curie den Anruf entgegennahm. Ihr zitterten die Hände. Wajsto Kolschs grimmige Miene erschien auf dem Schirm.

»Ihr habt ihn nicht halten können«, stellte der ehemalige Magnide fest. »Er war hier, Breck. Er hat sich nur um einen gekümmert, und das gründlich. Er hat den fremden Krieger mitgenommen.«

»Also das war sein Ziel!«, rief Solania von Terra. »Ihn wollte er haben, damit er uns keine Informationen geben kann. Wir waren Narren, Breck! Die SOL war für ihn nur solange interessant, wie von ihr aus die Aktionen auf den Kriegswelten gesteuert wurden. Jetzt sind alle beteiligten Solaner zurück oder auf dem Weg zu uns – falls du die SOL bald wieder abstoppen lässt. Er hat erreicht, was er wollte. Niemand von uns gefährdet mehr das sinnlose Morden im Aulerbaul-System.«

»Es ist nicht ganz so sinnlos, Solania«, sagte Kolsch. »Und Janvrin fand Zettec von Navas zwei Minuten zu spät, um ihn am Reden zu hindern. Wir konnten von dem Burschen nicht viel erfahren, aber immerhin einiges.«

»Zettec?«, fragte Hayes. »Zettec von Navas?«

Kolsch zuckte mit den Schultern.

»Ein Ritter von Mittelalter. Wenn wir jetzt in die Zentrale zu euch kommen dürften, könnten wir mehr sagen. Die Quarantäne ist also aufgehoben?«

»Er kann noch Witze machen!«, seufzte Solania.

»Wie willst du den Gedanken sonst ertragen, dass wir uns in der nächsten Zeit in einer Galaxis bewegen müssen, in der Janvrin vielleicht noch zu den harmloseren Überraschungen zählt.«

 

*

 

Die SOL blieb im Alarmzustand. Hayes war noch längst nicht davon überzeugt, dass der Schwarze Panther tatsächlich von Bord war. Das Hantelschiff stand wieder an seiner alten Position. Die von Steinzeit und Gegenwart gekommenen Schiffe waren eingeschleust. Lyta Kunduran, Thomas Boyle, Lisa Henx und Don Oligarchos befanden sich in der Hauptzentrale und hörten sich mit den anderen Stabsspezialisten an, was Kolsch von dem Auler hatte erfahren können.

»Er wusste nicht, wofür er überhaupt kämpfte«, begann der Ex-Magnide. »Er wollte es jedoch gleich wieder tun, als er sich rühren konnte. Erst als wir ihm einige kleine Tricks vorführten, nahm er Vernunft an.«

»Tricks?«, fragte Hayes.

»Ein Schuss in die Luft, ein vor ihn hinprojiziertes Hologramm und ein ...« Kolsch drehte sich halb zu Henny um. »Sie hatte die Idee mit dem Bildschirm, als Zettec etwas von einem Großen Auge sagte, das uns vernichten würde. Wir stellten ihn vor den Panoramaschirm der Zentrale. Eine Kamera wurde auf mich gerichtet. Er sah mich einmal in natura neben sich, dann gleichzeitig übergroß auf dem Schirm. Das brach seinen Widerstand. Wenn ihr mich fragt, er hielt mich am Ende für einen von jenen, die ihm in der Burg die Befehle gaben.«

»Einen Auler von der Zentralwelt?«, wunderte sich Lyta Kunduran.

»Einen Mann im Großen Auge. Die Auler auf Mittelalter werden von anderer Stelle kontrolliert und angewiesen, soviel steht fest. Sie werden auf ähnliche Weise unterschwellig beeinflusst wie ihre Gegner, von deren verborgenen Zentralen wir nur durch den abgehörten Funkverkehr wissen! Vielleicht kommen die Befehle aus dem interstellaren Raum. Das gleiche gilt für die anderen drei Kriegswelten. Auf Mittelalter übernimmt dies das Große Auge in jeder Burg, auf Steinzeit werden es die als Schamanen verkleideten Raumfahrer direkt sein. Aus Lytas Bericht lässt sich dieser Schluss ja ziehen. Wie es auf den anderen beiden Planeten ist, wissen wir nicht. Sie unterscheiden sich ohnehin grundlegend von den ... den Vergangenheitswelten. Der STARBUCK und der HAGGARD wurden alle Energien entzogen – oder bestimmte Anlagen unterbanden die Energieerzeugung, weil es dort keine Reaktoren gibt und also auch nur mit Fäusten und primitiven Waffen gekämpft werden darf. Schon auf Gegenwart ist dies anders. Deshalb hattet ihr es dort nur mit Janvrin zu tun, Don.«

»Nur!«, knurrte Oligarchos. »Frage die Toten, ob ihnen die Bestie nicht reichte.«

»Kein Streit«, fuhr Hayes dazwischen. »Wajsto, das alles konnten wir uns selbst schon zusammenreimen. Wir möchten von dir kein Referat über den entwicklungstechnischen Stand auf den Kriegsplaneten hören, sondern ...«

»Moment. Es gehört alles zusammen, Breck. Aus Zettecs dürftigen Auskünften ging hervor, dass es drei Gruppen von Aulern gibt, einmal abgesehen von den Bewohnern der Zentralwelt. Da sind zuerst jene, die auf den Kriegsplaneten leben und vollkommen unwissend sind. Sie kennen keine andere Existenz als die ihnen gegebene. Sie sind Steinzeitmenschen oder Ritter. Die meisten Angehörigen dieser Gruppe wurden vermutlich dort geboren. Dann gibt es solche wie Zettec, die vor Jahren von Auler kamen und deren Erinnerung gelöscht wurde. Es mag vorkommen, dass sie in bestimmten Situationen doch einmal teilweise durchbricht. Wir merkten es an einigen Vergleichen, die Zettec anstellte, und für die einem mittelalterlichen Krieger jede Erfahrungsgrundlage fehlt. Die dritte Gruppe schließlich besteht aus unverfälschten Aulern. Sie sind die Raumfahrer, die den Nachschub an Kämpfern bringen oder im verborgenen wirken. Zu ihnen gehören Lytas Schamane und jene ›Aufräumer‹, die Zettecs Burg nachts mit allem versorgten, was die Bewohner zum Leben brauchten. Was sie alle gemeinsam haben, ist der Kampf. Sie kennen nichts anderes. Er ist ihr ganzer Lebensinhalt. Sie sind von diesem unstillbaren Drang zu siegen erfüllt, ohne wirklich zu wissen, warum.«

»Mach uns nicht ganz verrückt, Wajsto!« Curie van Herling schloss die Augen. »Ein Test. Irgend jemand hat ein verdammtes Interesse daran, ein Siegervolk zu ermitteln. Dieser Jemand braucht Soldaten. Nur der Beste überlebt und qualifiziert sich für weitere Verwendung.«

»Und diese Auslese geschieht in vier verschiedenen geschichtlichen Epochen«, fügte Henny hinzu. »Zettec erwähnte einäugige Riesen mit vier Armen. Du bist ihnen auch begegnet, Lyta. Ich möchte wetten, es gibt sie ebenfalls auf Gegenwart und in den Raumschiffen, die Zukunft angreifen. Wie die Auler, müssen fremde Sternenvölker sich unter extremen Bedingungen durchzusetzen versuchen. Aber wo ist der Witz bei der Sache, wenn immer nur die Auler die Sieger sind?«

»Sind sie es?«, fragte Hayes. »Wer sagt uns denn, dass nicht vor Monaten, Jahren oder Jahrzehnten andere Geschöpfe dieses System beherrschten – und vor ihnen wieder andere in einer endlosen Kette? Jetzt sitzen die Auler hier und nennen das System Aulerbaul. Morgen schon können sie ihre Meister finden.«

»Hört auf!«, rief Solania. »Mir wird schwindlig, wenn ich daran denke, dass tief in Xiinx-Markant die Flotten der Siegervölker auf uns warten. Wer rekrutiert sie? Wer inszeniert das alles?«

»Der unbekannte Helfer von Hidden-X, der nun im Auftrag von Anti-ES handelt«, sagte Hayes. Er blickte sich in der Runde um. »Das ist doch klar, oder?«

Federspiel beendete die Diskussion auf drastische Weise. Der Telepath hatte sich im Hintergrund gehalten. Jetzt ruckten alle Köpfe zu ihm herum, als er aufschrie und sich wie unter grausamen Schmerzen krümmte. Henny Lupino war bei ihm und stützte ihn.

»Sternfeuer!«, presste er hervor. »Es ist nicht wie ein normaler Kontakt. Es ist ... schon wieder vorbei. Die GIRGELTJOFF muss in einer furchtbaren Gefahr sein!«

Die Stabsspezialisten blickten sich alarmiert an. Und eine Ahnung wurde fast zur Gewissheit, als die Meldung einlief, dass in unmittelbarer Nähe der SOL ein im Weltraum treibender Körper entdeckt worden sei.

Die Optiken holten ihn ganz nah auf die Schirme.

»Zettec«, flüsterte Kolsch in die eingetretene Totenstille.

 

*

 

Breckcrown Hayes löste die Versammlung auf und schickte die Spezialisten zurück an ihre Plätze. Im Aulerbaul-System gab es für ihn nichts mehr zu holen. Das neue Ziel stand fest – wenngleich es ein Gebiet von unübersehbaren Ausmaßen darstellte. Der einzige Hinweis bestand aus dem Kurs der GIRGELTJOFF, soweit sich dieser anhand der letzten empfangenen Signale rekonstruieren ließ.

Hayes konnte trotz allem immer noch nicht sicher sein, dass Janvrin die SOL endgültig verlassen hatte. Vielleicht war er zurückgekehrt, und das Auffinden von Zettecs Leichnam im Weltraum sollte nur den Zweck der Täuschung erfüllen. Hayes musste das Risiko eingehen. Er befahl den Aufbau sämtlicher Schutzschirme um das Schiff. SENECA lieferte eine Wahrscheinlichkeit von 93,2 Prozent dafür, dass der Schwarze Panther sich einem anderen Gegner zugewandt habe. Keine zufriedenstellende Auskunft war darüber möglich, ob dieser neue Feind im Aulerbaul-System aufgetaucht war oder sonst wo in Xiinx-Markant.

»Wir müssen Janvrin ignorieren, wenn wir eine Chance haben wollen, die GIRGELTJOFF zu finden. Ist er draußen, so kommt er uns nicht wieder herein, solange die Schutzschirme übereinander gestaffelt sind.«

Hayes gab durch eine Handbewegung zu verstehen, dass dieses Thema damit vorerst für ihn erledigt war. Die Hektik im Schiff legte sich etwas. Solaner, die den Aufrufen bisher nicht gefolgt waren, nahmen ihre Plätze in den verschiedenen Kontrollständen ein. Der Raumgigant erwachte zu neuem Leben. Die NUG-Kraftwerke liefen an und stellten die Energien für die Protonenstrahltriebwerke bereit.

Hayes betrachtete zum letzten Mal die holografische Darstellung des Aulerbaul-Systems. Innerlich hatte er bereits Abschied davon genommen.

»Ich möchte nur wissen, vor wie langer Zeit die Planeten in Schlachtfelder umfunktioniert wurden«, murmelte er. »Sie haben alle die gleiche Atmosphärenzusammensetzung, von der fast identischen Schwerkraft und den Temperaturen ganz abgesehen. Das System ist nie und nimmer auf natürliche Weise so entstanden, wie wir es heute vor uns sehen.«

»Und gleich aus weiter Ferne«, sagte Lyta. »SENECA hat die erste Überlichtetappe programmiert. Worauf warten wir noch, Breck?«

Minuten später nahm die SOL langsam Fahrt auf. Hayes war es, als müsste noch irgend etwas geschehen. Er lachte über seine Befürchtungen, bis die Flotte aus dem Hyperraum brach.

Es geschah keine zwei Lichtminuten von der SOL entfernt. Die Orter zeigten heftige Ausschläge. Mindestens hundert eiförmige Raumschiffe kamen aus einer Transition. Was die für solanische Begriffe veralteten Triebwerke jedoch zu leisten vermochten, wurde den Menschen auf dramatische Weise vor Augen geführt.

Die Flotte griff an. Keine Warnung kündigte den Feuerschlag an. Mit halber Lichtgeschwindigkeit schossen die Raumer heran und eröffneten das Feuer. Blaue Energiestrahlen durchzuckten den Weltraum und schlugen in die Abwehrschirme der SOL, die sie mühelos absorbierten.

»Ein Druck auf die Knöpfe«, kam es aus der Feuerleitzentrale SZ-1, »und auf Auler wird man sich über hundert neue Sterne am Himmel wundern – wenigstens für Sekunden.«

Es war nicht ernst gemeint. Die SOL war in keinem Moment gefährdet. Die Angreifer waren nur lästig, denn Hayes ahnte, dass sie nicht aufhören würden zu feuern, bis ihre Kanonen den Geist aufgaben oder die SOL aus dem Normaluniversum verschwunden war.

»Wisst ihr, was ich denke?«, fragte Kolsch. »Wer immer dort in den Kommandoständen sitzt, sie halten uns für Zukunft.«

Hayes legte die Stirn in Falten. Die SOL beschleunigte weiter.

»Du meinst, sie wurden hierhergeschickt, um zu kämpfen, wissen aber nicht, gegen wen, wie und wo?«

»So ungefähr.«

»Wieder Ortungen!«, rief Curie van Herling. »Eine zweite kleine Flotte nähert sich aus dem Aulerbaul-System!«

»Da haben sie ihre Zukunft«, murmelte Hayes. »Es hätte noch nicht einmal Sinn, ihnen zu sagen, wie kurz diese Zukunft für sie sein wird.«

»Es sei denn, wir sehen hier die ersten Schiffe des neuen Siegervolks.«

Noch eine Minute bis Überlicht, las Hayes von den Anzeigen ab.

Die Eiraumer ließen in dem Augenblick von der SOL ab, als die Auler auf Schussweite heran waren. Offenbar bedeutete das sofort auf sie eröffnete Feuer für die Unbekannten eine Erleichterung. Sie wendeten sich dem neuen Gegner zu, und der war weniger geduldig als der vermeintliche alte. Die Raumschlacht entbrannte mit mörderischer Wucht. Die Solaner würden vermutlich nie erfahren, wie sie ausging. Als die ersten Glutbälle an den Fronten erstrahlten, verschwanden die Sterne der Randzone von den Bildschirmen.

Hayes wollte es auch gar nicht wissen. Unbändiger Zorn auf den oder die Initiatoren dieses Massenmordens erfasste ihn.

Wer immer der Sieger sein würde – andere würden kommen und ihn herausfordern. Immer neue Völker, deren einziger Lebensinhalt darin bestand, sich mit jedem Tag aufs neue zu behaupten.

»Verteidigungsstrategen!«, knurrte der High Sideryt.

Federspiel stand neben ihm. Kein Muskel zuckte im Gesicht des Telepathen, der noch unter dem Schock des kurzen psionischen Echos stand, das er von der Zwillingsschwester erhalten hatte.

Es gab keinen weiteren Kontakt mehr, kein Signal von Atlan.

Hayes biss die Zähne zusammen. Die SOL war auf Kurs. Was sie in der Dunkelzone des Zentrums erwartete, daran versuchte er nicht zu denken.

 

*

 

Wir haben uns also nicht getäuscht, kleiner Kristall. Siehst du, wie gut es doch war, das Manifest A anzufordern?

Ohne seinen Einsatz würde das Aulerbaul-System seinen Zweck kaum weiter erfüllen können, die Szene 213 wäre verwaist.

Denn die Fremden sind identisch mit jenen, deren Kommen mir von Hidden-X angekündigt wurde – und an denen die Rache des ehemaligen Meisters vollzogen werden muss.

Damit stellen sich mir nun zwei Aufgaben.

Im Auftrag von Hidden-X muss ich die Fremden vernichten. Sie sind zwar von der Szene 213 vertrieben, doch sie werden wieder auftauchen, auf einer anderen Szene irgendwo in dieser Galaxis. Es gibt keinen Ort in Xiinx-Markant, an dem sie vor unserem Zugriff sicher wären.

Im Auftrag des neuen Meisters muss weiter daran gearbeitet werden, von allen Völkern der Sterneninsel das stärkste herauszufinden. Die Selektion wird weiterlaufen und bald schon das erwartete Ergebnis bringen.

Ich denke, kleiner Mnemo, beide Aufgaben werden sich gemeinsam bewältigen lassen. Den Fremden wird ihre eigene Neugier zum Verhängnis werden. Vielleicht lasse ich sie für uns arbeiten, bevor sie sterben.

Wir haben unzählige Möglichkeiten, Mnemo. Wir haben Zeit. Und wir sind Teil der Unvorstellbaren Macht. Sie besitzt alles das, was Hidden-X einmal zu erlangen hoffte.

Die Fremden sind jetzt schon tot, nur wissen sie es noch nicht.

 

ENDE

 

Die Schrecken des am Rand von Xiinx-Markant gelegenen Aulerbaul-Systems haben den von der SOL ausgesandten Erkundern schwer genug zu schaffen gemacht.

Indessen nimmt Atlan mit dem Kreuzer GIRGELTJOFF Kurs auf die Dunkelzone dieser Galaxis. Dieser Flug erweist sich als VORSTOSS INS CHAOS ...

VORSTOSS INS CHAOS – unter diesem Titel erscheint auch der nächste Atlan-Band. Der Roman wurde ebenfalls von Horst Hoffmann geschrieben.
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Vorstoß ins Chaos

 

Der Überlebenskampf des Atlan-Teams

 

von Horst Hoffmann
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Die Entscheidung fiel – und Hidden-X ist nicht mehr!

Somit haben Atlan und die fast hunderttausend menschlichen und extraterrestrischen Bewohner der SOL die bislang gefährlichste Situation auf dem an Gefahren reichen Weg des Generationenschiffs fast unbeschadet überstanden.

Doch was ist mit dem weiteren Weg der SOL?

Die Verwirklichung von Atlans Ziel, das schon viele Strapazen und Opfer gekostet hat – das Ziel nämlich, in den Sektor Varnhagher-Ghynnst zu gelangen, um dort den Auftrag der Kosmokraten zu erfüllen –, scheint nun außerhalb der Möglichkeiten des Arkoniden zu liegen. Denn beim entscheidenden Kampf gegen Hidden-X wurde Atlan die Grundlage zur Erfüllung seines Auftrags entzogen: das Wissen um die Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst.

Doch Atlan gibt nicht auf! Im Bemühen, sich die verlorenen Koordinaten wieder zu besorgen, folgt der Arkonide einer vagen Spur, die über den unbekannten »Rächer« schließlich zu Anti-ES führen soll.

Für die SOL bedeutet das den Einflug in die Randgebiete der Galaxis Xiinx-Markant und die Begegnung mit den Kriegsplaneten. Für Atlan, der Kurs auf die Dunkelzone dieser Galaxis nimmt, ist es ein VORSTOSS INS CHAOS ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Atlan – Der Arkonide auf der Suche nach einem Unbekannten.

Cpt'Carch – Der Extra startet einen Alleingang.

Janvrin – Der Schwarze Panther führt sein Werk der Zerstörung durch.

Eilender – Ein Skuzavarer, der anders ist.

Breckcrown Hayes – Der High Sideryt lässt Atlan nicht im Stich.


Ich war noch besser beraten, als ich dachte, das Manifest A anzufordern, kleiner Kristall. Mit dem Auftauchen der Fremden, die meinen ehemaligen Meister Hidden-X töteten, mussten wir rechnen. Was jedoch jetzt geschieht, ist ungeheuerlich.

Hast du das Bild der Szene 387, Mnemo? Du siehst ein einzelnes Raumschiff, das sich dem Ring der Undurchdringlichkeit nähert. Nicht nur, dass es sich über alle Tabus hinwegsetzt, es geht auch den Kämpfern aus dem Weg.

Das ist nicht mehr geschehen, seitdem ich im Dienst der Unvorstellbaren Macht stehe.

Natürlich erinnerst du dich nicht an die Ereignisse im Aulerbaul-System – der Szene 213. Dein Schicksal ist es, zu vergessen, kleiner Kristall. Die Szene 213 war der Schauplatz der ersten Kämpfe mit den Fremden. Nur das Manifest A konnte sie in die Flucht schlagen. Seither warte ich auf ihr Wiederauftauchen. Wenn ich nicht wüsste, dass sie mit einem viel größeren Schiff kamen ...

Sie sind klug. Wie sonst hätten sie Hidden-X besiegen können. Es ist besser, ihnen zuviel zuzutrauen als zuwenig. Weil wir sie nicht wie der ehemalige Meister unterschätzen und weil wir einer unvorstellbar stärkeren Macht dienen, sind sie bereits so gut wie tot. Die Rache wird vollzogen werden, ohne dass ich meinen eigentlichen Auftrag vernachlässigen müsste.

Kein raumfahrendes Volk von Xiinx-Markant besäße die Kühnheit, den Ring der Undurchdringlichkeit offen anzufliegen.

Wir werden bald Gewissheit haben, kleiner Mnemo. Anti-ES hat mir das Manifest A zur Verfügung gestellt. Als Lenker aller Szenen und Erster Diener darf ich über es verfügen.

Ich schicke es zur Szene 387, dem System der roten Sonne. Es wird die Vermessenen vernichten und mir sagen, ob mein Verdacht richtig ist.

 

1.

Kurs Dunkelzone

 

»Es wird stärker«, sagte Bjo Breiskoll. »Diese Empfindung von etwas unvorstellbar Fremdartigem und Bösem wird um so stärker, je mehr wir uns dem dunklen Zentrum dieser Galaxis nähern.«

»Aber nicht deutlicher?«, fragte Atlan.

Der rotbraun-gefleckte Katzer schüttelte den Kopf.

»Nein. Es ist undefinierbar.«

»Was uns nicht daran hindern soll, weiterzufliegen, oder?«, erkundigte sich Uster Brick im Pilotensitz. Sein Zwillingsbruder Vorlan lehnte im Eingang der Zentrale und gab sich übertrieben desinteressiert.

»Natürlich«, antwortete Atlan.

Besonderer Warnungen bedurfte es bei diesem Unternehmen nicht. Atlan und sein Team hatten mit dem Kreuzer die SOL verlassen, bevor überhaupt ein Vorstoß in Xiinx-Markant erfolgt war. Es war abgemacht, dass die SOL zunächst die Randzone der fremden Milchstraße erkunden sollte, während die GIRGELTJOFF direkten Kurs auf deren Zentrumsregion nahm. Die restliche Besatzung bestand aus fünfzig ausgesuchten Solanern.

Xiinx-Markant war nach Wöbbekings Worten der Sitz jenes noch unbekannten ehemaligen Helfers von Hidden-X, an den dessen letzter Mentalimpuls gegangen war. Mit ihm war die Rache an Atlan und den Solanern befohlen worden – die Rache für das Ende einer Wesenheit, die sich für unbesiegbar gehalten hatte.

Dem erwarteten Angriff vorzubeugen, war eines der beiden Ziele, die Atlan verfolgte. Das zweite – und wichtigere – bestand in der Wiedergewinnung der Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst. Hidden-X hatte sie ihm in der Sekunde seines Todes geraubt und an den Helfer abgestrahlt. Wöbbekings spärliche Auskünfte legten den Schluss nahe, dass der Unbekannte auch nur eine Zwischenstation war. Der wirkliche Gegner hieß Anti-ES. Die von den Kosmokraten in die Namenlose Zone zwischen Normaluniversum und Materiequellen verbannte negative Superintelligenz war nun im Besitz der unersetzlichen Daten, ohne die Atlan keine Chance hatte, seinen Auftrag auszuführen.

Mit Schaudern dachte der Arkonide an seine Erlebnisse in der Namenlosen Zone. Sie lagen über 200 Jahre zurück. Er besaß keine Erinnerung mehr an sie. Nur ein winziges Bruchstück hatte er mit Wöbbekings Hilfe quasi nachvollziehen können. Doch was hatte er noch erlebt?

Es gab vieles geistig zu verarbeiten. Dazu zählte vor allem das Wissen um Chybrains Herkunft. Chybrain, nun tot oder verschollen, war das »Kind« von Wöbbeking und Atlans Extrasinn. Bricks Stimme riss den Arkoniden aus seinen Gedanken.

»Noch zwei Minuten bis zum Ende der ersten Linearetappe!«

Es war mit Hayes vereinbart worden, dass die GIRGELTJOFF in regelmäßigen Abständen ein Funksignal gab. Darüber hinausreichender Kontakt sollte nur dann aufgenommen werden, wenn sich etwas Wichtiges ereignete. Außerdem würden Bjo Breiskoll und Sternfeuer versuchen, telepathisch Verbindung mit Federspiel zu halten, der als einziges Mitglied des Teams auf der SOL zurückgeblieben war.

Xiinx-Markant war absolutes Neuland, und spätestens nach Bjos Warnungen war abzusehen, dass diese Galaxis böse Überraschungen für die Menschen bereithielt.

Sie war ein spiralförmiges Sternensystem mit einem Durchmesser von 85.000 Lichtjahren. Die Länge der Vertikalachse betrug 27.000, der größte Durchmesser des Kerns 35.000, der kleinste 19.000 Lichtjahre. Inzwischen hatte sich die Bezeichnung »Dunkelzone« für ihn fest eingebürgert. Er war vollkommen eingehüllt in ein Gemisch aus Dunkelwolken und strahlenden und leuchtenden Gasschleiern. Dies wirkte wie eine undurchdringliche Schale. Selbst die sensibelsten Instrumente vermochten keinen Aufschluss darüber zu geben, wie es in ihrem Innern aussah.

»Eine Minute!«, rief Brick.

Atlan brauchte eine Spur, etwas, das ihm einen Hinweis auf das Versteck des Unbekannten lieferte. Es lag nahe, ihn in der Dunkelzone zu suchen. Atlan war sich dessen bewusst, dass er rein gefühlsmäßig handelte. Inzwischen jedoch wurde er durch Sanny bestärkt, die erste paramathematische Berechnungsergebnisse vorweisen konnte. Trotz eines beträchtlichen Unsicherheitsfaktors war sie der Überzeugung, dass das Geheimnis von Xiinx-Markant nur in der Dunkelzone liegen könne.

Atlan zählte die Sekunden, plötzlich von einer unerklärlichen Unruhe erfasst.

Dann war es soweit. Die GIRGELTJOFF fiel in den Normalraum zurück und materialisierte fast mitten in einer Raumschlacht.

 

*

 

Uster Brick ging kein Risiko ein. Als die fremden Schiffe zu feuern begannen, war der solanische Kreuzerneubau in seine Energieschirme gehüllt und beschleunigte schon wieder mit Höchstwerten. Er war im Linearraum, kaum dass die Besatzung ihre Überraschung verdaut hatte.

Brick drehte sich zu seinem Bruder um und grinste schief. Vorlan, 1,86 m hoch und damit um ganze 22 Zentimeter größer als Uster, winkte ab.

»Das war keine Glanzleistung, Kleiner«, kommentierte er das Manöver.

»Aha. Und du hättest es bestimmt besser gemacht und ...«

»Hört auf!«, rief Atlan dazwischen. »Sagt mir lieber, was wir da gerade gesehen haben.«

»Aber das war doch eindeutig«, erklärte Nockemann verwundert. »Zwei Flotten, die sich eine Raumschlacht liefern, oder?«

Atlan schüttelte den Kopf.

»Das meine ich nicht. Die beiden Parteien eröffneten sofort das Feuer auf uns. Beide! Gleichzeitig aber beschossen sie sich weiter gegenseitig. Welchen Sinn ergibt das? Indem der eine sich einem neuen Gegner zuwendet, der überhaupt kein Gegner ist, gibt er sich dem anderen gegenüber eine Blöße. So handelt niemand, der seine fünf Sinne beieinander hat.«

»Vielleicht besitzen die Unbekannten sechs Sinne«, lachte Sternfeuer gezwungen.

Atlan wunderte sich nur kurz über den plötzlich recht eigenartigen Humor gewisser Freunde. Er wusste zu gut, dass sie im Grunde nur versuchten, sich die eigene Angst zu nehmen.

»Wir können es uns nicht leisten, in dieser Sterneninsel etwas zu ignorieren oder auf die leichte Schulter zu nehmen«, sagte er. »Uster, ich will mir diesen Kampf noch einmal ansehen. Er tobte ganz in der Nähe einer roten Sonne.«

»Nullkommavierfünf Lichtjahre«, bestätigte der Pilot.

»Wir gehen in ihren Ortungsschatten.«

Brick zuckte nur die Schultern. Atlan nahm Breiskoll beiseite und fragte leise:

»Ist es vielleicht das, was du spürst, Bjo? Die mentalen Ausstrahlungen der Kämpfenden?«

»Vielleicht zum Teil«, wich der Katzer aus. »Ich kann nicht mehr sagen. Es mag ein Teil eines viel größeren Ganzen sein.«

Atlan warf einen Blick auf die Zeitanzeige. Es war der elfte Oktober 3807. Seit dem Verlassen der SOL waren noch keine zehn Stunden vergangen.

 

*

 

Brick brachte die GIRGELTJOFF knapp außerhalb der Sonnenkorona in den Normalraum. Obwohl die Schutzschirme hochgefahren waren, konnte keine Ortungsgefahr bestehen. Dafür jedoch übertrugen die leistungsfähigen Beobachtungssysteme des Kreuzers ein klares Bild der immer noch tobenden Schlacht.

Es hatte sich verändert. Eine der kriegführenden Parteien war längst auf die Verliererstraße geraten. Ihre eiförmigen Schiffe verwandelten sich eines nach dem anderen in aufglühende Atomsonnen, die rasch wieder verblassten. Die anderen Raumer besaßen Stabform und erinnerten Atlan an Maahk-Schiffe.

»Warum fliehen die Unterlegenen nicht!«, entfuhr es Nockemann. »Bei allen Planeten, so verhalten sich nur Selbstmörder!«

»Robotschiffe?«, überlegte Atlan laut.

»Negativ!«, rief Joscan Hellmut von der Ein- und Ausgabeeinheit der Bordpositronik. »Roboteinheiten würden niemals derart unsinnige Manöver ausführen!«

Atlan hielt den Atem an.

»Das ist doch heller Wahnsinn!«, schrie Sternfeuer.

Das letzte Eischiff explodierte. Für die Sieger schien die Angelegenheit damit erledigt zu sein. Sie formierten sich und nahmen unverzüglich Fahrt auf. Als sie verschwanden, wurde eine schwache Erschütterung des Raum-Zeit-Gefüges angemessen.

Nockemann musste sich setzen.

»Ich kann es nicht glauben«, sagte er.

»Ich frage mich nur«, kam es von Uster, »wie die Sache ausgegangen wäre, hätten wir Widerstand geleistet. Ich meine, falls wir überlegen gewesen wären – hätten sie dann alle bis zum bitteren Ende gegen uns gekämpft?«

Als Vorgeschmack auf das, was in den Tiefen von Xiinx-Markant noch auf die Solaner lauern mochte, reichte Atlan die Raumschlacht völlig.

»Wir geben das Signal an die SOL«, sagte er. »Danach sehen wir zu, dass wir die nächste Etappe hinter uns bringen.«

 

*

 

Als die GIRGELTJOFF diesmal aus dem Linearraum kam, betrug die Entfernung zum dunklen Kern noch knapp 8000 Lichtjahre. Der Orientierungsaustritt sollte eine Stunde dauern. Atlan erhoffte sich durch eventuell mögliches Abhören von Funkverkehr der benachbarten Zivilisationen Aufschlüsse über die machtpolitischen Verhältnisse hier in der Tiefe von Xiinx-Markant.

»Es ist viel stärker geworden«, sagte Bjo, nachdem abermals ein kurzes Funksignal an die SOL abgestrahlt worden war. »Und noch fremdartiger. Was hier wirkt und vor allem aus dem Kern zu kommen scheint, ist ... unkosmisch!«

»Was?«, fragte Vorlan Brick, der verabredungsgemäß nun die Pilotenrolle übernahm. »Was ist ›unkosmisch‹?«

»Etwas, wie ich es noch nie in einem Weltraum wahrgenommen habe. Und es ist negativ, böse.«

»Wobei letzterer ein im Grunde nichtssagender Begriff ist«, meinte Nockemann.

Einer meldete sich zu Wort, der bisher geschwiegen hatte.

»Vielleicht meint Bjo«, sagte Carch vorsichtig, »dass dieser Kosmos in einer Relation zum normalen Weltraum steht, der sich mit dem Zustand einer totalen existentiellen Negierung vergleichen lässt.«

»Wie?«, krächzte Hellmut. »Was?«

»Nun, ich könnte mir vorstellen, dass etwas Unkosmisches so ist wie das Ungeborensein, wenn ...«

Blitzschnell wich das Bananenwesen einem geschleuderten Gegenstand aus und brachte sich hinter einem Kontursessel in Sicherheit.

»Ich wusste nicht, dass man im Atlan-Team jetzt nicht mehr seine Meinung sagen darf!«, zirpte es aus seiner Rückenmembran.

»Und wir wussten nicht, dass man die GIRGELTJOFF nun von gewisser Seite offenbar als Irrenhaus ansieht!«, konterte Nockemann. »Verschone uns also mit deinen Erkenntnissen! Als Halbgeborener warst du schon schlimm genug ...«

»Wenn ihr damit fertig seid«, rief Uster Brick dazwischen, »kann ich euch verraten, dass wir zwar keinen Funkverkehr auffangen, dafür aber Strukturerschütterungen in großer Zahl registrieren. Viele raumfahrende Völker dieser Galaxis scheinen noch nicht über den guten alten Transitionsantrieb hinausgekommen zu sein. Gehen wir davon aus, dass auch andere Antriebe verwendet werden, dann muss es in dieser Gegend von Schiffen nur so wimmeln.«

»Aber wir haben keine direkten Ortungen?«, fragte Atlan.

»Nichts. Das kann aber den gleichen Grund haben wie die tatsächliche oder nur scheinbare Funkstille. Die Strahlung aus dem Innern der Dunkelzone überlagert alles andere. Die Strahlung ist undefinierbar. Sie entspricht nichts Bekanntem.«

Undefinierbar!, dachte Atlan. Und ... unkosmisch?

Der Arkonide warf Sanny einen fragenden Blick zu. Die Molaatin konnte nur den Kopf schütteln. Auch sie, die so oft mit überraschenden Erkenntnissen aufwartete, wenn herkömmliche Instrumente und Berechnungen versagten, war ratlos.

»Wir fliegen einfach weiter«, schlug Vorlan vor. »Irgendwann wird der Kleine etwas auffangen und sein Erfolgserlebnis haben. Wenn schon nicht als guter Pilot, dann eben als Funk- und Ortungstechniker.«

Uster sprang auf.

»Was ist?«, erkundigte sich Vorlan. »So sensibel plötzlich?«

Uster beachtete ihn gar nicht, sondern gab Alarm für das ganze Schiff. Kommentarlos schaltete er das Bild auf den Panoramaschirm, das die Außenoptiken und Massetaster lieferten. Es reichte vollkommen.

Etwa zwanzig Fremdraumer näherten sich dem Kreuzer. Weitere materialisierten in einer langen Kette keine 10.000 Kilometer von der GIRGELTJOFF entfernt. Atlan fuhr Schutzschirme hoch.

»Anfunken, Uster!«, rief er. »Sie fliegen auf Kollisionskurs! Wenn sie nicht reagieren, setzen wir ihnen zwei, drei Schüsse vor den Bug und ...«

Er war entschlossen, diesmal nicht die Flucht zu ergreifen. Etwas Ungeheuerliches geschah in Xiinx-Markant, und er musste hier und jetzt erfahren, was es war.

»Sie geben keine Antwort! Sie verlangen nicht einmal, dass wir uns identifizieren! Sie ... scheinen gar nicht wissen zu wollen, wer wir überhaupt sind!«

Und sie eröffneten ohne Vorwarnung das Feuer auf die GIRGELTJOFF.

 

*

 

Die Raumer waren in hellblau schimmernde Energieschirme gehüllt. Kein Schiff glich dem anderen. Die Flotte wirkte wie ein bunt zusammengewürfelter Verband aus Einheiten vieler verschiedener Völker.

»Unsere Schirme halten noch stand!«, schrie Joscan Hellmut in das Kreischen und Ächzen hinein, das plötzlich die Zentrale erfüllte. »Belastung aber schon bei 120 Prozent! Wie lange warten wir mit dem Gegenschlag?«

»Gar nicht mehr!«, knurrte Atlan. »Feuerleitstand! Drei Warnschüsse direkt in den Kurs der ersten Angreifer! Gleichzeitig Beschuss mit Paralysestrahlen auf alle Fremdschiffe!«

»Verstanden!«, kam die knappe Bestätigung der Solanerin, die die kleine Mannschaft an den Geschützkontrollen befehligte.

»Belastung erreicht 140 Prozent!«, rief Hellmut. »Es ist Wahnsinn, sich auf eine Kraftprobe einzulassen! Und wenn wir mit den Lähmstrahlen nichts ausrichten, was dann?«

Die Gegner kamen erschreckend schnell näher. Sie fächerten aus, um von verschiedenen Seiten zu feuern.

Das gab aber auch den Kanonen der GIRGELTJOFF einen Vorteil.

Niemand in der Zentrale wagte zu atmen, als die drei grellen Strahlbahnen durch die Schwärze des Weltalls zuckten. Die drei Schiffe, denen sie galten, wichen mit nie erwarteter Wendigkeit aus, verzögerten nur kurz und griffen sofort wieder an.

»Paralysebeschuss!«, kam es aus dem Interkomlautsprecher. Gloria Bates' entschlossene Miene war auf dem kleinen Bildschirm zu sehen.

»Unsere Schirme brechen zusammen!«, schrie Hellmut. »Himmel, willst du das Schiff und uns alle opfern, Atlan?«

Der Arkonide wechselte einen Blick mit Vorlan Brick und hob eine Hand. Brick begriff. Die GIRGELTJOFF beschleunigte quasi aus dem Stand. Die Schüsse der Gegner fuhren ins Leere. Etwa zwei Drittel der Flotte nahmen die Verfolgung auf.

»Sie sind so schnell wie wir!«, rief Brick. »Falls nicht noch schneller!«

»Wir bleiben im Normalraum!«, befahl Atlan. »Gloria?«

»Die Lähmstrahlen wirken! Wir haben alle Raumer damit bestrichen, aber nur mit Punktfeuer auf diejenigen Erfolg gehabt, die jetzt zurückgeblieben sind. Da rührt sich nichts mehr. Wenn uns genügend Zeit bleibt, legen wir auch die anderen lahm.«

»Wir versuchen es!«

»Verstanden und schon dabei!«

Hellmut war dem Nervenzusammenbruch nahe. Auch Sternfeuer und Bjo Breiskoll appellierten jetzt an Atlan, nicht länger ein Risiko einzugehen, dem er vorhin noch ausgewichen war. Vorlan zauberte mit dem Antrieb, sein Bruder wachte an den Ortungsschirmen darüber, dass es zu keinen weiteren unliebsamen Überraschungen kam. Nockemann sah nur seinen Roboter Blödel an, als erwartete er sich von ihm eine Offenbarung über Atlans gefährliche Hartnäckigkeit.

Dann endlich schien sich die Leistungsfähigkeit der fremden Triebwerke zu erschöpfen. Ein Schiff nach dem anderen stellte das Feuer ein. Schließlich setzten nur noch zwei Raumer nach. Für die Schutzschirme der GIRGELTJOFF bestand keine Gefahr mehr.

Hellmut wischte sich den Schweiß aus der Stirn.

»Das ist verrückt«, sagte Uster Brick. »Die beiden letzten Einheiten denken gar nicht daran, die Verfolgung aufzugeben, obwohl ihre Besatzungen wissen müssen, was gleich mit ihnen geschieht. Warum machen sie denn nicht, dass sie verschwinden?«

»Aus dem gleichen Grund«, behauptete Sanny, »der auch den Wesen an Bord der Eischiffe eine Flucht verbot.«

»Achtunddreißig!«, kam es von Gloria. »Und jetzt ... der letzte!«

Es war vorbei. Die Fremdschiffe trieben fahrtlos durchs All. Nockemann wendete sich von Blödel ab und zog eine Braue in die Höhe.

»Ich nehme an«, fragte er Atlan, »du kamst gar nicht auf die Idee, die Waffen dieser Burschen könnten uns gefährlich werden?«

Vorlan Brick antwortete für den Arkoniden. Er schlug mit der flachen Hand auf sein Instrumentenpult.

»Was glaubst du, wie schnell wir uns aus dem Staub gemacht hätten, wenn er den Arm hätte sinken lassen.«

»Gepriesen sei der Umsichtige«, seufzte Nockemann. »Aber ich brauche nur Atlans Blick zu sehen, um zu wissen, was er jetzt vorhat.«

»Ich ebenfalls«, sagte Bjo. »Und uns wird kaum etwas anderes übrigbleiben, wenn wir wissen wollen, warum hier anscheinend jeder auf jeden schießt. Tut mir leid, Atlan, aber ich habe keine klaren Gedanken auffangen können. Dazu ging alles viel zu schnell.«

»Das einzige, was einigermaßen identifizierbar herüberkam«, bestätigte Sternfeuer, »war der kompromisslose Wille zur Vernichtung. Jetzt empfange ich gar nichts mehr. Unsere Strahlen müssen auf die Psyche der Fremden ebenso lähmend wirken wie auf ihre Körper.«

»Es kann natürlich auch sein, dass sie allesamt tot sind«, unkte Bjo.

Atlan warf ihnen einen undefinierbaren Blick zu.

»Wir werden es feststellen«, versicherte er.


2.

Jeder gegen jeden

 

Bjo Breiskoll, Joscan Hellmut und Tennert Slafft standen neben dem Arkoniden in der offenen Schleuse des Hangars, als Vorlan Brick eines der Schiffe mit den Zugstrahlen der GIRGELTJOFF bis auf drei Kilometer herangeholt hatte. Slafft kam vom technischen Personal des Kreuzers. Er war 27 Jahre alt und vollkommen haarlos. Er gehörte zu den wenigen Erbmassegeschädigten, die nach dem Exodus der Bordmutanten auf der SOL geblieben waren.

»Wir werden versuchen, in das Schiff einzudringen«, sagte Atlan ins Helmmikro. »Wir bleiben in Funkverbindung, Uster. Ich will sofort Bescheid haben, falls weitere Fremde in unserer Nähe auftauchen.«

Es musste damit gerechnet werden, dass der Kampf andere Flotten neugierig gemacht hatte. Atlan war auf Überraschungen gefasst.

Der Fremdraumer war annähernd diskusförmig und besaß einen größten Durchmesser von 120 Metern. Der blaue Energieschirm war erloschen. Die anscheinend völlig gleichen Defensivsysteme und Bewaffnungen der ansonsten so unterschiedlichen Einheiten waren eines, das Atlan Kopfzerbrechen verursachte.

Brick bestätigte aus der Zentrale. Atlan gab seinen Begleitern einen Wink und stieß sich ab. Ein kurzer Schub aus dem Gravo-Aggregat seines Raumanzugs brachte ihn in weniger als zwei Minuten bis dicht an den Diskus heran. Nach einigen Korrekturmanövern landete er unmittelbar neben einem turmähnlichen Aufbau auf der spiegelglatten Hülle. Die Magnetschuhe gaben ihm Halt. Hinter ihm kamen die drei anderen auf.

»Ich nehme immer noch nichts aus dem Inneren wahr«, sagte Breiskoll. »Ebenso gut könnten wir auf einem Wrack stehen, das seit Jahrtausenden durch den Kosmos treibt.«

Das große Luk im Aufbau war schon von der GIRGELTJOFF aus zu sehen gewesen. Nach kurzer Untersuchung wusste Atlan, wie es von außen zu öffnen war. Eine Minute später schwang es nach innen auf. Die Männer zogen die Waffen und betraten einen länglichen Raum, der von fahlem, rotem Licht erfüllt war.

Hellmut berichtete leise zur GIRGELTJOFF hinüber, während sie vorsichtig weitergingen und zwei Schleusenkammern passierten. Hinter ihnen schlossen sich Schotte. Neues Luftgemisch wurde in den nun erreichten Korridor gepumpt. Von irgendwoher war das dumpfe Stampfen von Maschinen zu hören, immer wieder unterbrochen von einem hellen, feinen Summen.

»Hoher Anteil von Helium und Ammoniak«, stellte Bjo mit einem Blick auf seine Armbandanzeigen fest. »Temperaturen nur wenig über null Grad. Wir könnten in dieser Atmosphäre nicht ohne Schutz leben.«

Atlan versuchte, sich ein Bild vom Heimatplaneten der Unbekannten zu machen. Die künstliche Schwerkraft an Bord ihres Schiffes betrug nur 0,78 Gravos.

Weiter ging es durch enge Gänge und Verteilerhallen. Die Eindringlinge stiegen auf Laufbänder und versuchten, einen Sinn in die verschiedenfarbigen Wandmarkierungen zu bringen. Vor allem aber suchten sie nach der Besatzung.

»Es ist wie ausgestorben«, flüsterte Hellmut. »Wirklich wie leer und verlassen. Man könnte glauben, die Fremden seien Teleporter, die die Flucht ergriffen, als ihnen unsere Paralysestrahlen unbequem wurden.«

Atlan deutete zum Ende des Ganges.

»Dort sind Türen.«

Sie standen offen. Als die Gefährten die Kabinenflucht erreichten, bot sich ihnen ein gespenstisches Bild.

Im roten Licht hingen Dutzende von Lebewesen von den Decken. Um große Kugelkörper waren jeweils sechs Gliedmaßen geschlungen. Der ebenfalls völlig runde Kopf mit zwei übergroßen Facettenaugen war knapp über dem Boden. Gehalten wurden die seltsamen Geschöpfe von einem ein Meter langen Schwanz, an dessen Ende sich mehrere zehenartige Extremitäten mit großen Saugnäpfen befanden. Die Kleidung der Fremden bestand aus einem dünnen, leicht schimmernden Material.

»Wie Fledermäuse!«, entfuhr es Hellmut. »Sie sind völlig erstarrt.«

»Und sie denken nicht«, sagte Bjo.

Atlan betrat die nächste Kabine, dann die übernächste. Sie alle waren ähnlich eingerichtet. Mobiliar im herkömmlichen Sinn gab es nicht, sondern nur Wandnischen und Vertiefungen im Boden. Der dominierende Eindruck aber war, dass die Kabinen viel zu klein für ihre Bewohner waren. Die Nischen durchbrachen die Trennwände oftmals. Das alles wirkte so, als hätte jemand willkürlich und überhastet Veränderungen an vorgefundenen Einrichtungen vorgenommen.

»Wir müssen die Zentrale sehen«, sagte Atlan. »Auf dem Weg hierher ging die Farbe der Markierungen von einem hellen Weiß allmählich in Braun- und Rottöne über. Je greller sie werden, desto näher müssen wir dem Befehlszentrum des Raumers kommen.«

Er schritt durch den Gang bis zur nächsten Verteilerhalle zurück und orientierte sich. Einmal begriffen, bot das Markierungssystem eine leichte und schnelle Hilfe. Es gab keine Antigravschächte, sondern nur einfache Rampen und Wendeltreppen. Deck um Deck gelangten die Eindringlinge tiefer ins Herz des Schiffes. Nichts und niemand hielt sie auf.

»Es ist unheimlich«, flüsterte Bjo. »Jetzt spüre ich wieder dieses Undefinierbare. Es scheint direkt aus den Wänden zu kommen. Es ist überall und wird stärker.«

»Wir sollten zusehen, dass wir verschwinden«, sagte Hellmut. »Was sollen wir hier denn noch finden können?«

Die Wandmarkierungen leuchteten nun hellrot. Atlan folgte ihnen bis zum Ende eines gewundenen Korridors. Ein Schott fuhr lautlos auf. Der Arkonide machte noch zwei Schritte und hielt den Atem an.

Vor ihm war ein Geländer. Eine Galerie zog sich innen um einen riesigen Raum mit kreisrunder Grundfläche herum. Atlan konnte etwa zehn Meter hinabblicken. Er sah eine Zentrale, die sich kaum von der terranischer Schiffe unterschied. Was anders war, waren die Seile und Metallstangen, die sich in verschiedenen Höhen von einer Wand zur anderen spannten.

An ihnen hingen Hunderte von Kugelwesen. Das Schwanzende hatten sie fest um die Seile gewickelt.

»So etwas habe ich noch nie in meinem Leben gesehen«, kam es von Hellmut. »Aber da passt doch nichts zusammen!«

»Deshalb wollte ich hierher«, antwortete Atlan. »Ich hatte den Eindruck schon in den Kabinen. Solche Kontrollstände wie die dort unten wurden niemals von diesen Wesen konstruiert. Ich kann mir kaum vorstellen, dass sie sie überhaupt vernünftig handhaben können.«

Bevor einer der anderen es verhindern konnte, lief er zehn Meter über die Galerie zum erstbesten Hängenden und berührte einen der verschlungenen Arme. Selbst durch die Handschuhe des Raumanzugs hindurch fühlte er das heftige Pulsieren darin.

»Sie leben«, sagte er. »Sie ...«

»Und sie erwachen!«, unterbrach ihn Bjos Schrei. »Sternfeuer fängt ihre Impulse auch von den anderen Schiffen auf! Ihre Gedanken sind zu fremdartig, um etwas mit ihnen anfangen zu können. Aber ihre Gefühle sind grausam! Das ist nackte Aggression und unbändiger Hass! Die Gefühlsbilder sind von allen Schiffen die gleichen!«

Atlan hatte bereits den Rückzugsbefehl auf der Zunge, doch bevor er ein Wort sagen konnte, kam von der GIRGELTJOFF die zweite Hiobsbotschaft:

»Sofort umkehren!«, hallte Uster Bricks Stimme in den Helmlautsprecher. »Wir haben Ortungen von mindestens fünfzig Objekten, die sich uns nähern!«

 

*

 

Es wurde ein verzweifelter Wettlauf gegen die Zeit. Die vier Männer kamen dank der Markierungen zunächst schneller voran. Als sie nur noch wenige Decks unter dem Einstieg waren, geschah das, was Atlan seit Bjos Eröffnung befürchtet hatte.

Vor ihnen schlossen sich Türen. Schotte fuhren knallend zu und schnitten den Weg ab.

»Die Gefühlsausstrahlungen werden intensiver!«, schrie Bjo. »Die Fremden wissen, wo wir sind!«

Atlan, Hellmut und Slafft spürten es nun auch. Es war wie ein Druck auf ihre Gehirne – als ob jemand seine gesamten mentalen Energien gegen sie konzentrierte.

»Uster?«, rief der Arkonide ins Mikro, während er seine Waffe auf das Schott vor ihm richtete.

»Verdammt, wo bleibt ihr denn?«, fragte Brick heftig.

»Lass die Witze! Gebt wieder Paralysefeuer auf alle Einheiten dieser Flotte außer dieser! Wie nahe sind die anderen Schiffe?«

»Das sind keine Raumschiffe, sondern gigantische Plattformen! Sie werden in zwei Minuten hier sein, und mit ihren Geschützen möchte ich keine Bekanntschaft machen!«

»Schickt uns einen Shift mit Kampfrobotern herüber! Du hast unsere Position. Sie müssen uns notfalls herausholen!«

Brick fragte nicht lange, warum. Slafft tat es jedoch.

»Du wirst es gleich sehen«, knurrte Atlan. »Presst euch gegen die Wände! Körperschutzschirme ein!«

Er ging mit seinem Beispiel voran, zielte und feuerte einen Schuss auf den Verschlussmechanismus des Schottes ab. Der Impulsstrahl fraß sich in das Material. Er war nur mit geringer Stärke abgegeben, doch die Folgen waren verheerend genug.

Das Schott wurde aus seiner Verankerung gesprengt. Gleichzeitig aber traten die Atome der schweren Elemente, mit denen die Atmosphäre stark angereichert war, in den Kernverschmelzungsprozess. Ein Feuersturm raste durch den Gang. Die Druckwelle riss den Arkoniden zu Boden. Für Augenblicke war er in eine strahlende Aura gehüllt. Der Körperschutzschirm absorbierte die auftreffenden Gewalten. Im Helmlautsprecher war nur noch Knistern zu hören. Atlan sah sich nach den Begleitern um, richtete sich auf und reichte Hellmut die Hand. Bjo und Slafft taumelten auf ihn zu.

»Wir bringen uns um, wenn wir das noch einmal versuchen!«, kam Hellmuts Stimme kaum verständlich herüber.

»Weiter!«, rief Atlan nur.

Sie kamen voran. Atlan zählte die Sekunden. Dann – nur noch zwei Decks unter der Schleuse – waren die Fremden da.

Sie hingen von der Korridordecke oder standen auf ihren biegsamen Gliedmaßen. Der Hass schlug den Menschen entgegen wie eine Faust. Bjo krümmte sich unter Qualen.

Atlan sah das Aufleuchten von Gegenständen in dreifingrigen Händen. Blitzschnell schaltete er die Kombiwaffe auf Paralyse um und feuerte im gleichen Moment wie die Gegner. Die tödlichen Energien ihrer Schüsse verpufften wirkungslos im TV-Schirm. Zum zweiten Schuss kam keiner von ihnen. Sobald sie von der Lähmung erfasst wurden, streckte sich der Schwanz wie in einer letzten und unbewussten Instinkthandlung aus und saugte sich an den Wänden oder der Decke fest.

»Es dauert zu lange, Uster!«, schrie Atlan ins Mikro, nicht sicher, ob seine Worte in der GIRGELTJOFF überhaupt noch gehört wurden. »Paralysestrahlen auf das Schiff! Die Roboter sollen uns holen!«

Er erhielt keine Antwort. Bjo brach neben ihm zusammen. Atlan fing ihn mit dem linken Arm auf und stützte ihn. Hellmut und Slafft stürmten vor und drückten die Fremden zur Seite, um Platz zu schaffen. Kaum waren die vier an ihnen vorbei, als auch schon die nächsten Kugelkörper auftauchten.

Atlan schoss sofort. Es war das gleiche Bild. Zwar waren die Wesen außer Gefecht, doch dafür bildeten sie eine Mauer aus festhängenden Körpern, die erst überwunden werden musste.

»Brick!«

Weiterhasten! Eine Treppe! Wieder eine Traube von Gegnern!

»... können dich kaum hören, Atlan!«, kam es aus dem Empfänger. »Wir müssen ... nur noch sofortige Flucht!«

»Dann holt uns schnell raus, verdammt!«, schrie der Arkonide.

Wieder schießen! Wieder hindurch! Und danach wieder ...!

Atlan verlor das Gefühl für seinen Körper. Seine Beine versagten ihm den Dienst. Mit Bjo im Arm fiel er vornüber.

 

*

 

Uster Brick schwitzte Wasser und Blut. Er hatte wieder den Platz des Piloten eingenommen und wusste nicht, auf welchen Bildschirm er zuerst blicken sollte. Vorlan war mit dem Shift bei dem Diskusraumer. Die Kampfroboter verschwanden im Einstiegsluk des Aufbaus. Die Energieschirme der GIRGELTJOFF waren so weit ausgedehnt worden, dass sie das andere Schiff noch umschlossen.

Und dies war keinen Moment zu früh geschehen. Von den fünfzig georteten Riesenplattformen hatten sich drei bedrohlich nahe an den solanischen Kreuzer herangeschoben. Erste Strahlbahnen fuhren in die Schirme und belasteten sie bereits bis zur kritischen Grenze. Ein Beschuss durch weitere Einheiten des neuen Gegners musste die Vernichtung der GIRGELTJOFF und des Diskus zur Folge haben.

»Es war Wahnsinn!«, ereiferte sich Nockemann. Er lief in der Zentrale herum und raufte sich die Haare. »Dieses Überwechseln war von Anfang an heller Wahnsinn!«

Sternfeuer lag schwer atmend zwischen den Lehnen ihres Sitzes. Cpt'Carch rotierte auf seinen beiden Spinnenbeinen. Uster hatte einige Mühe, in dieser Atmosphäre einen klaren Kopf zu behalten.

»In Ordnung, Gloria!«, rief er die Feuerleitzentrale. »Wir verstehen zwar nicht, warum hier jeder auf jeden losgeht, aber wir müssen uns an die hier offenbar gültigen Spielregeln halten, wenn wir nicht in unsere Atome zerlegt werden wollen! Zeig den Burschen, was unsere Kanonen hergeben!«

»Schon dabei, Uster!«

Noch während die Solanerin antwortete, schossen drei genau gezielte Lichtspeere zu den Angreifern hinüber und fuhren in ihre Schutzschirme.

»Keine Wirkung, Uster!«, rief Gloria. »Sie scheinen uns diesmal wirklich überlegen zu sein!«

Brick sah, wie die Roboter mit Atlan, Bjo, Hellmut und Slafft aus dem Diskus kamen. Vorlan stieg aus und lenkte sie in den Shift.

»Weiterfeuern, Gloria! Wenn wir sie nur noch für eine Minute aufhalten können!«

»Optimist!«

Die Plattformen verdunkelten die Sterne. Die Defensivsysteme der GIRGELTJOFF standen kurz vor dem endgültigen Zusammenbruch.

»Beeilung, Vorlan!«, brüllte Uster.

Gloria Bates zeigte, dass sie ihr Handwerk beherrschte. Doch alle Bemühungen, die Raumgiganten aufzuhalten, waren von Anfang an vergebens. Die Solaner erreichten damit nur, dass nun weitere fünf Kurs auf die GIRGELTJOFF nahmen.

Viel zu langsam hob der Shift ab und kam heran. Nockemanns Knie gaben nach. Er ließ sich in einen Sessel fallen und schloss die Augen.

Uster sah das Flackern der roten Warnleuchte unter der Schirm-Belastungsanzeige. Er hörte Vorlans Stimme, versuchte, die Sekunden abzuschätzen, bis der Flugpanzer zurück im Hangar war.

Es war aus. Selbst falls die GIRGELTJOFF jetzt mit Höchstwerten beschleunigte, entging sie der Vernichtung nicht mehr. Die Schutzschirme brachen zusammen. Der Kreuzer war allem, was nun kam, hilflos ausgeliefert. Brick sprang auf, drosch die Faust auf sein Pult und schrie:

»Was haben wir ihnen getan? Was wird in dieser Galaxis gespielt, dass jeder dem anderen an den Kragen will!«

 

*

 

Atlan war bewegungsunfähig. Er konnte nicht in die Entwicklung eingreifen, wohl aber sehen, hören und denken.

Er sah durch die Panzerglasfenster des Shifts das Glühen der überlasteten Energieschirme. Vorlan hatte ihn im Sitz neben sich angeschnallt. Er hörte Usters Stimme im Knistern der Lautsprecher, hörte Vorlans Flüche. Und er wusste, dass es keine Hoffnung mehr für sie gab.

Brick tat alles, was in seiner Macht stand, doch er konnte den Shift nicht in die GIRGELTJOFF zaubern.

Wo ist nun Wöbbeking?, meldete sich der Extrasinn. Jetzt, wo wir seine Hilfe wirklich brauchen!

Die Schirme um den Kreuzer, den Diskus und den Shift brachen nach einem grellen Aufleuchten zusammen. Atlan sah die Plattformen, dunkle Schatten des Todes, deren nächste Salve das Ende bedeutete.

Das Ende deiner Suche nach Anti-ES, bevor sie richtig begonnen hat! Du wirst keinen Auftrag mehr ausführen können, niemals mehr Arkon und die Erde sehen. War es das wert, Atlan?

Dem Arkoniden war nicht nach der Beantwortung philosophischer Fragen zumute. Verzweifelt suchte er nach einem Ausweg, wo es keinen mehr geben konnte.

Der Weltraum schien aufzureißen. Für Sekunden sah Atlan nichts als weiße Glut, die ihn zu verschlingen drohte. Aus den Lautsprechern kam infernalisches Krachen. Der Shift wurde durchgerüttelt. Vorlan schrie. Irgendwo im Heck erfolgte eine Detonation.

Dann war Stille.

Atlan kam zu sich, als der Flugpanzer in seinem Hangar stand. Er begriff nichts und sah nur die Kontrollleuchte des Autopiloten. Brick musste ihn aktiviert haben, bevor er das Bewusstsein verlor.

Der Arkonide konnte sich noch nicht rühren. Zur Untätigkeit verurteilt, musste er weiter auf die Hilfe anderer warten.

Minuten vergingen. Dann endlich veränderte sich das Licht. Atlan fühlte sich gepackt. Die Gurte wurden von metallischen Händen gelöst. Blödels Kopf erschien im Gesichtsfeld. Der Roboter sagte etwas mit seiner plärrenden Stimme, das unverständlich blieb. Seine langen, biegsamen Arme schlangen sich um den Arkoniden und zogen ihn behutsam aus dem Fahrzeug. Eine Klappe im zylinderförmigen Körper öffnete sich. Etwas drückte sich in Atlans Arm und zischte. Abermals versank die Welt für den Paralysierten in Dunkelheit.

Er hatte erst wieder eine Wahrnehmung, als er sich in der Zentrale befand. Wie viel Zeit vergangen war, ließ sich nur dadurch in etwa bestimmen, dass er nicht mehr gelähmt war. Er war im Kommandantensitz festgeschnallt und hörte die Stimmen der Freunde.

»Er bewegt sich«, seufzte Nockemann. »Und ich dachte tatsächlich schon, diese Fehlkonstruktion hätte ihm etwas injiziert, das ihn bis zum Ende der Zeit schlafen lässt!«

»Wenn Xiinx-Markant noch mehr Überraschungen dieser Art für uns bereithält«, kam es von Hellmut, »wäre es bestimmt besser für ihn.«

Atlan richtete sich auf. Er spürte die belebenden Ströme des Zellaktivators. Was immer Blödel ihm verabreicht haben mochte – es musste derart hoch dosiert gewesen sein, dass das Gerät es erst jetzt hatte abbauen können.

Bjo redete, dann Vorlan, schließlich sein Bruder. Sie alle schienen noch unter den Nachwirkungen eines gewaltigen Schocks zu stehen, doch ansonsten wohlbehalten zu sein.

Sie fühlen sich so wohl, wie jemand sich nur fühlen kann, der eben zum zweiten Mal geboren wurde!, signalisierte der Extrasinn.

»Dann bin ich wohl die Ausnahme«, murmelte der Arkonide voller Sarkasmus.

Sanny war bei ihm und musterte ihn besorgt. Breiskoll und Sternfeuer hielten sich an der Hand und wirkten alles andere als glücklich. Nockemann und Hellmut waren damit beschäftigt, Blödel zu beschimpfen. Carch rotierte wieder – oder noch. Jeder schien auf seine Art damit zu tun zu haben, sich abzureagieren.

Die beiden Bricks stritten sich ausnahmsweise einmal nicht. Sie fluchten um die Wette und verwünschten lautstark Hidden-X, Anti-ES, Xiinx-Markant und selbst Wöbbeking.

»Ruhe!«, schrie Atlan. »Seid endlich still und sagt mir lieber, wieso wir noch am Leben sind!«

Uster schluckte und sah zu Vorlan auf. Der Große betrachtete es als Aufforderung und schnitt eine Grimasse.

»Weil wir verdammtes Glück hatten! Nur aus diesem Grund, Atlan. Aus eigener Kraft hätten wir uns nie mehr retten können.«

»Zeige ihm die Aufzeichnungen, Vorlan«, sagte Uster. »Dass der Shift überhaupt noch zur GIRGELTJOFF zurückfand, verdankt ihr dem Umstand, dass der Lange den gleichen Einfall hatte wie ich – nämlich den mit dem Autopiloten. Ich programmierte den unseren auf eine Linearetappe von fünf Lichtjahren.«

»Aber wir waren ja noch gar nicht an Bord!«

»Natürlich sollte er sich erst dann aktivieren, als der Shift im Hangar war. Dass es dazu kam, verdanken wir ihnen.«

Er drehte sich halb zum Panoramaschirm um, auf dem das Bild des Weltraums mit den Riesenplattformen zu sehen war.

»Frage mich keiner, wie und wann ich den Autopiloten bediente«, knurrte Uster. »Ich gab uns bestimmt keine Chance mehr.«

»Die Kraft des Unbewussten«, stichelte Vorlan. »Wenigstens brauchtest du dich nicht um die Bildaufzeichner zu kümmern. Sie laufen automatisch mit.«

Atlan winkte ab.

Er sah die Plattformen, wie sie sich näher schoben. Die Schutzschirme waren bereits zusammengebrochen, der Shift befand sich noch im Raum. Der erwartete letzte Feuerschlag blieb aus, als fühlten sich die Aggressoren ihrer Sache vollkommen sicher.

Dann materialisierten mitten zwischen den Festungen jene, die Uster mit »ihnen« gemeint hatte. Es waren Raumschiffe von lächerlich geringer Größe, kugelförmig und vielleicht fünfzig Meter im Durchmesser. Doch schon die erste Salve aus ihren Geschützen vernichtete fast die Hälfte aller Plattformen.

»Das war unser doppeltes Glück«, kommentierte Vorlan die Szenen, »dass sie nicht sofort unsere unmittelbaren Gegner angriffen.«

Und diese sahen sich offenbar gezwungen, von der GIRGELTJOFF abzulassen und ihrer Flotte zu Hilfe zu eilen. Sie kamen zu spät, doch ihre Gegenwehr verschaffte dem solanischen Kreuzer die Zeit, die er zur Flucht benötigte.

Der Shift war eingeschleust. Der Autopilot übernahm die Kontrolle. Die GIRGELTJOFF nahm Fahrt auf, während die Raumschlacht noch tobte.

»Zu diesem Zeitpunkt war keiner von uns in der Zentrale noch handlungsfähig«, erklärte Uster. »Wir entkamen in den Linearraum. Und das war nun das zweite Mal seit der Trennung von der SOL, dass wir zwischen die Fronten gerieten.«

Die letzten Bilder zeigten weitere Festungen, die im Feuer der Angreifer vergingen – und Kugelraumer, die Kurs auf die Schiffe der Paralysierten nahmen.

»Es ist das Chaos«, sagte Hage Nockemann. »Das Chaos, wie es vollkommener nicht sein kann.«

 

*

 

Die GIRGELTJOFF stand noch am gleichen Ort fünf Lichtjahre von der Raumschlacht entfernt. Vorlan Brick war gehalten, beim ersten Anzeichen einer neuen Bedrohung die bereits programmierte Überlichtetappe einzuleiten, die dann bis zum Rand der Dunkelzone führen sollte. Bjo Breiskoll litt stärker als bisher unter der Wahrnehmung des Unbestimmbaren, das aus dem Kern der Galaxis zu kommen schien. Und nun meldete auch Sanny erste Bedenken gegen einen Weiterflug an.

»Ich kann es nicht genau begründen«, sagte sie. »Doch jedes Lichtjahr tiefer in Xiinx-Markant hinein bedeutet größere Gefahr. Es hat nicht direkt etwas mit diesen wahnsinnigen Schlachten zu tun.«

Inzwischen hatte Atlan in groben Zügen über die Erlebnisse an Bord des Diskusraumers berichtet, soweit sie nicht bereits über Funk berichtet worden waren. Er fasste zusammen:

»Diese ganze zusammengewürfelte Flotte dürfte aus den Schiffen vieler verschiedener Völker bestehen, die irgendwann in Auseinandersetzungen gerieten und dabei den kürzeren zogen. Ihre Raumer wurden von den Siegern übernommen und wieder von anderen, überlegeneren gekapert. Die waren in unserem Fall die Kugelwesen, und das mögen nun die Besatzungen der Kleinraumer sein.«

»Wahnsinn!«, rief Joscan Hellmut. »Wer sorgt dafür, dass hier anscheinend niemand in Frieden leben kann?«

»Eine andere Frage«, sagte Nockemann. »Wenn wir nicht unvermittelt in einen urplötzlich ausgebrochenen galaktischen Krieg geraten sind, der vielleicht alle raumfahrenden Völker von Xiinx-Markant einbezieht – wieso kann es dann überhaupt noch Intelligenzen in diesem Milchstraßensystem geben? Sie müssten sich inzwischen doch gegenseitig ausgerottet haben.«

Atlan drängte sich der Vergleich zu den Blues in der heimatlichen Galaxis auf. Ihre Flotten hatten sich in einem jahrhundertelangen Bruderkrieg entsetzliche Kämpfe geliefert. Allein ihre ungeheure Fruchtbarkeit hatte verhindert, dass sie sich schon nach wenigen Jahren selbst auslöschten.

Hier waren vollkommen andere Maßstäbe anzusetzen. Sie jagten ihm einen kalten Schauder über den Rücken.

Der unbekannte Helfer von Hidden-X!, sagte der Extrasinn. Sein gescheiterter Herr wollte die Zerstörung jeder Ordnung, jeder Harmonie. Es ist nur logisch, dass der Diener das Werk seines ehemaligen Meisters fortsetzt.

»Das sind doch alles nur Spekulationen!«, schrie Sternfeuer. »Wir sind auf einer geraden Linie vorgestoßen! Wir können doch jetzt noch nichts verallgemeinern!«

»Ach!«, kam es von Nockemann. »Und wir haben ausgerechnet diese eine Linie erwischt, auf der das Chaos herrscht, während ringsherum alles in bester Ordnung ist?«

»Ich sagte dir, hör auf!«, fuhr die Telepathin ihn an.

Bjo Breiskoll zog sie an sich. Mit einem Blick auf Atlan sagte er:

»Sie ist verzweifelt, weil wir keinen Kontakt mehr zu Federspiel haben.«

»Und keine Funkverbindung mehr mit der SOL«, ergänzte Uster Brick.

Fast hatte Atlan etwas Ähnliches bereits erwartet. Für einen Moment hatte er die Vision einer riesigen Spinne, die ihr Netz um die Sterne von Xiinx-Markant wob und alles Leben zwischen ihnen in ihre Falle zog.

Der gleichzeitige Ausfall der Hyperfunkverbindung zur SOL und des telepathischen Kontakts zu Federspiel konnte kein Zufall sein.

Sternfeuers Blicke flehten: Lasst uns umkehren! Hier haben wir nichts verloren!

Sannys Warnung stand im Raum. Atlan hütete sich davor, sie nicht sehr ernst zu nehmen.

Bjos Wahrnehmungen – wie stark würde das Unbekannte auf ihn einwirken, wenn der Rand der Dunkelzone erreicht war?

Atlan sah sich vor eine schwere Entscheidung gestellt. Er wünschte sich eine Möglichkeit, seinen gefährlichen Weg allein weiterverfolgen zu können, ohne das Leben der Freunde aufs Spiel setzen zu müssen.

Vorlan Brick ballte die Fäuste.

»Wir haben das nicht durchgemacht, um jetzt zu kapitulieren, oder? Wir sind jetzt doppelt gewarnt und noch vorsichtiger. Niemand will hier Kontakt mit dem anderen. Kampf ist Trumpf. Wir wissen nicht, warum und wieso. Es sollte uns nicht interessieren, solange wir ein anderes Ziel vor Augen haben. Wir werden künftig jedem ausweichen, und sei es nur ein treibendes Wrack im All.« Er stieß Uster den Ellbogen in die Rippen. »Oder was meinst du, Kleiner?«

»Dass du ausnahmsweise einmal Recht hast.«

Bjo gab durch ein Nicken zu verstehen, dass er sich stark genug für eine noch heftigere Konfrontation mit dem »Unkosmischen« fühlte. Carch verkündete übertrieben pathetisch, dass nur der auf die wahre Geburt hoffen dürfe, der der Gefahr ins Auge blicke.

»Das ist die Mehrheit«, sagte Vorlan, als schließlich auch Nockemann und Hellmut für den Weiterflug plädierten.

Atlan fühlte sich erleichtert. Für ihn hatte Umkehr nie zur Diskussion gestanden.

»Eine Kriegszelle«, sagte Sanny plötzlich.

Atlan sah sie stirnrunzelnd an.

»Eine Kriegszelle«, wiederholte die Molaatin. »Wir haben uns darum bemüht, Friedenszellen zu schaffen, indem wir Konflikte zwischen Sternenvölkern beizulegen halfen. Was hier geschieht, ist das genaue Gegenteil. Ich behaupte, dass in ganz Xiinx-Markant gekämpft wird.«

Der Begriff war geprägt und treffend.

»Kriegszelle Xiinx-Markant«, sagte Atlan gedehnt. »Wir hätten von Anfang an damit rechnen müssen, dass Mächte, die völlig entgegengesetzte Ziele wie wir verfolgen, auch entgegengesetzte Verhältnisse schaffen wollen – oder müssen.«

Nockemann lachte rau.

»Und wo ist der Sinn hinter dem Ganzen? Ich bleibe dabei, die Völker dieser Galaxis werden sich in ganz kurzer Zeit gegenseitig eliminieren. Ist unser unbekannter Drahtzieher also in Wirklichkeit daran interessiert, aus seiner Kriegszelle eine ... eine Vakuumzelle werden zu lassen?«

»Wir werden uns die Antworten holen«, versicherte der Arkonide grimmig. »In der Dunkelzone.«


3.

Der Vorstoß

 

Atlan sorgte dafür, dass die GIRGELTJOFF am Ende der letzten Etappe vor der Dunkelzone auch wieder das Ende der gedachten Linie erreichte, auf der der Kreuzer in die fremde Galaxis eingeflogen war. Es war notwendig geworden, um der SOL eine Orientierungshilfe zu geben, nachdem jede Verständigungsmöglichkeit ausgefallen war. Nichts war bekannt über die Schwierigkeiten, mit der die SOL nun mit ziemlicher Sicherheit selbst zu kämpfen hatte. Dass sie von den chaotischen Verhältnissen innerhalb Xiinx-Markants verschont bleiben würde, war unlogisch. Atlan vertraute auf Hayes' Umsicht und Klugheit. So war damit zu rechnen, dass die SOL sich früher oder später auf die Suche nach der GIRGELTJOFF machen würde. Den einzigen Anhaltspunkt für Hayes bildete der Kurs des Kreuzers, soweit er ihm bekannt sein konnte.

Noch während des Überlichtflugs glaubte Bjo Breiskoll, die undefinierbare Ausstrahlung zu spüren. Atlan konnte sich nicht vorstellen, wie das möglich sein sollte, äußerte seine Zweifel aber nicht laut. In diesen Stunden versuchte er ein ums andere Mal, einen Sinn in das Beobachtete zu bringen. Und jedes Mal musste er kapitulieren. So blieb es bei Gesprächen vor allem mit Sternfeuer, um der Telepathin ihr inneres Gleichgewicht zurückzugeben.

Als die GIRGELTJOFF in den Normalraum fiel, war sie gefasst. Sie wollte den Katzer nun voll und ganz unterstützen. Beide konzentrierten sich auf ihre psionischen Wahrnehmungen.

Der Rest der Besatzung hatte nur Augen für den Weltraum. Der Kreuzer war wieder in seine Schutzschirme gehüllt. Uster Brick saß an den Orterschirmen. Gloria Bates im Feuerleitstand war darauf vorbereitet, im Fall eines Angriffs sofort das Abwehrfeuer zu eröffnen.

Es kam nicht dazu. Entgegen allen Befürchtungen konnte kein Raumschiffsverkehr in der Nähe der GIRGELTJOFF registriert werden, keine Strukturerschütterungen, kein Funkverkehr.

Die Sterne standen hier noch dichter beieinander. Ihr mittlerer Abstand betrug kaum mehr als anderthalb Lichtjahre. Es war für Atlan ein gewohntes Bild. Was ihn und die anderen augenblicklich in den Bann zog, war die Dunkelzone.

Hier, aus unmittelbarer Nähe, präsentierte sie sich als eine scharf vom übrigen Weltall abgegrenzte Wand aus kosmischem Staub, der jede Sicht und Ortung ins Innere des Zentrumkerns versperrte. Auf Atlans Geheiß drosselte Vorlan die Fahrt des Kreuzers, bis das Schiff mit nur noch geringer Fahrt parallel zur dunklen Wand driftete. Die Entfernung war rasch mit 12,2 Lichtjahren ermittelt.

»Haltet mich für verrückt«, sagte Uster, »aber auf mich wirkt das künstlich.« Er lachte unsicher. »So weit unsere Messinstrumente reichen, haben wir eine völlig gleiche Masseverteilung vor uns. Ich hatte eine größere Dichte erwartet. Die Verteilung der Staubmassen ist so gering, dass sie uns kaum am Einflug in die Dunkelzone hindern kann.«

»Bjo?«, fragte Atlan, ohne den Blick von den Schirmen zu nehmen.

Breiskoll stöhnte laut.

»Es ist genauso, wie ich erwartete. Die Präsenz von etwas Unkosmischem ist hier ungleich stärker als in den weiter zum Rand gelegenen Zonen von Xiinx-Markant.«

Sternfeuer konnte es bestätigen. Über den Gedankenverbund waren Bjos Wahrnehmungen auch die Ihren.

»Wir dürfen nicht weiter vordringen«, warnte Sanny noch entschiedener. »Jedenfalls nicht auf direktem Weg und zu überstürzt.«

»Einmal behauptest du, das Geheimnis von Xiinx-Markant liege dort im Zentrum, in das wir nicht hineinsehen können«, brummte Uster, »anschließend sagst du ...«

»Ich bleibe ja auch dabei«, beharrte die Molaatin.

Atlan hörte kaum zu. Es war, als zöge ihn etwas magisch an, das von der dunklen Wand ausging. Er dachte wieder an die Spekulationen, die noch auf der SOL über den Zentrumskern angestellt worden waren, und führte sich die Ergebnisse der dann angestellten astrophysikalischen Berechnungen vor Augen. Demnach musste es im Zentrum von Xiinx-Markant gewaltige Massenanteile oder Sternmengen geben. Wäre dem nicht so, dann könnte diese Galaxis auch nicht stabil sein.

»Also?«, fragte Vorlan. »Was tun wir?«

Atlan sah alle Blicke auf sich gerichtet.

»Wir versuchen, weitere Informationen über die Dunkelzone zu finden«, entschied er. »Wir fliegen dicht an ihrer Grenze vorbei und halten die Augen offen. Für die SOL lassen wir eine Raumboje zurück, die Breckcrown leicht finden kann. Ihr Mikrospeicher wird ihm sagen, in welche Richtung wir uns entfernt haben. Außerdem muss er alles über unsere bisherigen Erfahrungen wissen.«

»Ich übernehme das«, erklärte Hellmut. »Und will hoffen, dass sie kein anderer vor ihm findet und vernichtet.«

Es dauerte eine Viertelstunde, bis die winzige Boje ausgeschleust war. Ihr Peilsignal würde nur von der SOL richtig verstanden werden können.

Atlan nickte dem Piloten zu. Es war inzwischen wieder Uster.

»Ich sehe nicht viel Sinn in unserem Vorgehen«, sagte Brick. »Denn es verspricht uns nur relative Sicherheit, solange wir davon ausgehen, dass nicht nur wir nicht in die Staubmassen hineinsehen können, sondern auch keiner von dort hinaus ...«

 

*

 

Der erste Eindruck, dass in unmittelbarer Nähe der Dunkelzone keine Raumschlachten tobten, bestätigte sich mit zunehmender Flugdauer. Kein einziges Mal erfolgte eine Ortung. Alles war ruhig, was Nockemann zu der Frage bewegte, ob man sich nicht bereits in einer verbotenen Zone aufhielt.

Seine finsteren Gedanken waren in dem Augenblick vorerst vergessen, als man das Sonnensystem entdeckte.

Der kleine dunkelrote Stern stand direkt am Rand der Staubgrenze und besaß einen einzigen Planeten, einen Schnellläufer, der ihn in nur zwölf Tagen auf einer leicht elliptischen Bahn einmal umkreiste. Die Staubwand reflektierte das Sonnenlicht und war hier in einen blutroten Schein getaucht.

Die eigentliche Überraschung jedoch bestand darin, dass der Planet dabei für fast genau viereinhalb Tage in die Staubwolke eindrang. Entsprechende Berechnungen waren schnell angestellt. Die Sonne hatte ihren Namen bereits nach dem Solaner Porvit Skuz in der Astronomischen Abteilung, der sie zuerst ausgemacht hatte. Den Planeten nannte er Skuzavar.

»Nach allem, was wir bisher sahen, ist dieses System ein Ausnahmefall«, überlegte Hellmut laut. »Wir haben etwa fünfzig Lichtjahre entlang der Dunkelzone zurückgelegt, dabei aber kein einziges Sonnensystem gesehen, das mit seinen Planeten in sie hineinreicht.«

»Sonderfall oder nicht«, sagte Uster. »Es ist doch wie eine Einladung, oder?«

»Es kann auch eine Falle sein«, meldete Sanny ihre Bedenken an.

Brick winkte ab.

»Wenn es hier irgendwo einen Anhaltspunkt für uns gibt, dann haben wir ihn gefunden. Es wird noch ... knapp drei Tage dauern, bis Skuzavar in die Dunkelwolke eindringt. Wir könnten also landen und warten, bis es soweit ist.«

»Das dauert mir zu lange«, sagte Atlan impulsiv.

»Mir auch«, pflichtete Vorlan ihm bei. »Hör nicht auf den Kleinen. Wenn ein Planet unbeschadet in den Staub eindringen und wieder herauskommen kann, sollte es ein viel kleineres Objekt auch können. Ich bin dafür, es sofort zu versuchen, indem wir uns auf der Bahn bewegen, die Skuzavar auch beschreibt.«

Eine heftige Diskussion entbrannte, bei der schließlich die Befürworter einer sofortigen Aktion die Oberhand behielten. Widerspruch kam ausgerechnet von Cpt'Carch. Er stand mit durchgestreckten Spinnenbeinen und weit nach oben gebogenem Vorderkörper vor den Schirmen und hatte die vier Knopfaugen und beide Fühler fast auf die Videofläche gedrückt.

»Wenn wir vorher landen, bekommen wir ganz bestimmt mehr Aufschlüsse!«, zirpte es aus der Sprechmembran.

»Anderer Vorschlag, Embryo«, sagte Vorlan. »Wir setzen dich mit einem Einmannjäger ab, wenn du so scharf darauf bist.«

»Bin ich nicht!«

»Du kannst uns viel weismachen wollen. Die gelbe Suppe, die von deinem Fruchtkörper tropft, sagt uns genug.«

Vorlan grinste. Tatsächlich war der Cpt'Cpt nicht in der Lage, seine Erregung zu verbergen. Sie äußerte sich nicht nur darin, dass er wieder so heftig rotierte, dass seine Umrisse fast verschwammen. Hinzu kam auch noch die Absonderung einer zähen Flüssigkeit, die ihn wie ein Lack überzog.

»Sagtest du eben – Fruchtkörper?«, fragte er Vorlan.

»Naja, eine Banane ...«

»Du meintest etwas anderes! Denn wenn du es nicht meintest ...«

Carch zog sich in seine Ecke zurück, anscheinend wieder mit tiefschürfenden Gedanken über seine derzeitige Existenzform beladen. Atlan kümmerte sich nicht weiter um ihn.

Er konnte nicht ahnen, dass dies ein Fehler war. Andererseits wäre auch bei einem Nachhaken kaum eine vernünftige Antwort zu erwarten gewesen.

»Wir riskieren es«, entschied der Arkonide. »Wir dringen auf der Bahn des Planeten in die Staubmassen ein.«

»Ich habe euch gesagt, dass wir es nicht dürfen«, sagte Sanny. »Ich weiß nicht, was uns erwartet, aber es ist da und kann uns vernichten.«

Es blieb dabei. Die GIRGELTJOFF nahm Fahrt auf und näherte sich mit geringen Beschleunigungswerten der glühenden Wand.

 

*

 

Selbst die Befürworter des Vorstoßes waren sich ihrer Sache längst nicht so sicher, wie sie zu sein vorgaben. Atlan merkte es an einer zunehmenden Gereiztheit und verstohlenen Blicken, die ihm zugeworfen wurden.

Bjo und Sternfeuer konnten nichts Neues sagen. Es blieb bei ihren Wahrnehmungen. Carch hatte sich wieder beruhigt, starrte den Arkoniden jedoch unverwandt an.

Atlan wagte kaum zu atmen, als sich das Schiff in die Staubschleier schob. Nur wenige Partikel der interstellaren Materie gerieten mit den Schutzschirmen in Berührung, bevor Atlan befahl, die Defensivsysteme vorläufig auszuschalten.

»Wir sollten nicht unbedingt mehr als nötig dafür sorgen, dass jemand uns ortet«, begründete er die Maßnahme.

Dann war die GIRGELTJOFF nach einer kurzen Linearetappe bereits tief in der Wolke. Skuz schimmerte nur noch als blasser roter Fleck herüber, um dann schließlich ganz zu verschwinden. Vor dem Einflug war ihr Planet zur Vorsicht soweit erkundet worden, dass feststand, dass es auf ihm keine Zivilisation gab. Es konnten keine Energieemissionen angemessen werden.

»Keine Ortungen«, meldete Uster. »Wir fliegen blind in ein Nichts hinein – jedenfalls soweit es Sonnen und Planeten betrifft.«

»Entfernung von Skuz nun zwei Lichtjahre«, kam es von Hellmut. »Das heißt bei angenommener gleicher Partikelverteilung eine Sichtweite von ebendieser Entfernung. Wir können also jeden Moment auf Sterne stoßen.«

Niemand verlor ein Wort darüber, dass die ursprüngliche Absicht, der Bahn Skuzavars zu folgen, längst aufgegeben worden war. Niemand schien überhaupt einen Gedanken daran zu verschwenden.

Und selbst Sanny beobachtete die Schirme mit leuchtenden Augen.

Niemand warnte mehr vor lauernden Gefahren.

Als Atlan vom Extrasinn darauf aufmerksam gemacht wurde, war es bereits zu spät zur Umkehr.

»Das ist seltsam!«, rief Vorlan Brick. »Uster, hast du eine Anzeige, dass etwas mit den Triebwerken nicht stimmt?«

»Nichts«, antwortete der kleinere Brick überrascht.

»Dann muss es an der Energieversorgung liegen. Was sagen die Kraftstationen?«

»Dass sie in Ordnung sind.«

Vorlan drehte sich zu ihm um.

»Dann überprüfe sie noch mal! Verdammt und zugenäht, weshalb sonst werden wir plötzlich langsamer!«

Etwas in Atlan schlug Alarm. Sanny lächelte!

»Was ist das mit dem Langsamerwerden, Vorlan?«, fragte der Arkonide heftig.

Was ist es, das euch nicht erkennen lässt, dass ihr euch viel zu tief in die Dunkelzone hineingewagt habt?, stellte der Extrasinn die Gegenfrage. Sieh dir die anderen an! Etwas beeinflusst sie – und dich! Oder aus welchem Grund hast du noch nicht die Umkehr befohlen?

»Wir haben jetzt überhaupt keinen Schub mehr!«, schrie Vorlan. Er sprang auf. Ungläubig starrte er die Kontrollen an. »Nichts mehr! Das Impulstriebwerk versagt!«

Seine letzten Worte gingen in einem Ächzen und Knirschen unter. Die Schiffszelle schien zu bersten, Sirenen heulten. Die Männer und Frauen in der Zentrale wurden zu Boden gerissen oder gegen die Wände geschleudert.

»Vorlan!«, schrie Atlan in das Getöse. Er hatte schwarze Punkte vor den Augen. Die Beleuchtung flackerte. Für drei, vier Sekunden herrschte vollkommene Dunkelheit. Dann endlich begannen die Notsysteme zu arbeiten.

»Vorlan! Zurück auf unsere Ausgangsposition! Auf die Bahn des Planeten!«

»Aber da sind wir doch!«, brüllte Brick zurück.

Das Grauen griff nach dem Arkoniden. Er wusste nicht, was hier gespielt wurde. Ihm war nur klar, dass er der einzige war, der noch seine Sinne beieinander hatte.

Der nächste Stoß erschütterte den Kreuzer. Aus den anderen Abteilungen kamen die ersten Anfragen. Die Besatzung geriet in Panik.

»Wir sind es nicht! Joscan, du hast eben gesagt, dass wir zwei Lichtjahre tief in der Staubwolke stehen!«

Hellmut starrte ihn nur an, hielt sich mit einer Hand die blutende Stirn und klammerte sich mit der anderen an einer Verstrebung fest.

Brick machte keine Anstalten, Atlans Aufforderung zu folgen. Der Arkonide schwang sich in den Pilotensitz, schnallte sich fest und programmierte mit fliegenden Fingern den Autopiloten. Gleichzeitig sprach er zur Bordpositronik. Abermals flackerte das Licht. Die Stimmen der entsetzten Besatzungsmitglieder kamen verzerrt aus den Interkomlautsprechern.

»Wir versuchen es mit dem Antigravantrieb bis zu dessen Leistungsgrenze!«, schrie Atlan. »Dann muss das Impulstriebwerk die Arbeit aufnehmen, wenigstens noch einmal!«

Die Alternative war das Festsitzen in der Dunkelzone. Ohne Beschleunigung auf relativistische Werte war an ein Eintauchen in den Linearraum nicht zu denken. Der Antigravantrieb jedoch war normalerweise nur zu Start und Landung oder für Atmosphärenflüge eines Schiffes zu benutzen.

»Wendemanöver einleiten, Positronik!«

Das Bordgehirn bestätigte. Atlan lehnte sich zurück und schloss für einen Moment die Augen. Der Schweiß lief ihm in Strömen über die Stirn und die Wangen.

Entweder wir schaffen es – oder wir sind dem, was uns angreift, für alle Zeiten ausgeliefert!

Ein akustisches Signal verkündete, dass die GIRGELTJOFF wieder auf Kurs aus der Staubwolke heraus war. Atlan schüttelte die kurze Benommenheit ab.

»Seht mich nicht so an!«, schrie er den Umstehenden entgegen, soweit sie sich überhaupt noch auf den Beinen halten konnten. »Verdammt, tut etwas! Fragt nach, ob es Verletzte gibt!«

Niemand rührte sich.

»Zündung Impulstriebwerk negativ!«, meldete die Positronik.

»Weiter versuchen!«

Die Antwort war wieder die gleiche. Die beiden Bricks kamen zögernd näher. Aus ihren Blicken sprachen Rat- und Hilflosigkeit.

»Etwas ... ist an Bord gekommen«, sagte Sternfeuer unvermittelt.

»Was?«, schrie Atlan. »Was denn?«

»Es ... kommt näher ...«

Zuerst aber kam endlich die ersehnte Auskunft der Positronik:

»Zündung Impulstriebwerk positiv!«

Atlan holte tief Luft. Jetzt hing alles davon ab, ob auch der Linearantrieb arbeiten würde. Die sonore Stimme des Bordgehirns übernahm die Information über den Grad der erreichten Geschwindigkeit, als gleich mehrere Anzeigetafeln ausfielen.

Atlans Anspannung erreichte ihren Höhepunkt, als die 95-Prozent-Licht-Marke überschritten war. Er zählte die Sekunden – bis der Kreuzer im Linearraum war.

Und damit schien zugleich auch der Bann gebrochen, der die Männer und Frauen befallen hatte. Die Bricks erwachten wie aus einem Tagtraum, starrten sich an und begannen, aufgeregt durcheinanderzureden. Im Nu war Atlan umringt und musste sich alle möglichen Fragen anhören.

Er verschaffte sich mit einer energischen Geste Ruhe.

»Seid ihr wieder bei Sinnen, ja?«

Reg dich nicht so auf!, empfahl der Extrasinn. Du selbst warst wahrscheinlich nur deswegen nicht betroffen, weil du mich hast. Aber du hast auch nicht gemerkt, dass ihr die Umlaufbahn des Planeten verließet!

Geschenkt!, dachte der Arkonide. Laut sagte er:

»Es tut mir leid, Freunde. Wir können uns Gedanken über das Geschehene machen, wenn wir aus der Dunkelzone heraus sind. Jetzt interessiert mich nur, wer zu uns an Bord gekommen sein soll.«

Sternfeuer zeigte nicht, dass sie sich angesprochen fühlte.

Bjo rüttelte sie leicht an den Schultern. Endlich klärte sich ihr Blick.

»Ich kann ihn nicht mehr espern«, flüsterte sie. »Doch er muss noch in der Nähe sein. Es war nur ein Spüren einer fremden Existenz – und jetzt ist es wie ein Nachhall.«

»Ich habe nichts wahrgenommen«, sagte Bjo schnell. »Nichts außer dem allgegenwärtigen Un...«

Er kam nicht dazu, den Satz zu Ende zu sprechen. Zwei Dinge geschahen gleichzeitig.

Die GIRGELTJOFF stürzte übergangslos in den Normalraum zurück, ohne dass die programmierte Linearetappe beendet worden wäre.

Und mitten in der Zentrale stand der achtbeinige Schwarze Panther.

Atlan sprang auf und griff zur Waffe. Er tat es rein instinktiv, denn zu einer bewussten Handlung war er in diesem Moment gar nicht in der Lage.

Er starrte in die funkelnden Augen der Bestie, die zweieinhalb Meter lang, aber nur vierzig Zentimeter hoch war. Dazu kam der ein Meter lange Schweif. Das Fell war glatt und pechschwarz. Für die Solaner, die entsetzt zurückwichen, mochten die überlangen Eckzähne der Ober- und Unterkiefer das Erschreckendste an dem Panther sein.

Nicht für Atlan.

Er erkannte ihn auf Anhieb wieder. Sie hatten sich bereits einmal als Gegner gegenübergestanden – vor mehr als zweihundert Jahren.

In der Namenlosen Zone, auf der Basis des Ersten Zählers.

Er war der gestaltgewordene Albtraum aus einer vergessenen Vergangenheit, die erst mit Wöbbekings Hilfe zu einem winzigen Teil hatte nacherlebt werden können.

»Janvrin!«, presste Atlan hervor.

Der Panther spannte die Muskeln an und duckte sich zum Sprung. Seit seinem Erscheinen war keine Sekunde vergangen.

Noch als Atlan die Waffe umschaltete und schoss, glaubte er zu wissen, dass er dem Panther damit nicht gefährlich werden konnte.

Die Bestie fauchte wütend, doch für Atlan war es wie ein höhnisches Lachen über die Paralysestrahlen, die ihn weit verfehlten. Er wich ihnen mit einer Leichtigkeit aus, als ahnte er jeden Schuss voraus.

Dann sprang er.


4.

Das Ende der GIRGELTJOFF

 

Atlan sah die ausgestreckten Vorderpranken auf sich zufliegen und wusste, dass er keine Chance hatte, ihnen zu entgehen. Auch jetzt wieder wurden seine Bewegungen vom Unterbewusstsein gesteuert. Er warf sich zur Seite und erlebte wie im Zeitraffertempo, wie Janvrins muskelgestählter Körper über ihn hinwegfuhr. Erst einer der Hinterläufe streifte ihn an der Schulter. Doch das reichte, um ihn meterweit davonzuschleudern.

Atlan landete hart auf dem Boden. Erst jetzt schienen die Gefährten überhaupt zu begreifen, wessen sie Zeuge wurden. Ihr Entsetzen machte sich in Schreien Luft. Dann fuhren Hände zu den Waffen und zuckten in die Höhe. Vorlan Brick war da und half dem Arkoniden auf, dessen Schulter höllisch schmerzte. Er musste den Arm bewegen, um sich davon zu überzeugen, dass nichts gebrochen oder ausgerenkt war.

Brick zerrte Atlan mit sich in die Ecke der Zentrale, in der sich die Solaner in einer Traube zusammendrängten. Hellmut und Uster feuerten auf den Panther.

»Aufhören!«, befahl Atlan. »Ihr zerstört nur die Einrichtung!«

Janvrin machte einen mächtigen Satz auf die Raumfahrer zu, kam leicht wie eine Feder auf, drehte sich noch halb in der Luft und war mit einem zweiten Sprung über den Pilotenständen der GIRGELTJOFF. Bevor irgend jemand auch nur versuchen konnte, ihn daran zu hindern, drosch er seine Pranken in die Pulte und Bildschirme. Sie durchdrangen scheinbar mühelos das härteste Material. Eine Stichflamme schoss in die Höhe, Funkenregen hüllte das tobende Phantom ein.

Neben Atlan schlossen die Menschen geblendet die Augen. Er zwang sich dazu, sie offenzuhalten. Plötzlich glaubte er zu begreifen – nicht die Hintergründe von Janvrins Erscheinen, aber das, was in diesen Momenten geschah.

Der Schwarze Panther hatte es gar nicht auf ihn abgesehen gehabt. Er wollte die Zerstörung des Schiffes. Er musste bereits an Bord gewesen sein, als es zu den ersten Ausfällen kam.

Und Janvrin wütete weiter. Er sprang von einem Pult zum anderen und ließ nichts ganz, das in Reichweite seiner Pranken war.

Sternfeuer klammerte sich an Bjo fest. Hinter Uster Bricks breitem Rücken lugte einer von Carchs Fühlern hervor. Den schnellsten Läufer der SOL schien nicht nur seine Gabe verlassen zu haben, die Annäherung von Gegnern vorauszuspüren, sondern auch der Mut.

In plötzlicher Wut widerrief Atlan seinen eigenen Befehl und begann, wie besessen auf Janvrin zu feuern.

Das Ergebnis war niederschmetternd.

Janvrin hatte ihnen den Rücken zugewandt, als nun auch die Bricks und Hellmut wieder zu schießen begannen. Er sah die Schüsse nicht, aber wich jedem Strahl so blitzschnell und gezielt aus, als ahnte er seine Bahn. Er duckte sich, sprang in die Höhe oder zur Seite, drehte sich und führte sein Zerstörungswerk weiter fort. Giftiger Rauch füllte die Zentrale und wurde nur viel zu langsam abgesaugt.

»Wir verteilen uns!«, rief Atlan. »Wenn wir ihn von verschiedenen Seiten ins Kreuzfeuer nehmen, müssen wir ihn erwischen!«

Er lief vor und zielte erneut. Der Schuss ging vorbei, doch diesmal nahm Janvrin sich ihn als Ziel, landete nur Zentimeter neben ihm und schlug ihm die Waffe mit fürchterlicher Wucht aus der Hand. Atlan stürzte und wusste, dass der Hieb ihm ebenso gut in den Leib hätte fahren können.

Niemand wagte zu feuern. Janvrins Augen waren wie Abgründe aus tiefster Finsternis. Sie schleuderten dem Arkoniden eine Warnung entgegen. Sie sagte: Versuche das nicht noch einmal!

Atlan schrie den Namen der Bestie. Für einen Sekundenbruchteil verschwammen die Umrisse des Raubtierschädels vor seinen Augen. Dann glaubte er an Halluzinationen.

Der Schwarze Panther war verschwunden. Zurück blieben die total verunsicherten Solaner und eine zerstörte Zentrale. Hustend kamen die Freunde näher.

»Wo ... ist er?«, fragte Hellmut.

Uster Brick fluchte und schnitt eine Grimasse.

»Frag besser, wie er verschwunden ist. Die Schotte sind noch in einem Stück. Er kann nicht aus der Zentrale gelaufen sein.«

»Was dann?«, flüsterte Sternfeuer. »Atlan, was für ein Wesen ist das? Ich kann es nicht telepathisch aufspüren, aber es scheint jeden unserer Gedanken zu kennen. Und solche Kräfte besitzt doch kein normales Tier!«

Die Mitglieder des Atlan-Teams waren natürlich über Atlans nacherlebte Abenteuer in der Namenlosen Zone informiert. Sie kannten daher auch Janvrin.

Doch niemand – auch der Arkonide nicht – hatte gewusst, wozu der Panther wirklich in der Lage war. Sein spurloses Verschwinden konnte ebenso wie sein urplötzliches Auftauchen nur einen Schluss zulassen.

Atlan wagte den Verdacht noch nicht auszusprechen. Er sagte nur:

»Er ist auch kein Tier, Sternfeuer. Er ist kein Roboter, sonst wäre er geortet worden. Er ist – Janvrin.«

 

*

 

Die Zentralebesatzung war noch nicht über den Schock hinweg, als der erste Notruf kam. Gloria Bates' Stimme klang schrill in den noch funktionierenden Lautsprechern:

»Hier Feuerleitzentrale! Wir haben ein Monstrum hier! Es ist unverwundbar und schlägt uns ...«

Mit einem Knacken endete die Verbindung. Mehr Worte waren auch gar nicht nötig gewesen. Wer geglaubt hatte, dass Janvrin sich mit der Verwüstung der Zentrale zufriedengeben würde, sah sich böse enttäuscht.

»Er leistet ganze Arbeit«, knurrte Vorlan. »Er wird keine Ruhe geben, bis uns das ganze Schiff um die Ohren fliegt.«

Atlan überlegte fieberhaft, wie einem Gegner beizukommen war, der mit bloßer Waffengewalt offenbar nicht zu bezwingen war.

»Vorlan, Uster, ihr versucht herauszufinden, was hier noch funktioniert. Bjo, du kommst mit mir. Wir müssen zu Gloria und ihren Leuten hinunter. Jeder von uns legt seinen Raumanzug an und aktiviert den IV-Schirm, sobald Janvrin wieder auftaucht. Wir brauchen ein genaues Bild der Mittel, die uns noch zur Verfügung stehen. Und wir halten Verbindung über die Armbandfunkgeräte. Ich nehme an, dass das gesamte Interkomnetz ausgefallen ist.«

»Du brauchst es nicht anzunehmen, es ist so«, schimpfte Nockemann. »Außerdem arbeitet die Lufterneuerungsanlage nicht mehr.«

»Dann haben wir noch weniger Zeit zu verlieren!«

Atlan wartete ab, bis Bjo den Schutzanzug angelegt hatte. Das Eingangsschott musste von Hand geöffnet werden. Unaufgefordert folgte Sanny den beiden Männern hinaus.

Atlan verdrängte den Gedanken daran, dass alle Bemühungen, dem Wahnsinn Einhalt zu gebieten, möglicherweise von vornherein umsonst sein konnten. Wenn das Lineartriebwerk zerstört und die GIRGELTJOFF noch weit von Skuz und ihrem Planeten entfernt war, bestand ohnehin keine Hoffnung mehr.

Auch alle Fragen nach Janvrins plötzlichem Auftauchen nach zweihundert Jahren und in Xiinx-Markant und nach seinen Beweggründen lenkten nur ab. Atlan rannte zum Lastenantigravlift, der ihn auf schnellstem Weg zur Feuerleitzentrale bringen sollte.

»Wahrnehmungen, Bjo?«, rief er, als er sich in den Schacht schwang. Er hatte nicht wirklich erwartet, dass er noch arbeitete.

»Immer das gleiche, Atlan! Es ist vielleicht ein bisschen stärker und konkreter. Aber auch der Panther kann allenfalls nur ein Teil dieser Aura sein – falls du das meintest. Ich kann ihn ebenso wenig espern wie Sternfeuer.«

»Sanny?«

»Ich kann noch nichts sagen«, antwortete die Molaatin schnell.

Sie waren bereits wieder auf einem Korridor. Männer und Frauen kamen ihnen entgegengelaufen. Kein einziger brachte einen zusammenhängenden Satz heraus. Eine von Glorias Mitarbeiterinnen deutete nur hinter sich, bevor sie zusammenbrach.

Atlan konnte seinen Zorn kaum noch beherrschen. Als er dann im Feuerleitstand war, zweifelte er endgültig an seinem Verstand.

Auf einer Seite des Raumes hatten sich drei Solaner zusammengedrängt, darunter Gloria Bates. Auf der anderen stand Janvrin zum Sprung niedergekauert. Genau in der Mitte zwischen ihnen flimmerte eine Energiewand.

Er sah Atlan, fauchte und schnellte sich in die Höhe. Der Arkonide warf sich zu Boden, sah jedoch, wie der Schwarze Panther die Energiebarriere durchstieß. Sie hielt ihn nicht auf. Janvrin landete genau dort, wo der zu ihrer Erzeugung herbeigeholte Schirmfeldprojektor stand. Zwei Prankenhiebe zerschmetterten das Gerät. Janvrin war für Sekunden in feuriges Glühen gehüllt, doch auch das verletzte ihn nicht.

Er verschwand von einem Moment auf den anderen.

»Ich glaube, ich weiß, wohin er jetzt ist«, flüsterte Sanny.

Atlan sprang auf, überzeugte sich davon, dass niemand getötet worden war, und sah die Zerstörungen. Sie waren fast noch schlimmer als in der Zentrale. Metallplatten waren zerschlagen, Bildschirme zertrümmert, Drehsitze aus der Verankerung gerissen.

Gloria Bates war kreidebleich und zitterte am ganzen Körper.

»Ich habe ihn nicht getroffen«, stammelte sie. »Ich ... habe noch nie ein Ziel verfehlt, aber ... dieses Phantom ...!«

»Du befindest dich in bester Gesellschaft«, knurrte Atlan. »Sanny, was meintest du?«

»Janvrin hat uns antriebs- und waffenlos gemacht«, sagte die kleine Molaatin. »Um der GIRGELTJOFF den endgültigen Garaus zu machen, muss er jetzt nur noch die Positronik zerstören, und nichts an Bord wird sich noch steuern lassen.«

»Was nützt es uns, das zu wissen!« Bjo lachte hilflos. »Wo wir ihm doch mit nichts beikommen können!«

»Vielleicht doch«, sagte Sanny. »Vielleicht habe ich eine Möglichkeit erkannt, ihn uns wenigstens fernzuhalten. Aber dazu müsste er von Bord sein.«

Schnell erklärte sie Atlan, was sie berechnet hatte.

 

*

 

Der Plan war aus der nackten Verzweiflung geboren. Dass er überhaupt noch in Angriff genommen werden konnte, ergab sich allein aus dem Umstand, dass Janvrins Auftauchen noch nicht aus dem Bereich der Positronik, sondern vom Bordobservatorium gemeldet worden war. Dort schien er auch jetzt noch zu wüten.

»Ich hoffe, du hast dich nur in diesem Punkt getäuscht, Sanny«, sagte Atlan in dem Augenblick, als sich das Hangarschott öffnete und der Startbefehl für das robotgesteuerte Beiboot gegeben wurde.

»Und dass er im Observatorium genug zu tun hat, um uns nicht zu belauschen«, fügte Nockemann trocken hinzu. »Ich meine, wenn er doch unsere Gedanken lesen oder zumindest unsere Absichten erkennen kann, dann wird er auch wissen, was wir jetzt ...«

»Das sind noch Spekulationen!«, wehrte Vorlan Brick ab.

Sie schwiegen. Von allen Bildschirmen der Zentrale war nur ein einziger unversehrt. Die Außenoptiken übertrugen noch einwandfrei. Dagegen waren alle Ortungssysteme ausgefallen. Die Solaner auf den verschiedenen Decks hielten über Funk Kontakt miteinander.

»Janvrin ist aus dem Observatorium verschwunden!«, wurde gemeldet.

Fast gleichzeitig kam von der Bordpositronik die befürchtete Nachricht, dass der Schwarze Panther im Nervenzentrum des Schiffes aufgetaucht war und mit der gezielten Zerstörung begann.

»Das Boot!«, rief Vorlan.

Ein Einmannjäger erschien auf dem Schirm und entfernte sich schnell von der GIRGELTJOFF in Richtung Skuz. Die Sonne war als schwacher roter Fleck in der Staubwolke zu erkennen. Das war die eine gute Nachricht, die Atlan nach der Rückkehr in die Zentrale erwartet hatte. Die Entfernung zu Skuz war geringer als befürchtet. Sollte Janvrin auf die List hereinfallen und Sanny Recht behalten, bestand doch noch Aussicht auf Rettung aus eigener Kraft. Denn noch besaß man den Antigravantrieb. Atlan hütete sich, ihn jetzt schon zu benutzen, um den Panther nicht unnötig darauf aufmerksam zu machen.

»Und jetzt funkt, dass man es in der Nachbargalaxis hört!«, knurrte Uster.

Atlan versuchte, so wenig wie möglich an den Zweck des Manövers zu denken. Die Positronik des Jägers war so programmiert, dass Janvrin durch regen Funkwechsel ein Ausbruchsversuch mehrerer Solaner vorgetäuscht werden sollte. Atlans ganze Hoffnung war, dass Janvrin auf keinen Fall zulassen wollte, dass irgend jemand außerhalb der Dunkelzone von seiner Existenz in Xiinx-Markant erfuhr. Es war ein Spiel mit sehr vielen unbekannten Faktoren.

Vorlan sprach mit den »Flüchtlingen«. Menschliche Stimmen antworteten ihm. Doch schon waren die ersten Ausfälle im positronischen System der GIRGELTJOFF zu registrieren.

»Er kümmert sich nicht darum«, flüsterte Bjo. »Er hat uns durchschaut.«

Mit jeder Sekunde, die verging, sank die Hoffnung.

»Es ist sinnlos!«, rief Hellmut. »Er zerlegt uns die Positronik bis auf das ...«

»Es verändert sich«, sagte Bjo dazwischen. »Die finstere Ausstrahlung ist etwas schwächer geworden.«

Atlan gab Hellmut das verabredete Zeichen. Der Kybernetiker zögerte nur einen Moment lang. Er glaubte nicht an einen Erfolg, aber er aktivierte die Energieschirme. Normal-, HÜ- und Paratronschirme legten sich gestaffelt um den Kreuzer.

Im nächsten Augenblick explodierte das Beiboot.

Eine Sekunde später war Janvrins Gestalt ins Riesige verzerrt als schwarzer Schatten in den Schirmen zu sehen. Sie drehte und wand sich. Verheerende Entladungen umzuckten sie.

»Kein Geschöpf aus Fleisch und Blut überlebt das«, flüsterte Bjo.

»Aber er kommt auch nicht durch!« Sanny triumphierte. Und nun begannen auch die anderen langsam zu glauben, dass dem Schwarzen Panther der Weg ins Schiff versperrt war.

Noch kämpfte er.

»Ich habe ganz genau hingesehen, als er durch die Energiebarriere sprang«, sagte Sanny. »Für einen Sekundenbruchteil war er danach geschwächt. Normale Energieschirme kann er durchdringen, doch ich berechnete eine gewisse Wahrscheinlichkeit dafür, dass er vor gestaffelten Schirmen verschiedener Art kapitulieren muss.«

Der Spuk war vorüber. Atlan glaubte, noch einmal das wütende Fauchen zu hören. Dann war nichts mehr von Janvrin zu sehen.

Der Arkonide setzte sich und legte den Kopf in die Hände. Niemand redete. Jeder wartete bange darauf, aus irgendeiner Bordstation eine neue Hiobsbotschaft zu hören.

»Du hast von einer gewissen Wahrscheinlichkeit gesprochen, Sanny«, sagte Atlan.

Sie lächelte verlegen.

»Hätte ich euch denn sagen sollen, dass unsere Chancen in Wirklichkeit so gut wie null sind?«

 

*

 

Nachdem alle Checks beendet waren, ergab sich für die Besatzung der GIRGELTJOFF folgendes Bild:

Von allen Antriebssystemen arbeitete nur das Antigravfeldtriebwerk noch. Mit ihm und mit Unterstützung der nur leicht beschädigten Bordpositronik sollte es möglich sein, den Planeten Skuzavar zu erreichen und eine Landung zu versuchen.

Ein Entkommen in den Beibooten war nicht mehr möglich. Erst jetzt hatte sich herausgestellt, dass ihre Triebwerke von Janvrin unbrauchbar gemacht worden waren. Dies musste ebenfalls vor seinem Auftauchen in der Zentrale geschehen sein. Die Positronik hatte im vernichteten Einmannjäger das einzige noch flugtaugliche Fahrzeug ermittelt.

Die Hyperfunkanlage konnte vergessen werden. Die Schäden ließen sich nicht mehr beheben. Gleiches galt für die Antigravlifte, die Bordwaffen und die Versorgungssysteme. Die Besatzung hatte sich in den Abteilungen in unmittelbarer Nähe der Zentrale notdürftig einquartiert. Es gab nur wenige Verletzte. Dafür mussten zwölf Raumfahrer mit beruhigenden und stimulierenden Medikamenten behandelt werden. Sie litten unter Wahnvorstellungen oder lagen in tiefer Apathie.

Die einzige Hoffnung für alle lag nun darin, dass eine Landung auf Skuzavar glückte und die SOL die Raumboje fand. Da nur der Normalfunk noch arbeitete, musste Hayes darüber hinaus den Flug der GIRGELTJOFF bis zur Sonne Skuz exakt nachvollziehen. Erst dann war damit zu rechnen, dass Notrufe aufgefangen wurden. Darauf, dass schon vorher ein telepathischer Kontakt mit Federspiel zu erreichen war, wollten sich weder Atlan noch Sternfeuer und Bjo verlassen.

Einzig Cpt'Carch schien der Katastrophe noch positive Seiten abzugewinnen. Auch jetzt gab er keine Auskünfte. Doch als sich das Schiff in Bewegung setzte, begann sein Körper wieder langsam zu schwingen. Seine Erregung wuchs, je näher man Skuz kam.

Die Schutzschirme blieben aktiviert. Man redete auch jetzt nicht viel. Die Mitglieder des Atlan-Teams bemühten sich um die Wiederherstellung der Ordnung an Bord, soweit dies möglich war. Janvrin tauchte nicht wieder auf. Atlan rätselte über den Grund seines Erscheinens ausgerechnet nach dem Einflug in die Dunkelzone nach, ohne zu einem Ergebnis zu kommen.

Er hatte auch genug damit zu tun, die Erkenntnis geistig zu verarbeiten, dass Janvrin noch weitaus gefährlicher war, als er es aus dem Nacherlebten hatte schließen können.

Nach neuneinhalb Stunden rissen die Staubschleier endlich auf. Mit relativ geringer Geschwindigkeit nahm die GIRGELTJOFF direkten Kurs auf den Planeten.

»Wir müssen es ja versuchen«, stellte Uster Brick mit einer gehörigen Portion Galgenhumor fest. »Aber mehr als eine Bruchlandung kann es nicht werden. Willst du das übernehmen, Großer?«

Vorlan verzichtete auf die Ehre.

Uster biss die Zähne zusammen. Skuzavar wuchs auf dem Bildschirm zu einer Kugel. Dann waren nur noch Teile seiner Oberfläche zu sehen. Skuzavar war eine Dschungelwelt und in dichte Wolkenfelder gehüllt. Es gab große Kontinente und eine Vielzahl von Inseln in den Ozeanen.

Uster tat, was er konnte. Er brachte die GIRGELTJOFF in die Atmosphäre und suchte in Äquatornähe nach einem günstigen Landeplatz. Die Steuerung des Schiffes dicht über der Oberfläche war kaum noch möglich. Es waren zweierlei Dinge, die GIRGELTJOFF im freien Raum zu bewegen und in einer Planetenatmosphäre. Jeder Schub wirkte sich unkontrollierbar auf unvorhergesehene und unerwünschte Weise aus. Der Kreuzer wurde zum Spielball der eigenen Energien. Natürlich ließ Vorlan seinen Zwillingsbruder nicht im Stich, doch auch beider Fingerspitzengefühl konnte die ausgefallenen positronischen Systeme nicht ersetzen.

»Ich versuche, auf der Ebene dort vor uns aufzusetzen!«, rief Uster. »Es wird hart werden! Drückt uns allen die Daumen, dass wenigstens die Andruckabsorber bis zum Ende noch arbeiten!«

Entsprechende Tests waren nur unzufriedenstellend verlaufen.

Dann war es soweit.

Die GIRGELTJOFF senkte sich viel zu schnell dem Boden entgegen. Sie fiel wie ein Stein. Uster gab Gegenschub – mit dem Ergebnis, dass der Kreuzer einen Satz in die Höhe machte und dann weit über das Ziel hinausschoss. In steilem Winkel raste er auf ein Waldgebiet zu. Atlan sah undurchdringbaren Dschungel, dessen Baumriesen viel zu schnell näher kamen.

Ein nochmaliges Aufbäumen war nicht mehr möglich. Die GIRGELTJOFF brach mit ungestümer Gewalt in das Urwalddickicht ein. Es dauerte nur Sekunden. Antennen wurden abgerissen, meterdicke Stämme geknickt wie Zündhölzer. Atlan hörte die Schreie der Gefährten, klammerte sich an den Lehnen seines Sitzes fest und wartete auf den letzten Aufprall.

Er war mörderisch. Der Ruck drückte den Arkoniden tief in den Sessel. Er glaubte, zu einem Nichts zerdrückt werden zu müssen, als die Absorber die Andruckkräfte nicht mehr neutralisieren konnten. Die Schreie der Raumfahrer gingen im Krachen von Detonationen unter. Atlans letzte bewusste Wahrnehmungen waren die von grellem Licht, von infernalischem Lärm – und der Geschmack von Blut in seinem Mund.


5.

Skuzavar

 

Atlan erwachte in vollkommener Stille. Um ihn herum rührte sich nichts. Janvrins Werk war endgültig vollendet. Auch ohne das Schiff von außen gesehen zu haben, wusste der Arkonide, dass es ein Wrack war.

Der Zellaktivator arbeitete zuverlässig. Als Atlan sich losschnallte und aufrichtete, spürte er noch Schmerzen bei der Bewegung. Doch auch sie ließen nach. Wie durch ein Wunder hatte er keine Verletzungen davongetragen. Er wunderte sich nur über eine Schramme an der Stirn. Ursachen dafür gab es zuhauf. Überall in dem, was einmal eine Raumschiffzentrale gewesen war, lagen Gegenstände herum, die beim Aufprall losgerissen oder bereits von Janvrin demontiert worden waren.

Dazwischen hingen die Bewusstlosen in ihren Gurten. Dass der Absturz zumindest in der Zentrale kein Todesopfer gefordert hatte, stellte der Arkonide in kurzer Zeit erleichtert fest. Es würde aber noch dauern, bis die Männer und Frauen wieder zu sich kamen.

Ein Mitglied des Teams allerdings fehlte.

»Carch?«, rief Atlan. »Carch, bist du in der Nähe?«

Er erhielt keine Antwort. Ein Eingangsschott war offen. Im darunterliegenden Korridor lagen weitere reglose Körper – Solaner, die sich in ihrer Panik vielleicht im letzten Augenblick in die Zentrale zu retten versucht hatten.

Atlan untersuchte einen nach dem anderen. Seine Miene verfinsterte sich, als er den dritten Toten fand.

»Narren«, murmelte er bitter. »Wärt ihr in euren Quartieren geblieben und angeschnallt!«

Bebend vor Zorn, setzte der Arkonide seinen Weg fort. Er hatte mit Schwierigkeiten zu kämpfen, bis er endlich die Peripherie des Schiffes erreichte und ein Hangarschott mechanisch öffnete. Er war vorsichtig genug, vorher seinen Raumanzug zu schließen und hinter sich die Schleuse zu verriegeln. Er verwünschte sich dafür, Skuzavar vor dem Einflug in die Dunkelzone nicht gründlicher erkundet zu haben.

Die Luft war immerhin atembar, wie ihm ein Blick auf die Anzeigen des Vielzweckarmbandgeräts verriet. Die Schwerkraft des Planeten betrug 0,97 Gravos und war damit nur unwesentlich geringer als die auf der Erde. Wenigstens in dieser Hinsicht würden die Solaner keine großen Schwierigkeiten zu erwarten haben.

Notfalls, dachte der Arkonide, werden wir Wochen hier zu verbringen haben. Wenn wir Pech haben und die SOL aus irgendeinem Grund den Weg zu uns nicht findet, unser ganzes Leben.

Das betraf in allerletzter Konsequenz nur ihn, wenn man ein menschliches Leben nicht mit dem biologischen Alter gleichsetzte, das im vierten Jahrtausend für normale Terraner und Solaner erreichbar war. Ihn, den Zwölftausendjährigen, ließ diese Perspektive an die Jahrtausende denken, die er als Einsamer der Zeit auf der Erde hatte verbringen müssen.

Er zwang sich wieder zur Konzentration auf die Umgebung. Auf den ersten Blick bedeuteten günstige Umweltbedingungen noch gar nichts. Was war mit der Tier- und Pflanzenwelt? Gab es gefährliche Mikroorganismen?

Die GIRGELTJOFF hatte einen tiefen Krater in den lockeren Boden geschlagen. Hinter ihr zog sich eine mehr als doppelt so breite Schneise durch den Urwald, dessen Wipfel hoch über die obere Polkappe des Schiffes hinausragten. Was nicht entwurzelt worden war, breitete majestätisch seine Äste aus und verdunkelte die Sonne.

Das Klima war feuchtheiß. Skuzavar war eine junge Welt, der Erde der Kreidezeit vergleichbar. Verfolgte man die Analogie weiter, so war hinsichtlich der Fauna nichts Erfreuliches zu erwarten.

Atlan sah den ersten Flugsaurier, als sich das Ungetüm auch schon auf ihn herabstürzte wie ein Vogel, der in der Borke eines Baumes ein Insekt erblickt hatte.

Der Saurier war im Hangar, als der Arkonide gerade das Schleuseninnenschott erreicht hatte. Es war unmöglich, es schnell genug zu öffnen. Atlan hörte das heisere Kreischen hinter sich und wirbelte herum. Die Flügelspannweite des Monstrums mochte gut und gerne zehn Meter betragen. Die Haut war wie aus dickem Leder. Auf dem nach oben gebogenen Hals saß ein länglicher Kopf mit einem langen Echsenmaul, bewehrt mit fingerlangen Nadelzähnen.

Atlan blieb keine Wahl. Als der Schädel vorzuckte und nach ihm schlug, zerstrahlte er ihn mit einem einzigen Schuss. Bevor das Geschrei der Flugechse weitere unliebsame Besucher anlocken konnte, machte Atlan das Schott dicht und zog sich ins Schiff zurück.

Er half den Verletzten, so gut er konnte, wobei er überall nach Carch Ausschau hielt. Alles Weitere musste er Nockemann überlassen.

Er hätte ihnen etwas injizieren können, das sie vielleicht schneller zu sich brachte. Er konnte dabei aber auch Fehler machen. Außerdem hatten sie alle nun Zeit, viel Zeit.

Du irrst dich!, mahnte ihn der Extrasinn. Du denkst in falschen Bahnen. Zeit habt ihr nicht nur bis zum erhofften Erscheinen der SOL. Oder hast du etwa vergessen, dass Skuzavar in nunmehr zwei Tagen in die Dunkelzone geraten wird?

Und dort lauert Janvrin!

Es ist noch nicht mit endgültiger Gewissheit gesagt, dass der Schwarze Panther nur in den Staubwolken existiert. Jedenfalls sollten wir uns darauf vorbereiten, ihm wieder zu begegnen. Vorerst haben wir jedoch zwei Tage, die es auf Skuzavar zu überleben gilt ...

Atlan versuchte verzweifelt, Janvrin in einen Zusammenhang mit den hiesigen Verhältnissen zu bringen. Aber er gab es schnell wieder auf. Spekulationen zu diesem Zeitpunkt führten allzu leicht zu tödlichen Fehleinschätzungen.

Die nächsten Tage zu überleben, allein darauf kam es nun an. Atlan versuchte sich auszumalen, was an Gefahren und Scheußlichkeiten hier auf ihn und die Gefährten warten mochte.

Er kam der Wahrheit nicht einmal halbwegs nahe.

 

*

 

Die Bilanz des ersten versuchten Vorstoßes in die Dunkelzone von Xiinx-Markant war niederschmetternd. Außer der GIRGELTJOFF hatte er Atlan zehn Solaner gekostet, zehn Menschenleben. Dass sie sich alle freiwillig zum Einsatz gemeldet hatten, linderte seine Selbstvorwürfe kaum. Die Verletzten würden sich hingegen bald erholt haben, wie Nockemann versicherte. Nur wenige hatten in einen Heilschlaf versetzt werden müssen.

Die Zentrale war inzwischen aufgegeben worden. Die Raumfahrer hatten sich ohne Ausnahme in einen leergeräumten Hangar zurückgezogen, von wo aus auch die ersten Erkundungen unternommen werden sollten. Alle Habe und was an wichtigen Geräten noch zu gebrauchen war, lag säuberlich aufgehäuft zwischen den Männern und Frauen. Gloria Bates und Tennert Slafft waren zu Sprechern der Normalbesatzung gewählt worden.

»Die Luft ist in Ordnung«, wiederholte Nockemann nun schon zum zweiten Mal. »Auch wenn ich die Analysen mit ziemlich primitiven Mitteln durchführen musste, konnte ich keine Mikroorganismen feststellen, die uns gefährlich werden könnten. Unser Immunsystem ist durch die Verabreichung von Multiserum ausreichend gestärkt worden. Es reagiert auf jede nur denkbare Art von Erregern, die sich auf diesem Planeten gebildet haben können.«

»Was also heißt«, sagte Gloria, »dass wir uns um die größeren Erreger zu kümmern haben.«

»Wie bitte?«

»Na, die Saurier eben. Wenn ich an das Biest denke, das Atlan erledigen musste, erregt das meine Übelkeit. Also Erreger.«

»Das könnte glatt von Carch sein«, seufzte der Galakto-Genetiker. »Wir haben immer noch keine Spur von ihm, Uster?«

Brick schüttelte den Kopf. Er, sein Bruder und Joscan Hellmut hatten die GIRGELTJOFF durchkämmt und versucht, von der Polkuppel aus einen ersten Überblick über die Umgebung zu gewinnen, was durch die Baumriesen unmöglich war.

»Nichts, Hage, wenn wir von den gelben Tropfen absehen, die aus der Zentrale in Richtung Peripherie führen. Wäre die Positronik jetzt nicht vollkommen hinüber, wüssten wir mehr. Jede Öffnung der Schleusen innerhalb einer gewissen Zeit wird von ihr registriert und gespeichert. Sie sagt uns jetzt nichts mehr. Aber dass Carch durch eine Schleuse verschwunden sein muss, können wir uns auch so zusammenreimen. Im Schiff ist er nicht mehr.«

Atlan erhob sich. Er blickte auf die Flugaggregate der Raumanzüge und die Schirmfeldprojektoren. Das war alles, was von den technischen Hilfsmitteln geblieben war, deren Vorhandensein man schon als selbstverständlich angesehen hatte. Die Solaner besaßen ansonsten nur das, was sie am Leib trugen – Kleidung, Waffen, Funkgeräte.

Bis die SOL erschien, musste das Schiff als Quartier dienen. Der Notruf wurde bereits gesendet. Dennoch war man sich darüber einig, dass man die Hände nicht in den Schoß legen durfte, wollte man keine bösen Überraschungen erleben. Zwar gab es auf Skuzavar mit Sicherheit keine technische Zivilisation, doch die Erfahrung hatte gelehrt, dass Intelligenz sich nicht unbedingt im Aufbau einer solchen äußern musste. Irgendwo konnte sich eine intelligente Lebensform entwickelt haben, deren Absichten nicht die allerfreundlichsten waren.

»Zehn von uns sehen sich das Land an«, bestimmte Atlan. »Der Rest bleibt hier und mit uns in Verbindung.«

Minuten später hoben der Arkonide und Bjo Breiskoll vom Rand der Hangarschleuse ab und ließen sich sanft in die Höhe tragen. Ihnen folgten Vorlan Brick, Hage Nockemann, Gloria Bates und fünf weitere Besatzungsmitglieder.

Der Himmel über Skuzavar war dunkelgrün wie große Teile des Dschungels. An Grüntönen war eigentlich alles vertreten, was menschliche Augen wahrnehmen konnten. Dazu kamen riesige rote Blüten von Schlinggewächsen, die sich vom dichten Unterholz über die Zone mittelhoher Bäume bis in die höchsten Wipfel hinein wanden. Stellenweise bildeten sie ganze Trauben aus fleischigen Kelchen, die im Wind zu schwingen schienen.

Nach etwa einer Stunde wich der Urwald einem ausgedehnten Sumpfgebiet mit Farnen und meterhohen Schachtelhalmen. Atlan fühlte sich wahrhaftig in die Vorzeit des Planeten Erde versetzt.

»Da sind Tiere!«, rief Nockemann. Er deutete hinab auf eine Wasserstelle am Rand des Sumpfes. Aus der Nähe betrachtet, handelte es sich um einen toten Flussarm. Der Strom, zu dem er gehörte, war wild und urtümlich. Er schien aus der Bergkette zu kommen, die am Horizont erkennbar war, und mündete noch in Sichtweite in einen größeren Strom.

Die Raumfahrer ließen sich etwas absinken. Sie blieben über der Trinkstelle, zu der durch hohes Gras und Moos eine Reihe von Trampelpfaden führte. Einige Saurier hoben ihre Köpfe, sahen für Sekunden zu den Fremden auf und störten sich nicht weiter an ihnen.

»Fleischberge mit dem Gehirn einer Maus«, sagte Nockemann. »Wir können sie ignorieren. Alles, was sie tun könnten, wäre, gegen das Wrack der GIRGELTJOFF anzurennen, bis sie sich blutige Schädel holen.«

»Und dazu müssten sie erst einmal in den Krater klettern!«, rief Brick. »Er ist unser bester natürlicher Schutz!«

»Weiter!«, sagte Atlan.

Sie flogen einen weiten Kreis um das Wrack. Hier herrschte eine phantastische Artenvielfalt – aber bei genauerem Hinsehen auch der erbarmungslose Kampf ums Überleben.

Atlan sah Echsen, die aus dem Pflanzendickicht brachen und sich die Zähne gegenseitig ins Fleisch schlugen. Andere brachen dem Gegner mit einem einzigen Schlag ihres massiven Schwanzes das Genick. Flugsaurier stürzten sich aus den Lüften auf die Landbewohner herab und töteten, ohne sich nachher um die Beute zu kümmern.

Bjo Breiskoll schloss zu Atlan auf. Sein Blick sagte alles.

»Ich weiß, Bjo. Ich muss einfach an das gleiche denken wie du. Aber bevor ich's ausspreche, will ich noch einmal die Wasserstelle sehen.«

Vorlan verstand nicht. Für ihn stand fest, dass der einzig sichere Ort auf diesem Planeten die GIRGELTJOFF war. Er begriff erst dann, warum Atlan den Umweg machen ließ, als er die toten Ungetüme am Rand der Trinkstelle sah.

»Jeder kämpft gegen jeden, oder? Es ist so wie bei den Raumschiffen! Wir haben vorhin keine Herde gesehen. Die Saurier wirkten nur aus unserer Höhe wie nahe beieinander. Sind sie das wirklich, dann ...«

»... bleibt nur einer am Leben«, vollendete Breiskoll für ihn. »Ganz gleich, wie viele Echsen aufeinanderstoßen – wer einen anderen besiegt hat, stellt sich wieder zum Kampf und danach wieder. Sie fressen ihre Opfer nicht, sondern töten wie aus purer Mordlust. Das hat nichts mehr mit Nahrungssuche oder natürlicher Auslese zu tun.«

»Du betonst das so seltsam, warum?«, fragte Gloria.

»Weil es hier eine andere Art von Auslese zu geben scheint. Sternfeuer im Wrack hat übrigens den gleichen Eindruck. Es steckt ein System hinter dem Ganzen, das wir noch nicht erkennen können. Aber Sternfeuer signalisiert mir noch etwas anderes.«

»Was?«, fragte Atlan schnell. Irgend etwas sagte ihm plötzlich, dass sie keine Zeit mehr verlieren durften. Etwas braute sich über ihnen zusammen – und das war mehr als die Flugsaurier, die nun auf einmal in Scharen erschienen und auf sie herabstießen. Brick und vor allem Gloria holten sie mit gezielten Schüssen vom Himmel.

Sie greifen sich nicht gegenseitig an!, dachte Atlan verwundert. Sie handeln anders als die anderen Tiere!

»Sie kann es nicht genau sagen!«, rief Bjo. »Etwas scheint sich dem Schiff zu nähern – kein einzelner Saurier, sondern viele dieser Ungetüme. Und ...«

Bjo lauschte in sich hinein. Dann war es, als fürchtete er, sich lächerlich machen zu müssen.

»Sie glaubt, dass sie intelligent sind!«

Atlan befahl die Rückkehr. Skuzavar, so schien es, gab seine Schrecken wohldosiert einen nach dem anderen preis.

Atlan drängte zur Eile. Er begann zu schwitzen. Plötzlich kam es ihm vor, als hätten sie Tausende von Meilen zurückzulegen.

Er sah den Pfad im Dschungel, der vorher niemandem aufgefallen war, vielleicht weil es ihn noch nicht gegeben hatte. Welche Giganten mochten ihn in den Urwald getrieben haben?

Atlan erblickte sie, als die obere Halbkugel der GIRGELTJOFF gerade in der Ferne erkennbar wurde. Die Raumfahrer überflogen eine Lichtung. Sie hatten sie vorher gesehen, doch da war sie verlassen gewesen.

Nun tummelten sich Dutzende von Echsen darauf, jede von ihnen etwa fünfzehn Meter lang. Sie veränderten ihre Positionen zueinander, und es war, als steckte dahinter ein ganz bestimmtes System.

Wie bei einem Aufmarsch!, durchfuhr es den Arkoniden.

»Das müssen sie sein!«, schrie Bjo. »Ich empfange ... Haltet mich für verrückt, aber sie sind intelligent! Diese Biester denken, und einer von ihnen gibt Befehle!«

»Dann nehme ich dein Angebot an!«, schrie Brick zurück, obwohl zu übergroßer Lautstärke nicht der geringste Anlass bestand. Das Grunzen der Saurier, das Knicken von Baumstämmen, das Rauschen des Windes im Blätterdach kam nur leise zu den Notgelandeten herauf.

»Sternfeuer nimmt das gleiche wahr! Sie sammeln sich zum Angriff auf die GIRGELTJOFF! Sie sind intelligent und wissen ...« Breiskolls Stimme überschlug sich. »Sie haben uns entdeckt! Sie greifen uns an!«

»Bjo«, sagte Gloria wie eine strenge Schulmeisterin. »Wir haben alle ziemlich viel hinter uns. Aber zwischen uns und ihnen sind zweihundert Meter Luft. Sie haben keine Flügel, oder?«

Sie konnte gerade noch zu Ende sprechen. Bjo brauchte nichts mehr zu sagen. Urplötzlich versagten die Gravo-Aggregate. Die zehn Menschen begannen zu fallen. Rasend schnell kamen die Urwaldwipfel näher. Die Lichtung war überquert. Atlan versuchte verzweifelt, das Notsystem seines Gerätes zu aktivieren. Dann schlug er auch schon wie ein Geschoss in das Blätterdach.

»Zusammenbleiben!«, konnte er gerade noch schreien. »Haltet euch irgendwo fest!«

An einer Liane, an einem Ast, an irgend etwas. Atlan dachte in diesem Moment weniger an gebrochene Knochen oder zerschmetterte Leiber – es gab genügend Halt während des Sturzes – als an die Strecke, die zwischen ihnen und dem Wrack der GIRGELTJOFF lag.

Sie bedeutete Meter für Meter Kampf und Verderben.

 

*

 

Die auf der Lichtung gesehenen Saurier glichen auffallend der ausgestorbenen Gattung Stegosaurus der irdischen Kreidezeit. Ihre Schädel waren extrem klein im Vergleich zum übrigen Körper. Auf Hals, Rücken und dem kräftigen Schwanz befanden sich meterhohe, dreieckige Knochenplatten. Die Hauptunterschiede, soweit sie das Äußere betrafen, lagen im dritten Beinpaar der Skuzavar-Echsen und dem einen großen Stachel am Schwanzende, der wie eine drei Meter lange, leicht gekrümmte Antenne in die Höhe ragte.

Er wurde von einem feinen Flimmern umspielt, so wie ein glühender Gegenstand in erhitzter Luft. Man sah es nur aus der Nähe. Jener, der sich nahe genug an die einzelne Echse herangewagt hatte, konnte es ganz deutlich erkennen. Er spürte eine undefinierbare Ausstrahlung und nannte den Saurier auch nicht Skuzavar-Echse, sondern bereits Skuzavarer.

Dies war eine Gattungsbezeichnung, das Wort für die dominierende Lebensform auf dem Planeten. Sie war leicht zu prägen gewesen. Schwerer tat sich Cpt'Carch schon mit einem Begriff für das Wesen der Echse.

Zweifellos war sie intelligent, aber das traf für alle beobachteten Skuzavarer zu. Die Gehirne der so schwerfällig wirkenden Ungetüme leisteten kaum weniger als die einiger Extras, die mit den Pyrridenschiffen im Lauf der Zeit an Bord der SOL gekommen waren. Nur saßen sie nicht im Schädel, sondern im Schwanzende. Der nach oben gerichtete Stachel war ein besonderes Organ. Mit ihm verständigten sich die Skuzavarer, mit ihm richteten sie ihre Botschaften bis hinaus ins Weltall. Nicht jeder verstand sie, sonst hätten auch Bjo und Sternfeuer diese besondere Art von Leben auf dem Planeten gespürt.

Man muss, dachte Carch, schon eine Artverwandtschaft mit ihnen aufweisen.

Und genau das glaubte er von sich.

Er »verstand« die Skuzavarer. Er verstand sie und ihr großes Problem. Das war fatal, denn es lieferte ihm einmal die Erkenntnis ihrer scheinbar einzigen Lebensmotivation, zum anderen konnte es ihm eine niederschlagende Ernüchterung bringen.

Sie lebten für den Kampf, doch das war nicht alles. Es konnte nicht immer so gewesen sein, oder sie hätten sich gegenseitig ausgerottet. Nur wenn ein neuer Gegner erschien, der eine echte Herausforderung für sie darstellte, taten sie sich zusammen, vergaßen ihren Hass aufeinander und vereinten ihre Kräfte, um den Feind zu vernichten.

Dieser Drang war nicht natürlich. Er kam nicht aus ihnen heraus. Etwas schien ihnen zu befehlen, sich in endlosen Kämpfen zu behaupten.

Das galt für alle Bewohner des Planeten. Auf seinem Weg hierher hatte Carch mehr als einmal von seinen flinken Beinen Gebrauch machen müssen, um nicht dem schnellen Tod aus dem Unterholz anheimzufallen. Er lauerte überall. Auf Skuzavar gab es kein Tolerieren der anderen Art – und schon gar nicht von Fremden. Dass er noch lebte, verdankte Cpt'Carch seiner Schnelligkeit und der Fähigkeit, die Annäherung von aggressiv eingestellten Wesen vorauszuspüren.

Doch nichts hätte ihn nach der Bruchlandung in der GIRGELTJOFF halten können.

Zum ersten Mal hatte er die Emanationen von Leben empfangen, das wie er nicht sicher war, ob die eigene Existenzform die endgültige war.

Inzwischen wusste er, dass er in der ersten Begeisterung vermutlich über das Ziel weit hinausgeschossen war. Er hatte insgeheim sogar gehofft, mit Skuzavar den Ursprungsplaneten seiner Art gefunden zu haben.

Dass er dann von Sauriern abstammen würde, tat ihm nicht weh. Besser als jeder andere wusste er, wie wenig Äußerlichkeiten bedeuteten.

Nein, die Skuzavarer waren so klug, dass sie genau wussten, dass ihre Art mit allen anderen Sauriern dem Untergang geweiht war, wenn ihre Welt sich weiterentwickelte und das Klima sich änderte.

Deshalb suchten sie nach einer neuen Existenzform. Sie musste sich allein mit den Kräften des Geistes erreichen lassen, denn eine Technik besaßen die Echsen nicht.

Sie suchten nach einer Metamorphose, von der sie nicht wussten, wie das nächste oder das Endstadium aussehen würde. Sie hatten bereits viel erreicht. Sie konnten Dinge nur durch ihren Willen bewegen und beeinflussen. Es war nichts Besonderes mehr für sie. Sie benutzten die in Jahrtausenden entwickelte Gabe wie einen zusätzlichen Arm.

Und eines Tages wollten sie entweder ihren neuen Umweltbedingungen angeglichen sein – oder aber verhindern, dass ihre Welt sich veränderte.

Carch lief eine gelbe Brühe in Strömen vom Körper herunter und versickerte im Boden, als der Cpt'Cpt sich mit zitternden Beinen noch ein Stück näher an die Echse heranwagte. Zum ersten Mal fragte er sich, woher sein Leib die Reserven zur Produktion des Drüsensekrets nahm. Vor allem aber war die Absonderung jetzt lästig. Immer neue Schwärme von Insekten umschwirrten ihn, setzten sich auf ihn und labten sich am Sekret. Entweder vertrugen sie es nicht, oder sie blieben einfach kleben. Jedenfalls sah Carch inzwischen aus wie ein mobiler Riesenfliegenfänger.

Der Kopf des Skuzavarers drehte sich ihm urplötzlich zu. Kleine Augen richteten sich auf genau die Stelle im Dickicht, an der Carch sich so sicher geglaubt hatte.

Dieser Saurier war ein Einzelgänger. Er war nicht den anderen gefolgt, die alle in eine Richtung gestampft waren, wie auf ein geheimes Kommando.

Er war es gewesen, dessen Sendungen Carch aus allen anderen hatte herausfiltern können. Von ihm stammte alles, was er von seiner Art jetzt wusste. Er unterlag als einziger anscheinend nicht dem Drang zu kämpfen.

Doch gerade das konnte ihn auch um so gefährlicher machen. Er war der Außenseiter. Er hatte sich zu behaupten.

Die Luft um den Stachel flimmerte heftiger. Carch hatte noch keinen Skuzavarer kämpfen gesehen. Er sehnte sich auch jetzt nicht danach.

Als der Angriff erfolgte, fragte er sich verzweifelt, wie er einem Wesen, das nur das Töten und Getötetwerden kannte, klarmachen konnte, dass er als Freund kam.

Er musste rennen wie nie, hüpfen und kriechen. Schließlich huschte er an einem meterdicken Baumstamm hinauf. Die aufgeplatzte Borke bildete regelrechte Treppenstufen. Carch erreichte die ersten überhängenden Äste in zwanzig Meter Höhe. Es nützte ihm nichts. Der Skuzavarer brach unter ihm aus dem Dickicht und warf sich mit dem ganzen Gewicht seines Riesenkörpers gegen den Baum.

Carch verlor den Halt und fiel. Der Echsenhals bog sich in die Höhe, der Schädel schien sich zu spalten, als der Rachen aufgerissen wurde.

Carch stieß einen schrillen Laut aus. Es geschah unbewusst. In diesem Bruchteil eines Sekundenbruchteils wusste er nur, dass ihm etwas ganz Unmögliches einfallen musste, wollte er nicht zwischen den Zähnen dieses Wesens landen.

 

*

 

In der GIRGELTJOFF richtete man sich auf die Verteidigung ein. Sternfeuer und Uster Brick standen nebeneinander in der Hangarschleuse und sahen dem unheimlichen Aufmarsch am Kraterrand zu. Der tiefe Graben um das Wrack herum hatte vor der Schneise eine Breite von fast dreihundert, in Absturzrichtung von nur wenigen Dutzend Metern. Dort hatte das Erdreich sich zu hohen Wällen aufgetürmt, zusammengeschoben von der Masse des Kreuzers.

Und genau dort warteten die Echsen. Warum sie nicht sofort angriffen, wurde nach und nach immer klarer.

»Sie befehlen den anderen Sauriern«, stellte Brick trocken fest. »Es ist nicht zu fassen. Nach dem, was wir von Atlans Gruppe erfahren haben, lebt jede Art, jedes Individuum im erbitterten Kampf jeder gegen jeden. Nun sieht es so aus, als arbeiteten sie gegen uns zusammen wie nach einem lange geprobten Plan.«

Sternfeuer schüttelte unsicher den Kopf.

»Kein Plan, Uster. Es sind Gegner aufgetaucht, gegen die sie sich so lange zusammentun, bis sie vernichtet sind. Danach geht das gegenseitige Töten wieder von vorne los.«

»Abwarten«, knurrte Brick. »Erst einmal werden sie sich hier die Zähne ausbeißen.«

Er wirkte nicht besonders überzeugt. Inzwischen wussten alle Zurückgebliebenen vom Schicksal der anderen zehn. Wer Sternfeuer keinen Glauben geschenkt hatte, der war von Vorlan Bricks letztem Funkspruch überzeugt worden. Atlan und seine Begleiter meldeten sich nicht mehr.

»Wenn die Skuzavarer über paranormale Kräfte verfügen, die die Flugaggregate zerstörten oder sonst etwas bewirkten, dann schützt uns auch die Hülle der GIRGELTJOFF nicht, Uster«, prophezeite die Telepathin finster.

Melde dich, Bjo! Gib mir ein Zeichen, dass ihr lebt!

Sie hatte den Gedanken verwerfen müssen, mit einer zweiten Gruppe nach den Verschollenen zu suchen. Kein Mann und keine Frau war entbehrlich. Die Hektik wuchs mit jeder Minute. Sternfeuer und Brick wussten nicht, wie lange sie die Solaner noch davon abhalten konnten, das Feuer auf die Saurier zu eröffnen. Slafft tat sich besonders hervor unter jenen, die glaubten, die »Tiere« mit ein paar gezielten Schüssen schon in die Flucht schlagen zu können.

Tiere waren jene Fleischungetüme, die aus dem Dschungel brachen und sich neben den Skuzavarern zusammendrängten. Ihr wütendes Kreischen passte nur zu gut zu dem, was Sternfeuer von ihnen empfing: Hass und Tötenwollen.

Anders die Skuzavarer. Die Namensgebung war auch Sternfeuer nicht schwergefallen. Sie waren intelligent – und noch mordlustiger als die anderen.

»Achtung!«, rief sie plötzlich in den Hangar. »Jetzt geben sie den Angriffsbefehl!«

»Kannst du sagen, was sie vorhaben?«

»Nein, Uster. Nur, dass der Tanz eben jetzt losgeht!«

Brick hatte in jeder Hand einen Strahler. Solaner schoben sich auf dem Bauch liegend heran und zielten.

»Keiner schießt, bevor ich es sage!«, befahl Brick.

Das Kreischen wurde noch schrecklicher. Uster glaubte, ihm müssten die Trommelfelle platzen. Dann warfen sich die Ungetüme – manche von ihnen dreißig Meter lang und halb so hoch – in den Graben. Sie ließen sich fallen, rollten und sprangen schwerfällig wieder auf die Beine. In einem scheinbar sinnlosen Anrennen krachten sie gegen die Schiffshülle. Es gab solche, die an irdische Tyrannosaurier, an Brontosaurier oder an Triceratops erinnerten. Andere entzogen sich jedem Vergleich.

Die Skuzavarer blieben dort, wo sie den Angriff übersahen und dirigierten. Sie wirkten wie Feldherren in einer Schlacht.

»Sie ... tun etwas«, schrie Sternfeuer. »Etwas geht von ihnen aus!«

Plötzlich begannen sich Terkonitstahlplatten aus der Schiffsverkleidung zu lösen. Nähte platzten auf. Erste Metallfetzen segelten auf die Ungetüme im Krater herunter. Es schien den Skuzavarern nichts auszumachen, dass ihre Zweckverbündeten dabei erschlagen wurden.

»Sie nehmen das Schiff auseinander!«, brüllte Slafft. »Ich weiß, was ich jetzt zu tun habe!«

Er schoss. Der tödliche Energiestrahl fuhr in die etwa fünfzig Skuzavarer hinein. Neben Slafft feuerten die anderen Solaner. Sie töteten drei der Echsen. Die anderen zogen sich schnell hinter den Erdwall zurück. Knirschend lösten sich noch einige Platten. Dann schien die erste Angriffswelle vorüber zu sein.

Sternfeuer beugte sich aus der Schleuse heraus und sah die riesigen Lücken in der Hülle.

»Wir werden die GIRGELTJOFF nicht halten können«, flüsterte sie.

»Weil ihr viel zu lange gezögert habt!«, fuhr Slafft sie an. »Die Biester sind bei den ersten Schüssen geflohen! Wir hätten uns das alles ersparen können!«

Die Skuzavarer gaben ihm die Antwort auf ihre Art.

Hinter dem Wall flimmerte die Luft. Gleichzeitig tauchten die Flugsaurier auf. Zielbewusst stürzten sie sich auf die aufgerissenen Stellen der Verkleidung und drangen ins Schiff ein. Auch Sternfeuer und Brick schossen jetzt. Sie konnten nur etwa die Hälfte der Angreifer töten.

»Wir müssen Schutzschirme errichten!«, rief die Telepathin. »Um den Hangar herum, bis uns einfällt, wie wir uns in Sicherheit bringen können!«

Es schien unmöglich zu sein. Mit ihren rätselhaften Fähigkeiten würden die Skuzavarer sowohl mit Flugaggregaten ausgerüstete Menschen wie auch ausgeschleuste Beiboote vom Himmel holen.

Die Schirmfeldprojektoren wurden so angeordnet, dass ein möglichst großes Feld um den Hangar errichtet wurde, eine Kugel von rund fünfzig Metern Durchmesser.

»Die Flugechsen kommen durch die Korridore!«, schrie Slafft.

Und die Skuzavarer bewiesen, dass sie ihre Kräfte auch ohne direkten Sichtkontakt gezielt einsetzen konnten. Wieder sprangen tonnenschwere Platten des härtesten Materials ab, das Menschen herzustellen vermochten.

»Auch die Energieblase schützt uns nicht!«, sagte Sanny. Ihre Stimme war kaum zu verstehen. »Die intelligenten Echsen tragen Deck für Deck unter uns ab, bis der ganze Hangar in der Luft hängt und in den Krater stürzt!«

Dort wartete eine immer größer werdende Streitmacht.

 

*

 

Atlan warf das Flugaggregat fort. Es war nicht zu reparieren und behinderte ihn eher. Auch die Funkgeräte arbeiteten nicht mehr. Es gab keinen Kontakt zur GIRGELTJOFF. Man war auf sich allein gestellt und allein auf die zum Glück noch funktionierenden Handwaffen angewiesen.

Man – das waren Breiskoll, Vorlan Brick, Hage Nockemann, Gloria Bates, Atlan selbst und noch zwei Solaner, deren Namen der Arkonide nicht einmal kannte. Ihr Sturz war durch Äste und Zweige so weit abgemildert worden, dass sie sich an Lianen hatten festhalten und abseilen können. Die anderen drei waren weniger glücklich gewesen. Ihre Leichen lagen im Unterholz.

Jeder der Überlebenden hatte Schrammen davongetragen. Einige mussten sich gegenseitig stützen. Dabei galt es immer eine Hand frei zu haben, um die blitzschnell aus dem Dickicht auftauchenden Echsen abwehren zu können.

Seltsamerweise wurden sie nur noch von Kleintieren angegriffen.

»Es ist, als hätten sich alle großen Saurier zurückgezogen«, sagte Bjo. Und das reichte auch schon.

Atlan marschierte an der Spitze der Gruppe weiter. Meterhohe Wurzeln mussten überwunden werden, Büsche und Farne umgangen, die plötzlich zum Leben erwachten und Fangarme nach den Menschen ausschickten. Der Tod lauerte in vielerlei Gestalt. Die größte Gefahr aber schien von den roten Blüten auszugehen. Atlan hatte einmal beobachten können, wie sie von den Lianen abfielen und auf dem Rücken eines Sauriers landeten. Sie lebten weiter. Sie fraßen ihr Opfer.

Seitdem zerstrahlte er alles, was nur irgendwie rot schimmerte. Die Richtung, in der das Wrack lag, war bekannt. Die Entfernung mochte noch einen Kilometer betragen.

»Noch immer kein Kontakt mit Sternfeuer, Bjo?«

Der rotbraun-gefleckte Katzer schüttelte verzweifelt den Kopf. Während er antwortete, musste er auf drei fledermausgroße Kreaturen schießen, die sich von einem Baumstamm lösten und auf ihn zuflatterten.

»Nichts, Atlan, absolut nichts! Ich nehme nur die Ausstrahlung der Echsen wahr, die auf der Lichtung waren und nun die GIRGELTJOFF belagern. Sie ist so stark, dass sie alle telepathischen Rufe Sternfeuers überlagern müssen.«

Die Gruppe folgte der Bresche, die die Giganten in den Urwald gerissen hatten. Nur so war ein Vorankommen überhaupt möglich. Die intelligenten Echsen schienen sich auch nur deshalb nicht um die Menschen gekümmert zu haben, weil sie eine größere Beute in der Nähe wussten.

Es dauerte Stunden und kostete Kräfte, bis etwa die Hälfte der Strecke zurückgelegt war. Gloria konnte sich nicht mehr allein auf den Beinen halten. Ihre Wunden brannten, sie hatte hohes Fieber. Nockemann konnte ihr ohne zusätzliche Mittel nicht helfen.

»Ich weiß nicht, was diese verdammten Biester mit unseren Geräten angestellt haben und was sie noch alles können«, fluchte Brick. »Aber dieser Planet wird uns nicht kleinkriegen! Die Opfer können einfach nicht ohne Sinn gewesen sein – oder wir legen uns gleich hin und warten darauf, dass uns die Pflanzen den Garaus machen!«

In seiner Wut feuerte er um sich, bis der Wald an einigen Stellen brannte und dichte, dunkle Rauchwolken in die Höhe stiegen.

»Hör auf!«, schalt Atlan ihn. »Oder sollen wir sie mit Gewalt auf uns aufmerksam machen?«

»Wen denn? Diese angeblich Intelligenten? Ich sage dir, ich warte nur darauf, dass mir eines der Biester vor den Lauf kommt!«

Es dauerte nochmals Stunden, bis ihm dieser Gefallen getan wurde.

Gloria Bates lag im Koma. Brick hatte sie sich über die Schulter gelegt. Neben Atlan besaß er noch die größten Kraftreserven. Nockemann taumelte nur noch voran. Nur der Gedanke daran, es bis hierher geschafft zu haben und gleich die GIRGELTJOFF sehen zu müssen, hielt die Verzweifelten noch aufrecht.

Was sie dann zu sehen bekamen, traf sie dann um so schlimmer.

Bjo warnte, als die Bresche breiter wurde und umgeknickte Bäume davon zeugten, dass sich hier Hunderte von Sauriern zusammengefunden haben mussten. Die Hülle des Wracks schimmerte bereits durch den grünen Vorhang.

»Es ist besser, nur du und ich gehen weiter, Atlan«, sagte er.

»Wir gehen alle weiter!«, wehrte Brick heftig ab. »Wer diesen Marsch hinter sich hat, den erschreckt auch die Echsenversammlung beim Schiff nicht mehr. Hört, sie grunzen und kreischen! Ich schwöre euch, es wird ihnen gleich vergehen!«

»Ich habe Kontakt mit Sternfeuer«, sagte Bjo schnell. »Sie ... sie betrachtet sich und die anderen als verloren! Da geht mehr vor, als wir es uns träumen lassen!«

»Dann will ich es sehen!«, knurrte Brick.

Er marschierte voran, schoss bereits instinktiv auf alles, was sich näherte, und durchbrach die grüne Mauer hinter dem Bodenwall.

Er sagte nichts mehr. Niemand fand Worte.

Was man für die Schiffshülle gehalten hatte, war kaum noch mehr als ein stählernes Gerippe. Flugsaurier warfen sich gegen die schwach schimmernde Energieblase darin, unter der es aussah, als hätte ein Riese mit seinem Hammer fast ein Viertel aus dem Wrack einfach herausgeschlagen. Noch wurde der Hangar über dem Abgrund gehalten.

»Dort!«, brachte Brick endlich wieder hervor und deutete auf die Echsen mit ihren flimmernden, hoch aufgerichteten Schwänzen. »Wenn sie die Kommandos geben – worauf warten wir dann noch?«

»Sternfeuer weiß jetzt, dass wir hier sind«, sagte Bjo. »Sie fleht uns an, die Skuzavarer unter Feuer zu nehmen! Wir müssen sie von der GIRGELTJOFF ablenken, damit die Eingeschlossenen eine Chance zur Flucht haben! Noch besitzen sie ihre Flugaggregate, aber ...«

Atlan legte ihm die Hand auf den Arm. Er verstand, was er sagen wollte.

»Wir haben gar keine andere Wahl mehr.«

»Wir hatten sie nie gehabt! Skrupel sind fehl am Platz!«

»Ich kann nicht mehr«, stöhnte Nockemann.

»Du musst! Wir müssen alle durchhalten!« Atlan winkte mit der Waffe. »Vorlan, Bjo und ich nehmen die Skuzavarer unter Beschuss. Ihr anderen bleibt bei Gloria und haltet uns den Dschungel vom Leib.«


6.

Eilender

 

Carch fiel immer noch. Immer noch klaffte unter ihm der aufgerissene Rachen, immer noch hörte er sich schreien.

Die Zeit selbst schien eingefroren zu sein. Es war nicht zu bestimmen, wie lange es dauerte, bis Carch begriff, dass er sich um keinen Zentimeter mehr nach unten bewegte.

Die Augen des Skuzavarers waren starr auf ihn gerichtet. Täuschte sich Carch, oder sah er nur noch Neugier in ihnen – und vielleicht Mitleid?

Eine Spur von Erkennen?

Plötzlich waren wirbelnde Bilder im Bewusstsein des Cpt'Cpts. Sie schoben sich sanft in sein eigenes Denken hinein. Er sah sich selbst zwei Meter über dem Schädel der Echse. Dazwischen flossen unsichtbare, nur ahnbare Energieströme hin und her.

Carch wusste nicht mehr, was er glauben sollte. Was er sich in der GIRGELTJOFF zurechtgelegt hatte, waren nur noch Hirngespinste. Er hatte erkennen müssen, dass die Skuzavarer unter einer nächsten Existenzform etwas ganz anderes verstanden als er. Sie steuerten ihre Entwicklung.

Und wenn ich es auch lernen kann?

Der Skuzavarer schien immerhin nicht die Absicht zu haben, ihn zu verspeisen. Das aber konnte nur heißen, er hatte ihn als Nicht-Feind eingestuft.

Noch nicht!, sagte etwas in ihm. Überzeuge mich!

Die Botschaft war klar und deutlich. Carch sah, wie der Antennenschwanz sich auf ihn richtete. Er erkannte die phantastische Chance, die sich ihm bot. Natürlich waren die Saurier Telepathen! Wie sonst hätten sie ihre Sendungen in den Weltraum richten können. Aber nur er hatte sie empfangen – nicht Sternfeuer und nicht Bjo, die doch viel bessere Telepathen waren als er.

Im Grunde war er gar keiner. Nur ab und zu wurde er von dieser Fähigkeit überrascht, wie auch von verschiedenen anderen. Er konnte sich nie darauf verlassen, dass sie sich gerade zu einem bestimmten Zeitpunkt einstellen würden. Das konnte erst sein, wenn er richtig geboren war.

Er war noch nie so nahe an seinem ersehnten Ziel gewesen wie jetzt. Er wusste es einfach. Und im gleichen Moment wurde ihm klar, was er vorhin geschrien hatte. Es war ein Wort aus einer unbekannten Sprache gewesen.

Einer unbekannten? Einer längst vergessenen! Der Sprache der Cpt'Cpts!

Eilender!

Es hieß soviel wie Bruder – oder auch Geburtspartner, Helfer, Gleichartiger.

In seiner Begeisterung vergaß Carch fast seine Situation. Noch wurde er von den Kräften des Skuzavarers über dem aufgerissenen Rachen gehalten. Das konnte sich schnell ändern.

»Ich bin dein Freund!«, sagte er schnell und in der Hoffnung, dass seine ausgesprochenen Gedanken stark genug waren, Eilender zu erreichen. »Wenn du in mein Bewusstsein eindringen kannst, dann weißt du es! Pass auf!«

Er dachte alle seine Erinnerungen an den Flug der GIRGELTJOFF, das Eindringen in die Dunkelzone und die Notlandung auf dem Planeten. Er dachte es in Bildern und in Begriffen, immer und immer wieder wie ein Film auf einer Endlosspule.

Hör auf!, klang es in ihm. Es ist genug!

Noch einmal blickten ihn die Echsenaugen prüfend an. Carch hatte das Gefühl, geröntgt zu werden. Dann endlich senkte sich der Schädel, schnappte das Maul zu, wurde der Cpt'Cpt sanft auf Eilenders Rücken abgesetzt. Er klammerte beide Spinnenbeine um eine der Knochenplatten. Das Drüsensekret setzte Eilender gelbe Farbtupfer auf.

Wenn du meinst, dass du nicht aus dieser Galaxis kommst, empfing er, dann irrst du dich.

Eilender setzte sich in Bewegung. Carch musste sich krümmen, als sich der mächtige Leib durch Gebüsch auf eine kleine Lichtung schob.

»Woher ich komme, das weiß ich nicht«, rief er. »Aber wenn du unser Schiff meinst, das fliegt seit vielen Jahren von einer Galaxis zur anderen.«

Die Erklärung war nicht sehr intelligent, aber Carch fügte Gedankenbilder hinzu. Er zeigte Eilender einige Völker, denen die Solaner begegnet waren. Ungläubiges Erstaunen antwortete ihm.

Dann lebt nicht nur ihr miteinander in Frieden und ohne Kampf, sondern ganze Völker?

»Ja«, sagte Carch. Am Rand der Lichtung sammelten sich kleinere Saurier und anderes Getier. In den Baumwipfeln erschienen immer mehr von den großen roten Blüten.

Eilender schien sich noch immer nicht völlig schlüssig zu sein, was er von Carch zu halten hatte. Er schien zu warten – aber worauf noch?

Dann hat die Botschaft die anderen Sterne noch nicht erreicht?

»Welche Botschaft denn? Eilender, hier sind wir nicht mehr lange sicher. Kannst du mich nicht zu unserem Schiff zurückbringen?«

Die Botschaft, dass alles intelligente Leben sich in einem immerwährenden Kampf behaupten muss, sendete die Echse.

Carch bekam es immer mehr mit der Angst zu tun. Erste Lianen schossen sich selbst wie Spinnenfäden über die Lichtung. Die roten Blüten wanderten an ihnen entlang.

»Ich kenne eine solche Botschaft nicht!«, rief er. »Eilender, warum unternimmst du nichts gegen die Pflanzen? Du kannst es doch, oder?«

Es war so wichtig, zu leben. Carch stand an der Schwelle zum Wissen. Es war wichtig, zur GIRGELTJOFF zu kommen, bevor ...

Wir Beherrscher des Planeten waren nicht immer so wie jetzt, kleiner ... Freund. Die Botschaft kam zu uns, als ich noch ein Kind war, gerade geboren. Sie ist absoluter Zwang. Niemand kann sich ihm entziehen, selbst die einfachsten Kreaturen nicht. Sie glauben, Intelligenz zu erhalten, wenn sie darum kämpfen und siegen. Jeder will, jeder muss siegen. Wer unterliegt, ist ...

»Wir reden doch aneinander vorbei!«, schrie Carch verzweifelt, als die Blüten an klebrigen Fäden auf ihn herabsanken. »Was du mir mitteilst, ist sicher für dich wichtig – und auch für uns! Aber nur, wenn wir leben!« Die Schwanzspitze des Skuzavarers richtete sich in die Höhe. Die Blüten wurden davongeschleudert, doch neue machten sich schon wieder auf den Weg. Carch zitterte und tropfte. Wenn er nicht bald von Nockemann eine eigens für ihn entwickelte Nährsubstanz zugeführt bekam, trocknete er aus.

Ich unterliege dem Zwang nicht!, sendete Eilender. Etwas hat mich dagegen immun gemacht, aber es ist wie ein Fluch. Es gab andere Immune, und von ihnen lebt keiner mehr.

Carch besaß keine Haare, die er sich raufen konnte. Bevor er auch nur noch ein Wort hervorbrachte, gab ihm Eilender den Rest:

Ich habe dich schon verstanden, kleiner Freund. Aber wenn ich dich zu eurem Schiff bringen soll, müssen wir uns an die Gesetze dieses Planeten halten. Das Wrack ist umlagert. Meine Artgenossen zerstörten es. Ihr könnt euch allein nicht mehr retten.

 

*

 

Was da auf Carch einströmte, war einfach zuviel für ihn. Er begriff schon, dass es wichtig war, bedeutsamer vielleicht, als er jetzt ahnen konnte. Aber es ging um das nackte Leben – und jetzt nicht mehr nur um seines.

Intelligente Saurier, die in einer langen Evolution die Telekinese und Telepathie entwickelt hatten – allein das war eigentlich schon verrückt. Diese ganze Welt war es, die ganze Galaxis Xiinx-Markant.

Carch wollte das Wissen um die steuerbare Fortentwicklung. Jetzt aber sah er sich nicht nur mit dem tausendfachen Tod konfrontiert. Es lag vielleicht allein an ihm, die Freunde doch noch zu retten.

»Ist es denn möglich?«, fragte er verzweifelt. »Was meinst du mit den Gesetzen eures Planeten?«

Kampf!

Carchs Bananenkörper bog sich unter Schmerzen.

Kampf! Um sich als Sieger zu klassifizieren.

Es war unerträglich. Das Wort war für Eilender das Synonym für alles, was es zu verachten, zu hassen und zu vernichten galt. Er dachte es mit solcher Heftigkeit, dass Carch die Sinne schwanden.

Es tut mir leid, kleiner Freund. Ich muss mich erst daran gewöhnen, mit einem Freund sprechen zu können.

Freund – das war das genaue Gegenteil. Das war Wärme und Liebe, doch noch ein zu ungewohnter Begriff für den Skuzavarer.

Ich werde dir helfen! Aber verachte mich nicht, wenn ich mich dazu des einzigen Mittels bediene, das überleben lässt.

Carch spürte, wie Eilender sich aus ihm zurückzog. Der direkte Kontakt brach ab, doch konnte der Cpt'Cpt vage mitverfolgen, was nun geschah.

Eilender wehrte eine zweite Angriffswelle der roten Blüten ab. Dabei ging er so geschickt vor, dass sie überall dort zu Boden fielen, wo tierische Angreifer ihm gefährlich zu werden drohten.

Dann wendete er sich an sie.

Das war alles wie ein Traum. Skuzavar war ein Tollhaus, doch auch eine Einheit, ein unentwirrbares Netz der Gewalt. Jeder stand mit jedem auf eine unbegreifbare Art und Weise in Verbindung.

Carch »hörte« mit, wie sich Eilender an die roten Blüten wendete. Um nicht ganz den Verstand zu verlieren, versuchte er verzweifelt, die auf ihn einströmenden Eindrücke zu ordnen:

Eilender, der einsame Skuzavarer, allein gegen einen ganzen Planeten, nahm den Kontakt zu den Blüten auf. Sie waren das pflanzliche Pendant zu den intelligenten Echsen.

Sie waren die Todfeinde der Saurier, ihre Konkurrenten in einem Kampf, aus dem ein einziges Siegervolk hervorgehen sollte.

Eilender tat nicht mehr und nicht weniger, als ihnen ein Bündnis gegen seine eigenen Artgenossen vorzuschlagen.

Er sagte ihnen, dass sie nie wieder eine solche Chance wie jetzt bekommen würden, wo die Skuzavarer dieses gesamten Dschungels sich bei dem Raumschiff gesammelt hatten und ihre Kräfte gegen die Fremden von den Sternen einsetzten.

(Carch registrierte am Rande, dass der Begriff »Raumschiff« sowohl Eilender als auch den Pflanzen geläufig war. Die Botschaften der Echsen ins All waren demnach kein Zufall. Vielleicht sollten sie Gegner herbeilocken.)

Und die Pflanzen antworteten.

Nein, dachte Carch. Es war der ganze Urwald!

Der Hass auf die beherrschende Spezies brachte ihn fast um. Er war in der Luft, drang auf ihn ein, war diese ganze Welt.

Führe uns!, sangen die Blüten. Wenn die Sonne untergeht, wird es keine denkenden Echsen mehr geben!

Sie waren in den Bäumen, im Unterholz, auf der Lichtung. Sie schoben sich von allen Richtungen heran. Es waren viele Tausende.

Ich mache mich schuldig, kleiner Freund!, sendete Eilender. Verachte mich nicht, wenn ich das tun muss, was ich wie du hasse. Es geht darum, dass ihr zu den Sternen zurückkehrt, zwischen denen es keine Feindschaft gibt. Dann könnt ihr diesen Segen vielleicht auch uns schenken.

Carch konnte nicht mehr antworten. Er hatte Visionen des Grauens. Er konnte nicht einmal mehr an seine Geburt denken, obwohl er sie nahen fühlte.

Eilender setzte sich mit ihm in Bewegung. Er brach eine Schneise ins Dickicht, in der ihm die Legionen von Blüten folgten. Sie bewegten sich auf den Lianen, die wie Schlangen über den Boden oder durch das Geäst krochen.

Vielleicht können sie die Skuzavarer besiegen, Freund! Danach aber müsst ihr zusehen, wie ihr besteht! Ich kann euch eine Frist verschaffen, nicht mehr. Denn ihr erstes Opfer werde ich sein.

 

*

 

Atlan hatte zwar seine Vorstellungen davon gehabt, was geschehen würde, wenn Bjo, Vorlan und er die Skuzavar-Echsen von hinten angriffen. Doch die Realität übertraf alle Erwartungen noch bei weitem.

Nicht nur die Hälfte der Skuzavarer wendete sich den neuen Gegnern zu, auch Flugechsen und die gefährlichsten Raubsaurier warfen sich gegen sie in den Kampf.

Die drei Männer hatten sich verteilt und verständigten sich nur im Notfall durch Schreie. Alle Augenblicke mussten sie ihre Stellungen wechseln. Sie gaben Dauerfeuer auf die anrennenden Kolosse und hassten sich für das, was sie tun mussten.

Nur von Nockemann und den anderen dreien ablenken!

Selber solange am Leben bleiben, bis die Solaner im Gerippe der GIRGELTJOFF ihre Chance bekommen!

Es konnte vielleicht noch für eine Minute gut gehen. Atlan gab sich keinen Illusionen hin. Wieder streckte sein Schuss einen Skuzavarer zu Boden. Der Gigant fiel wie ein Stein. Sein glühender Schwanz zuckte und rollte sich zu einer Spirale ein. Das war das wichtigste: einen Skuzavarer niemals so nahe herankommen lassen, dass er seine paranormalen Fähigkeiten zum Einsatz bringen konnte.

Wieder brach knirschend ein Stück aus dem Wrack heraus. Die Energieblase zitterte bereits heftig.

»Wir schaffen es so nicht!«, schrie der Arkonide Bjo zu. »Die Biester müssten alle hierherkommen!«

»Dazu sind sie leider zu klug!«

»Dann bleibt uns nichts anderes mehr übrig, als zu ihnen zu laufen!«

Atlan wartete nicht auf Antwort. Er rannte los, schoss um sich, übersprang Kriechlianen und schrie, als sei ein Dämon in ihn gefahren. Zwei Skuzavarer lösten sich aus der Mauer hinter dem Wall.

Das war immer noch zu wenig!

Plötzlich war Nockemann da. Hinter ihm stolperten die beiden Solaner über das lebende Land, die mit dem Galakto-Genetiker bei Gloria Bates hatten bleiben sollen.

»Sie ist tot!«, rief Nockemann herüber und feuerte auch schon.

Von der anderen Seite kamen Bjo und Vorlan heran. Ultrahelle Strahlbahnen fuhren in die Echsen – und endlich ließen sie von der GIRGELTJOFF ab!

»Zurück!«, brüllte Atlan. »Wir ziehen sie hinter uns her! Hast du Kontakt, Bjo?«

»Sternfeuer gab den Ausbruchsbefehl! Jetzt ist die Situation genau umgekehrt! Jetzt brauchen wir ihre Hilfe!«

»Nein! Sie soll sich und die Leute in Sicherheit bringen!«

Die Skuzavarer kamen viel zu schnell näher. Jetzt, wo sie nicht mehr einzeln oder nur in kleinen Gruppen angriffen, bestand keine Chance mehr, im offenen Kampf zu bestehen. Vor den Fliehenden war der Dschungel, und ...

»Aber das sind nur noch Blüten!«, schrie Vorlan. »Millionen!«

Atlan suchte verzweifelt nach einem letzten Ausweg. Als dann seine Waffe versagte, wusste er, dass es keinen mehr gab.

»Sternfeuer!«, rief Bjo. »Sie greift die Echsen an!«

Atlan blieb stehen, wohin sollte er nun auch noch laufen? Er legte den Kopf in den Nacken und sah dreißig Solaner am Himmel, die technische Geräte bei sich trugen und das Feuer auf die Skuzavarer eröffneten. Auch Blödel war bei ihnen.

»Wahnsinnige!«, fluchte der Arkonide. »Sie werden genau wie wir abstürzen!«

Zuviel geschah jetzt auf einmal, um es noch alles verarbeiten zu können. Etwa zehn Solaner waren über die Skuzavarer hinweg, die nun zum Stillstand kamen und sich den alten neuen Gegnern zuwandten. Knapp hundert Meter trennten sie noch von Atlans Gruppe.

Die Solaner landeten. Die mitgeführten Geräte waren Schirmfeldprojektoren in Mikrobauweise. Uster Brick winkte dem Arkoniden. Die noch in der Luft Befindlichen flogen tollkühne Manöver, um den Skuzavarern sowenig Angriffsfläche wie möglich zu bieten.

»Dort!«, schrie Vorlan.

Er deutete zum Dschungel, wo ein einzelner Saurier jetzt aus dem Dickicht brach, gefolgt von einer Woge aus roten Blüten und Lianen.

»Auf ihm reitet einer! Aber das ist ja ... Carch!«

Eine Energieglocke entstand über den Menschen. Die restlichen Solaner landeten in zweihundert Meter Entfernung und aktivierten ebenfalls sofort die Projektoren. Der erste Skuzavarer, der die strahlende Glocke zu durchbrechen versuchte, verging in den wabernden Energien. Sofort verzichteten die anderen auf einen direkten Angriff und richteten ihre Antennenschwänze gegen die Schirme. Atlan hielt den Atem an.

Doch bevor es sich zeigen konnte, ob die Parakräfte der Echsen die Barrieren zu durchdringen vermochten, kamen die Pflanzen.

Die Lianen bogen sich zurück, um dann wie Bogensehnen vorzuschnellen. Ihre Pfeile waren die roten Blüten, und ehe die Skuzavarer begriffen wie ihnen geschah, landete der Tod zwischen ihnen und auf ihnen. Die rote Wand schob sich vor, teilte sich und floss um die Energieglocken herum. Die Pflanzen schonten nur jenen einzelnen Saurier, auf dem Carch hockte. Bjo brach neben ihm zusammen, konnte den Hass nicht länger ertragen, der von überallher auf ihn eindrang.

Die beiden Energieglocken waren Inseln im Chaos. Die Skuzavarer, die dem ersten Ansturm der Pflanzen entgangen waren, riefen ihre Helfer herbei. Wohin die Skuzavarer ihre Paraenergien lenkten, dort bildeten sich Zonen absterbender Lianen und Blüten, die sich rasch dunkelbraun färbten. Doch der Nachschub war schier unerschöpflich.

Hier kämpft eine ganze Welt!, dachte Atlan erschüttert.

Und nun wurde auch Carchs Skuzavarer angegriffen – doch nicht von den Pflanzen, sondern von seinen eigenen Artgenossen. Atlan überlegte nicht lange, er gab dem Cpt'Cpt ein Zeichen und ließ für zwei Sekunden den Energieschirm abschalten. Eine Strukturlücke ließ sich mit den kleinen Geräten nicht erzeugen. Als die Echsen ihre Chance sahen, war Carch mit seinem monströsen Freund in Sicherheit. Die Glocke stand wieder.

»Er ist unser Verbündeter!«, kam es schrill aus der Rückenmembran, als die Männer und Frauen entsetzt zurückwichen. »Er wollte sich opfern, aber das lasse ich nicht zu!«

Niemand war in der Laune, sich jetzt auch noch Gedanken über den Sinn von Carchs rätselhaften Erklärungen zu machen. Draußen tobte der Kampf bis zum bitteren Ende.


7.

Rückkehr in die Dunkelzone

 

Es war Nacht auf dieser Seite von Skuzavar. Atlan hatte sich selbst zur ersten Wache auf dem Hochplateau eingeteilt. Er fühlte sich frischer als die anderen. Nockemann hatte sich um die Verletzten und Erschöpften gekümmert, bis er selbst zusammenbrach und Blödel seine Arbeit fortsetzte.

Atlan blickte sich kurz nach der Energiekuppel um, unter der die Solaner auf kahlem Felsboden und unter freiem Himmel lagen. Man stellte keine Ansprüche mehr. Das Plateau ragte zweihundert Meter hoch aus dem Dschungel. Nur das zählte.

Hellmut hatte aus einigen der Armbandgeräte einen Sender zusammenbauen können, der den Notruf weiterhin in den Weltraum abstrahlte. Das war alles, was die Abgeschnittenen tun konnten. Und warten, dass die SOL erschien.

Wie alle, die den Kampf bei der GIRGELTJOFF überlebt hatten, hierher gelangt waren, war dem Arkoniden noch immer unbegreiflich. Es mutete wie ein Wunder an. Irgendwann hatte sich der Kampf in den Urwald verlagert. Die Skuzavarer waren längst auf die Verliererstraße geraten. Doch kein einziger von ihnen gab auf oder dachte an Flucht.

Je zwei mit Flugaggregaten ausgerüstete Raumfahrer hatten einen dritten in ihre Mitte genommen oder die wertvollen Projektoren transportiert. Irgendwann war am Horizont das Plateau aufgetaucht. Irgendwann war man darauf gelandet, angegriffen von Flugsauriern, die sich selbst jetzt noch am Energieschirm versuchten.

Atlan schenkte ihnen kaum noch Beachtung. Sie waren die einzigen tierischen Gegner. Atlans Sorge galt vielmehr den Lianen. Sie mochten einen Weg die Felswände hinauf finden, irgendwann.

Irgendwann – das war zu einem magischen Wort geworden. Irgendwann auch würden die Energiereserven der Projektoren zu Ende gehen.

»Beeilt euch, Breck«, flüsterte Atlan.

Es gab ein letztes Irgendwann, das im Überlebenskampf fast vergessen worden war. Dieses Irgendwann war kein verschwommener Begriff. Es stand für den Zeitpunkt, an dem Skuzavar in die Dunkelzone eindringen würde.

Atlan sah zum Himmel auf. Der Anblick hatte etwas Ehrfurchtgebietendes, doch auch etwas Grauenvolles. Das Firmament war wie in zwei Hälften geteilt. Auf der einen Seite funkelten die Sterne von Xiinx-Markant, auf der anderen glühte die Staubwand. Ihre winzigen Partikel reflektierten das Sonnenlicht. Ganz Skuzavar, so weit Atlan das Land überblicken konnte, lag nun in blutrotem Schein. Auch der Taghimmel leuchtete jetzt mehr rot als grün.

Jemand berührte seine Schulter. Atlan fuhr herum und atmete auf, als er Sanny erkannte. Die Molaatin setzte sich zu ihm.

»Jetzt ist es die Ruhe, die uns erschreckt«, sagte sie leise.

Verwundert blickte der Arkonide sich um. Die Energieglocke existierte nicht mehr. Sternfeuer und Hellmut waren auf und standen bei dem Häufchen Elend, das nicht mehr ansprechbar war, nachdem man Eilender am Krater hatte zurücklassen müssen. Carch war nur durch sanfte Gewaltanwendung dazu zu bringen gewesen, ihn zu verlassen. Das einzige, das er noch gesagt hatte, bezog sich auf eine mysteriöse Botschaft, die die Skuzavarer vor langer Zeit empfangen haben sollten und die ihnen den immerwährenden Kampf befahl.

Unten im Dschungel ging das Morden weiter. Immer wieder drangen die Todesschreie verendender Kreaturen herauf.

»Die Flugechsen können wir auch ohne Schirme abwehren«, sagte Sanny. »Unsere Energie werden wir in wenigen Stunden nötiger brauchen als jetzt.«

»Du hast etwas berechnet?«, erkundigte sich Atlan.

»Muss ich dir eine Antwort geben, die du schon kennst? Du rechnest doch selbst damit, dass Janvrin wieder auftaucht, sobald wir mit dem Planeten in die Dunkelzone eindringen.«

»Aber warum, Sanny? Was ist der Sinn, der hinter seinem Hiersein steckt? Welchen Sinn hat dieses ewige Kämpfen selbst unter Tieren und Pflanzen? Gut, es soll eine Auswahl getroffen werden. Entweder die Skuzavarer oder die roten Blüten werden am Ende als Siegervolk aus dem Chaos hervorgehen. Aber was kommt danach? Und das betrifft nur Skuzavar! Der Wahnsinn durchzieht jedoch diese ganze Galaxis!«

»Den Teil von ihr, den wir zu kennen glauben«, schränkte Sanny ein. »Ob es im Innern der Dunkelzone auch so aussieht, wissen wir nicht. Eilender, wie Carch den Saurier nannte, war ein Kind, als die Botschaft Skuzavar erreichte. Wir können nur vermuten, dass die Echsen sehr alt werden können. Wann diese Botschaft also kam, bleibt ein Rätsel. Aber jemand muss sie an die Skuzavarer gerichtet haben.«

Das Gespräch begann sich in Spekulationen zu verlaufen. War es nicht zu einfach, Anti-ES oder seinen unbekannten Helfer hinter dem ganzen Spuk zu vermuten?

Sternfeuer kam heran und starrte in den leuchtenden Himmel.

»So habe ich Carch noch nie erlebt«, sagte sie, gezeichnet von den Strapazen und der schlimmsten von allen Ängsten – der Angst um ihren Zwillingsbruder. Ohne den Kontakt zu ihm fehlte ihr ein Teil ihrer selbst. »Er ist nicht einfach nur stur. Er ist verzweifelt, kapselt seine Gedanken ab und kommt mir vor wie jemand, der nicht mehr leben will. Er sagte nur einen Satz zu mir.«

»Und der lautete?«, fragte Atlan.

»Ihr habt mir meine Geburt vermasselt. Genau in diesem Jargon. Und haltet mich für verrückt, aber er glaubt daran.«

Atlan hätte sich gern selbst um den Extra gekümmert, doch die Umstände ließen ihm nicht die Zeit.

Die letzten Stunden bis zum Eintritt in die Dunkelzone waren von zunehmender Nervosität gekennzeichnet. Nockemann war wieder auf den Beinen und gab die letzten Injektionspflaster seiner eisernen Reserve aus, die Blödel in seinen vielen Geheimfächern transportiert hatte.

Die Solaner warteten auf das Unvermeidliche. Die blutrote Wand der Staubmassen verdrängte die Sterne vom Himmel. Sie schob sich näher und näher heran – bis es keinen Himmel mehr gab.

 

*

 

Atlan war bereit. Von allem, das Janvrin noch zerstören konnte, war das Funkgerät am unverzichtbarsten. Die Schirmfeldprojektoren waren daher so angeordnet, dass die von ihnen erzeugten Felder in fünf Schichten übereinander lagen. Das hatte zur Folge, dass die Glocke nur einen Basisdurchmesser von knapp zwanzig und eine Höhe von zehn Metern besaß. Noch stand sie nicht. Unter ihr würden sich die wichtigen Geräte und die meisten Solaner befinden. Draußen – und damit beweglich – wollten nur Atlan, die Bricks, Sternfeuer, Sanny, Bjo und Joscan Hellmut bleiben.

Nockemann bezeichnete es als Selbstmord, doch Atlans Entschluss stand fest. Er war nicht umzustimmen. Er wollte wissen, was Janvrin hier suchte und tat.

Der Cpt'Cpt hatte zu den Projektoren getragen werden müssen. Er reagierte auf nichts mehr und ließ alles mit sich machen.

»Janvrin lässt sich Zeit«, bemerkte Bjo, als er immer wieder fragend angeblickt wurde. Die Gefährten standen am Rand des Plateaus. Tief unter ihnen schien der Dschungel den Atem anzuhalten. Alles wartete angsterfüllt. Die Tiere und Pflanzen erlebten die viereinhalb Tage in der Dunkelzone nicht zum ersten Mal. Welchen Schrecken mochten sie bei jeder Durchquerung begegnet sein?

Kein Flugsaurier griff mehr an. Das rote Leuchten war nicht mehr so grell und verblasste weiter, je tiefer Skuzavar in die Staubmassen eindrang. Dann und wann kam es in den oberen Schichten der Atmosphäre zu elektrischen Entladungen.

Atlan umklammerte den Griff seines Strahlers. Es war eine von den wenigen Waffen, die man noch besaß. Und auch ihre Energiemagazine mussten sich bald erschöpft haben.

»Vier Stunden«, sagte Sanny.

Atlan fragte lieber nicht danach, welche Chance sie dafür ausrechnen konnten, dass die gestaffelten Schirme Janvrin aufhielten. Bei der erfolgreichen Abwehr hatten die Solaner auf HÜ- und Paratronenergien zurückgreifen können.

Und wenn wir uns täuschen?, dachte Atlan. Wenn er nun nicht kommt?

Es dauerte genau zehn Minuten, bis er die Antwort erhielt.

Der achtbeinige Schwarze Panther stand vor ihm. Es gab keine Schrecksekunde. Zu oft hatte der Arkonide in Gedanken durchgespielt, was nun zu tun war.

»Schirme ein, Hage!«, schrie er zu Nockemann hinüber. Noch im gleichen Moment flimmerte die Glocke über den Geräten und Menschen.

Atlan dachte nicht daran, nun ausgesperrt zu sein. Janvrin kauerte sich nieder. Seine Blicke trafen die seines alten und neuen Gegners. Atlan machte einen Schritt auf ihn zu und rief laut seinen Namen.

»Janvrin! Du hast unser Schiff zerstört und uns wehrlos gemacht. Nun kannst du uns sagen, warum!«

Was erwartete er? Dass der Panther antwortete? Dass er sich seines Sieges gewiss war und deshalb gesprächig?

Nur die Augen blitzten auf. Janvrins Muskeln blieben zum Sprung gespannt.

Atlan ging einen weiteren Schritt vor.

»Wer bist du? Wer ist Janvrin?«

Der Panther war intelligent, das hatte sein ganzes Auftreten gezeigt. Atlan beobachtete ihn scharf. Er ging nicht davon aus, dass Janvrin ihm in einer verständlichen Sprache antwortete. Doch plötzlich war das »Bild« des Unsichtbaren aus der Gondel auf der Basis des Ersten Zählers.

So schüchterst du ihn nicht ein!, spottete der Extrasinn. Sieh zu, dass du unter die Glocke kommst, sobald sich die Gelegenheit dazu ergibt! Oder du wirst von niemandem mehr irgend etwas erfahren!

Janvrin sprang. In einem hohen Satz schnellte er sich über Atlan hinweg, als gäbe es diesen für ihn nicht mehr. Der Arkonide wirbelte herum. Bjo, die Bricks und Sternfeuer hatten ihre Strahler gehoben und warteten atemlos auf den alles entscheidenden Augenblick.

Janvrin erreichte die Schutzglocke mit drei weiten Sprüngen. Der vierte sollte in sie hineinführen. Für eine Sekunde war der schwarze Leib in zuckende Blitze und blaue Flammen gehüllt. Er schien im Schirm zu kleben und verbrennen zu müssen.

Das Fauchen war grauenvoll. Niemand sah, wie der Panther verschwand. Die Glocke stand wieder wie vorher über den Solanern.

»Er ist noch in der Nähe«, flüsterte Bjo. »Er wird zu teleportieren versuchen.«

Es geschah, noch während er sprach.

Wieder war Janvrin im Energieschirm, diesmal jedoch schien er zu seinem Bestandteil geworden zu sein. Es war allmählich wie bei seinem Versuch, in die GIRGELTJOFF zurückzukehren. Seine Konturen verschwammen im hellblauen Wabern. Er schien sich auszudehnen, bis er ganz um die Basis der Glocke herumgestreckt war. Das Fauchen hatte sich verändert. Es klang heller, gequält. Es war in der Luft und im Boden. Es war überall.

»Wenn wir jetzt auf ihn schießen«, knurrte Uster, »haben wir eine gute Chance. Die zusätzlichen Energien verkraftet er nicht.«

»Narr!« Atlan schlug ihm den Strahler aus der Hand. »Und wenn er überlebt? Er hat bisher alle geschont, die ihn nicht angriffen. Willst du der erste von uns sein, den er zerfleischt?«

Brick bückte sich nach der Waffe und murmelte etwas Unverständliches. Sein Bruder nickte Atlan anerkennend zu.

Atlan sah es nicht. Noch einmal schossen Stichflammen in die Luft. Noch einmal war Janvrins Schreien zu hören, überlagert vom Knistern der Entladungen.

Dann war er abermals fort – oder frei?

»Bjo?«, fragte Atlan.

»Ich glaube, ich spüre ihn nicht mehr. Es ist immer nur, als würde das Undefinierbare um eine winzige Spur stärker.«

»Er wird warten«, sagte Sanny. »Er hat noch gut vier Tage Zeit und weiß, dass unsere Energien bis dahin versiegt sein müssen.«

Vorlan lachte rau.

»Und du meinst, solange wird er uns in Ruhe lassen? Ich kann mir nicht vorstellen, dass dieses Phantom auch nur eine Minute untätig sein kann.«

Und er täuschte sich nicht.

 

*

 

Zehn Stunden vergingen, ohne dass Janvrin sich noch einmal hätte blicken lassen – nicht auf dem Plateau.

Was Atlan hingegen dumpf ahnte, bestätigte sich schließlich, als zum ersten Mal wieder Flugsaurier auftauchten. Sie waren viel größer als die bisher gesehenen. Ihre Flügelspannweite musste mehr als dreißig Meter betragen – und auf einem von ihnen hockte ein Skuzavarer.

»Ich habe mir abgewöhnt, über Mögliches oder Unmögliches nachzudenken«, stöhnte Hellmut. »Aber das kann nicht sein! Die Flugechse kann nie und nimmer das Gewicht dieses Ungetüms tragen!«

»Nicht, wenn der Skuzavarer nicht nachhilft. Oder hast du schon wieder vergessen, dass sie Materie beeinflussen können?«

»Aber doch nicht ihre eigene! Oder meinst du die Moleküle der Luft?«

»Die Echse muss von weither kommen, wenn hier die Pflanzen den Kampf gewonnen haben«, flüsterte Sternfeuer. »Vielleicht sogar von einem anderen Kontinent. Dann kann sie die Vorhut einer ...«

Sie schrie auf. Wie der Flugsaurier den Skuzavarer tragen konnte, woher sie kamen, all das war mit einem Schlag bedeutungslos geworden.

Janvrin war in der Luft und auf der Echse. Seine Pranken schlugen so schnell in ihr Fleisch, dass das Auge die Bewegungen kaum verfolgen konnte. Er tötete blitzschnell und lautlos – und war verschwunden, als der Skuzavarer in die Tiefe stürzte und sein Leichnam durch die Baumkronen des Dschungels brach.

Die Flugechsen waren nur für einen Moment irritiert. Sie griffen die Solaner an, die ihrerseits wieder von den Waffen Gebrauch machen mussten, um selbst zu überleben. Als der letzte Saurier in den Urwald stürzte, ließ Atlan sich auf einen Stein fallen und verschränkte die Arme über den Knien.

Lange starrte er in das Halbdunkel, das Tag und Nacht abgelöst hatte.

»Er hat nur den Skuzavarer angegriffen, richtig?«, fragte er dann, ohne jemanden dabei anzusehen. »Nicht den Flugdrachen.«

»Richtig«, sagte Vorlan.

»Bjo, du hast mir gesagt, du hättest dreimal Janvrins Ausstrahlung wahrgenommen. Jedes Mal hörten wir dann den Todesschrei eines Sauriers.«

»Ich war und bin mir nicht vollkommen sicher, das weißt du.«

Atlan winkte ab.

»Geschenkt, Bjo. Wir beide wissen es besser. Und ich brauche kein Hellseher zu sein, um zu sagen, dass Janvrin nur Skuzavarer getötet hat. Oder, Sanny?«

»Ja«, antwortete sie nur.

»Er tötet nur intelligentes Leben. Er tötet es oder macht es wehrlos. Er tritt immer nur dann in Aktion, wenn intelligentes Leben in die Dunkelzone gelangt.«

»Aber wieso leben wir dann noch?«, fragte Uster.

»Weil wir wehrlos sind, wie ich sagte. Vielleicht auch, weil er sich uns bis zum Schluss aufhebt und mit uns spielen will. Jede Katze spielt mit ihrer sicheren Beute. Ich war dumm und leichtsinnig, selbst jetzt noch das Schicksal herausfordern zu wollen.«

»Und?«, fragte Bjo. »Was tun wir?«

»Unter die Glocke zu den anderen gehen. Genau das, was mir mein Extrasinn riet.«

Sie warteten zwei Stunden. Erst als Bjo wieder glaubte, die Aura des Bösen verdichtete sich, erst als der markerschütternde Todesschrei einer intelligenten Echse zum Plateau heraufklang, schaltete Nockemann die Energieschirme für Sekunden aus.

Als die Glocke wieder stand, setzte der Arkonide sich zu ihm.

»Sieh mich nicht so vorwurfsvoll an, Hage! Wir haben Fehler gemacht. Wir können nur beten, dass Breck klüger ist und sich nicht darauf einlässt, in die Dunkelzone vorzustoßen. Ich traue Janvrin zu, dass er mit der SOL das gleiche anstellt wie mit unserer GIRGELTJOFF.«

Er konnte nicht ahnen, dass Hayes bereits die Bekanntschaft des Schwarzen Panthers gemacht hatte und inzwischen auch wusste, wie man sich vor ihm schützen musste.

Nockemann stand auf und schaltete das Funkgerät aus.

»Damit er erst gar nicht auf die Idee kommt, den Fehler zu machen. Wir senden erst wieder, wenn wir aus den Staubmassen heraus sind. Außerdem sparen wir auf die Weise Energie.«

Nockemann konnte nicht einmal selbst darüber lachen. Er sah zu Blödel hinüber, der anscheinend glaubte, Carch mit diversen Kunststückchen wieder zum Leben erwecken zu können. Auch der Roboter gehörte zu den durch Janvrin in erster Linie gefährdeten Objekten. Alle außer Nockemann schienen das vergessen zu haben.

»Ich halte das nicht mehr aus!«, schrie Tennert Slafft plötzlich. »Wir sind alle schon tot! Wer von euch glaubt denn im Ernst noch daran, dass die SOL uns findet! Sie ist auch vernichtet!«

Vorlan Brick gab ihm zwei Ohrfeigen. Slafft starrte ihn entgeistert an. Für einen Moment sah es so aus, als wollte er sich auf den Piloten stürzen.

Dann sank er zu Boden, schlug die Hände vor das Gesicht und begann hemmungslos zu schluchzen.

 

*

 

Die nächsten beiden Tage vergingen mit bangem Warten. Die Solaner hatten nichts mehr zu essen und zu trinken. Die Notrationen waren aufgebraucht. Einige Male war Janvrin auf dem Plateau erschienen, um die Energieglocke herumgeschlichen und wieder verschwunden. Je näher der Zeitpunkt rückte, an dem die Glocke zusammenbrechen musste, desto häufiger wurden seine Besuche. Schließlich tauchte er fast stündlich auf.

»Wie die Katze vor dem Mauseloch«, fluchte Uster. »Verdammt und zugenäht, er ist alles andere als ein Tier, aber er benimmt sich, als wäre er eines!«

»Wir schalten einen Projektor aus«, sagte Atlan. »Jeweils für fünf Stunden. Wir müssen es einfach riskieren, wenn wir bis zum Austritt Skuzavars aus der Dunkelzone durchhalten wollen.«

Bis dahin war es noch etwas mehr als ein Tag.

Irgend jemand fiel den anderen damit auf die Nerven, dass er laut jede Stunde zählte. Als es nur noch sechs waren, kam neue Hoffnung auf. Die Energiereserven waren so gut wie erschöpft. Inzwischen arbeiteten nur noch zwei Projektoren gleichzeitig. Janvrin kam bei seinen Besuchen immer näher, so als tastete er sich vorsichtig heran.

Atlan wusste, dass er noch einmal angreifen würde. Die Staubmassen glühten bereits wieder rot. Skuz erschien als verschwommener roter Fleck. Atlan war es, als brauchte er nur die Hand auszustrecken, um den Staubvorhang aufzureißen.

Dann, als der Austritt unmittelbar bevorstand und die Anzeigen der Energiemagazine sich der Null-Markierung rapide näherten, war es soweit. Janvrin materialisierte fünfzig Meter über der Glocke in der Luft. Es war allein Bjos vager Wahrnehmung zu verdanken, dass die Solaner ihn sofort entdeckten.

Als er entstofflichte und zwischen den Energielinien der Schirme wieder entstand, waren alle Projektoren wieder eingeschaltet. Von nun an würden sie es auch bleiben – bis sie nichts mehr hergaben.

Der Schwarze Panther tobte. Er kämpfte wie nie. Sein Fauchen ging immer mehr in ein wirkliches Schreien über, und für einen Moment hatte Atlan das bestimmte Gefühl, dass Janvrin bei aller Wildheit und scheinbarer oder tatsächlicher Unbesiegbarkeit Angst hatte.

Angst davor, zu versagen? Angst vor wem?

Es folgten die bekannten Phänomene. Janvrin schien zu wachsen. Sein Körper war als verzerrtes Etwas zu sehen. Dolchartige Krallen schienen die Feldschirme aufreißen zu wollen.

Atlan hielt die Waffe mit beiden Händen auf ihn gerichtet und rief über die Schulter:

»Wie lange noch, Sanny?«

»Wir sind schon fast draußen! Sieben Minuten!«

»Aber so lange werden die Schirme nicht stehen!«, schrie Uster.

Sie haben uns viereinhalb Tage lang geschützt!, dachte Atlan. Er wollte die bittere Ironie nicht wahrhaben, dass nun vielleicht nur ein oder zwei Minuten zur Rettung fehlen sollten.

»Dann kommt es diesmal darauf an!«, rief er. »Jeder, der noch eine ruhige Hand zum Zielen hat, richtet seinen Strahler auf Janvrin! Sobald die Schirme fallen, feuern wir. Er darf keine Zeit zum Sprung haben!«

Und er wurde noch rasender. Er hätte sich zurückteleportieren können, doch spürte er, wie nahe er seinem Ziel war. Atlan bezweifelte jetzt nicht mehr, dass der Schwarze Panther in Panik geriet.

Es ist kein Vorteil für euch!, warnte der Extrasinn. Du weißt gut genug, dass ein angeschlagenes Raubtier am gefährlichsten ist.

»Fünf Minuten!«

»Der erste Projektor fällt aus! Der zweite!«, schrie Brick.

Janvrins Gestalt verdichtete sich. Eine Pranke stach ins Innere der Energieglocke.

»Dritter Projektor, Atlan!«

»Schaltet sie alle ab!«, befahl der Arkonide. »Auf mein Zeichen – und dann Feuer auf Janvrin. Jetzt!«

Die Glocke brach zusammen. Im gleichen Augenblick fuhren ein halbes Dutzend Strahlenbahnen auf den in der Luft hängenden Panther zu. Janvrin war wie in Feuer gebadet, fiel zu Boden und entmaterialisierte.

»Das war's wohl«, kommentierte Vorlan trocken. »Er ist unseren Schüssen ausgewichen wie ... wie ...« Ihm fiel kein Vergleich ein.

»Wenn er jetzt noch einmal zurückkommt«, flüsterte Sternfeuer, »macht er Schluss mit uns.«

»Noch eine Minute!«, rief Sanny.

Atlan ließ die noch arbeitenden Projektoren noch einmal einschalten. Man hatte Zeit gewonnen – doch würde sie reichen?

Janvrin erschien zum letzten Mal.

»Jetzt empfange ich etwas!«, rief Bjo in die Entsetzensschreie der Solaner. »Er weiß, dass er diesmal verloren hat! Doch er wird wiederkommen. Irgendwo, irgendwann wird er uns wieder heimsuchen – und dann keine Zeit damit verlieren, zuerst unsere Geräte zu zerstören!«

»Er hat eine Narbe quer über den Rücken!«, kam es von Uster. »Wir haben ihn also doch erwischt!«

Als wollte der Unheimliche seine grenzenlose Überlegenheit noch einmal demonstrieren, verschwand der verbrannte Streifen innerhalb von Sekunden von seinem Fell. Es war wieder glatt wie eh und je.

Das blutrote Leuchten über Skuzavar riss auf. Atlan blickte in den glühenden Ball der Sonne Skuz. Für einen Moment war er geblendet. Als er wieder sehen konnte, war Janvrin fort.

Der letzte Energieschirm erlosch. Atlan ließ sich zu Boden sinken und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Wir können wieder zu funken beginnen«, sagte er nur. Nichts verriet, was er dachte. »Das Magazin meiner Waffe ist leer. Wenn Breck uns noch einmal lebend sehen möchte, muss er sich nun verdammt beeilen.«

 

*

 

Wer von den Gestrandeten auf Skuzavar noch nicht angefangen hatte, an Wunder zu glauben, der tat es, als knapp fünf Stunden nach der Wiederinbetriebnahme des Funkgeräts die mächtige Kugel eines Kreuzers am Himmel erschien. Sternfeuer verlor vor Freude fast den Verstand, als sie gleichzeitig Kontakt mit Federspiel bekam. Was jetzt geschah, nahmen die meisten Beteiligten nur noch wie im Traum wahr. Atlan sprach mit dem Kreuzerkommandanten – kein geringerer als Wajsto Kolsch – und hörte, dass die SOL in einer Lichtwoche Entfernung im Weltraum wartete. Hayes hatte die Hälfte aller verfügbaren Beiboote ausgeschleust, nachdem er bei der Suche nach der GIRGELTJOFF auf das Skuz-System gestoßen war. Vorher hatte er, wie von Atlan gehofft, die Raumboje gefunden und ihre Signale entschlüsselt.

Der Kreuzer sank bis auf tausend Meter herab. Zwei Space-Jets wurden auf das Plateau geschickt und nahmen die Überlebenden auf. Viele von ihnen konnten noch nicht daran glauben, dass sie gerettet waren.

Kolsch wartete in der Zentrale. Der ehemals so selbstgefällige Ex-Magnide hatte gegen seine Rührung anzukämpfen. Er ergriff Atlans Hand und schüttelte sie.

»Wir hatten wirklich schon fast nicht mehr geglaubt, euch zu finden. Nicht in diesem Hexenkessel und nachdem der Kontakt abriss.«

Atlan fühlte sich plötzlich sehr müde. Er lächelte nur und gab Kolsch einen gutgemeinten Klaps auf die Schulter.

»Dann scheint ihr auch schon eure Erfahrungen mit den friedliebenden Völkern dieser Galaxis gemacht zu haben, Wajsto. Sicher habt ihr auch das Wrack der GIRGELTJOFF gesehen. Tu mir einen Gefallen und lass uns später darüber reden, ja?«

»Natürlich!«, versicherte Kolsch, konnte aber die in ihm brennende Neugier nicht ganz verbergen. Und noch etwas nicht. Atlan bemerkte hinter ihm eine Solanerin, die er vielleicht ein- oder zweimal an Bord der SOL gesehen hatte. Sie war noch sehr jung und schwarzhaarig – und ähnelte auffallend der verstorbenen Arjana Joester.

»Das ist Henny«, erklärte Kolsch etwas verlegen. »Henny Lupino, meine ... rechte Hand.«

Atlan grinste schwach und nickte Henny kurz zu.

Dann entschuldigte er sich und tat das, was alle anderen schon lange gemacht hatten. Er ließ sich eine Kabine anweisen und legte sich hin.

 

*

 

Breckcrown Hayes saß mit verschlossener Miene an seinem Platz, als Atlan berichtete. Keiner der versammelten Stabsspezialisten unterbrach ihn auch nur einmal. Nur dann und wann nickten sie bedeutungsvoll.

Nach der überschwänglichen Begrüßung hatte zuerst Hayes von den Geschehnissen im Aulerbaul-System gesprochen. Atlan wusste also die Gesten der Solaner zu deuten.

»Es hat bei euch und bei uns Tote gegeben«, schloss er. »Es macht sie nicht wieder lebendig, dass wir nun einige erste Schlüsse über Xiinx-Markant ziehen können. Die Bezeichnung Kriegszelle hat sich wohl endgültig als zutreffend erwiesen. Irgendwann in der Vergangenheit empfingen die Völker dieser Galaxis eine mysteriöse Botschaft, in der sie aufgefordert wurden, sich in einem immerwährenden Kampf zu bewähren. Den Sinn dieses Kampfes können wir nur vermuten.«

»Es wurde auf den Kriegsplaneten von Aulerbaul ziemlich deutlich«, sagte Hayes. »Auslese! Im Kampf jeder gegen jeden soll ein Siegervolk gefunden werden, ein Matador. Nur: für wen?«

Atlan umging eine direkte Antwort. Auf der SOL war man zu den gleichen Schlussfolgerungen gekommen wie er. Doch es erschien ihm zu einfach.

»Wir sind zu stürmisch vorgegangen«, musste er zugeben. »Wir haben nur die Spur vor uns gesehen, die Wöbbeking uns gezeigt hat – und das auch nur andeutungsweise. Wir glaubten, nur den Unbekannten finden zu müssen, der einmal Hidden-X diente und nun Anti-ES. Ich konnte es nicht abwarten, ihn auf direktem Weg aufzuspüren und zu zwingen, uns alles über Anti-ES und den Verbleib der Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst zu verraten.« Er lachte humorlos. »Ausgerechnet ich bin so naiv gewesen. Mir drängt sich immer wieder der Vergleich mit unserem Vorstoß nach Andromeda auf. Damals erfuhren wir ziemlich früh, dass die Nachbargalaxis der Milchstraße von den Meistern der Insel beherrscht wird. Aber bis wir den ersten von ihnen finden und besiegen konnten, vergingen zwei Jahre! Und frage mich niemand nach den Opfern, die es uns kostete.«

»Ich kenne Xiinx-Markant ein bisschen und Andromeda gar nicht«, warf Lyta Kunduran ein. »Und die SOL ist nicht mit den damaligen Schiffen zu vergleichen – in all ihren Möglichkeiten.«

Atlan winkte ab.

»Es ändert nichts daran, dass wir die wirklichen Gefahren, die hier auf uns lauern, falsch einschätzen, Lyta. Janvrin hat es uns deutlich gezeigt. Selbst in ihm irrte ich mich, als ich glaubte, er würde nur in der Dunkelzone aktiv gegen uns. Nehmen wir nun einmal an, er ist eine Art Wächter des Zentrumskerns. Was erwartet uns dann noch dort? Wir sind in seine Randzone eingedrungen, aber wir wissen nichts über sie!«

»Du hast absolut keinen Grund, in Selbstvorwürfe auszubrechen, Atlan«, sagte Hayes. »Was geschehen ist, ist geschehen und von uns allen zu verantworten. Es war eine bittere Lehre für uns, und wir werden daraus lernen. Wir werden alle weiteren Schritte sorgfältig planen und weniger überhastet durchführen. Janvrin kann uns nicht gefährlich werden, solange die SOL in ihre Schutzschirme gehüllt ist.«

»Aber das muss nicht auch für die Raumplattformen und die kleinen Kugelraumer gelten, denen die GIRGELTJOFF mit knapper Not entkommen ist«, warf Solania von Terra ein. »Ich meine daher, wir sollten uns eine geeignete Sonne suchen, in deren Ortungsschutz wir erst einmal abwarten und weiter beratschlagen können.«

Der Vorschlag wurde akzeptiert. Die Bricks waren wieder in ihrem Element, als die SOL Fahrt aufnahm. Die Erschöpften wurden in den Medozentren behandelt, ihre Verletzungen geheilt. Atlan wunderte sich, wie viel sich Sternfeuer, Bjo und Federspiel nach dem längst erfolgten telepathischen Gedankenaustausch nun auch noch mündlich zu sagen hatten.

Hayes folgte dem Arkoniden in dessen Kabine.

»Verdammt, Atlan!«, brach es nach langem Schweigen aus ihm hervor. »Gloria Bates war eine großartige Frau. Auf seine Weise war jeder der Umgekommenen ein großartiger Mensch. Ich weiß, dass keine noch so hochgesteckten Ziele auch nur einen Toten rechtfertigen können. Aber nicht du bist verantwortlich. Auch wenn wir alles vergessen würden, was uns nun etwas bedeutet, was vielleicht über das Schicksal vieler Sternenvölker entscheidet – der von Hidden-X beauftragte Rächer vergisst uns nicht! Wir sind es doch, die sich wehren müssen!«

Atlan sah auf.

»Es ist wohl der Fluch eines Unsterblichen, nichts von dem Leid vergessen zu können, das seinen Weg begleitet hat«, sagte er. »Und nie zu wissen, was an Tod und Verderben ihm noch begegnen wird.«

Er stand auf, schlug mit der Faust auf den Tisch.

»Aber ich sage dir, Breck, es ist verdammt gut zu wissen, Freunde wie euch zu haben! Und wenn Xiinx-Markant eine Kriegszelle ist, will ich verflucht sein, wenn wir daraus nicht eine Zelle des Friedens machen!«

Hayes grinste.

»So gefällst du mir wieder besser, Arkonide. Ich glaubte schon, noch ein Sorgenkind mehr zu haben.«

»Sorgenkind? Du hast Sorgenkinder?«

»Na, Wajsto und Carch. Wajsto gibt es nicht zu, aber er ist Feuer und Flamme für Henny Lupino. Er ist verliebt wie ein Zwanzigjähriger. Und Carch rührt sich nicht. Das ist fast schon so, als hätte die SOL ihren guten Geist verloren.«

Atlan nickte.

»Soll ich dir etwas sagen, Breck? Diesmal glaube ich fast wirklich, dass er vor einer einschneidenden Veränderung steht.«

»Du meinst doch nicht ...?«

»Dass er kurz davor ist, das zu erleben, was er unter seiner Geburt versteht. Ja, Breck. Genau das meine ich.«

Hayes pfiff durch die Zähne.

»Einerseits wünsche ich ihm dazu Glück, Atlan. Zum anderen aber möchte ich fast wünschen, dass er einem Phantom nachjagt. Denn ich möchte ihn nicht mehr missen – trotz aller seiner Verrücktheiten.«

Am 25. Oktober 3807 tauchte die SOL in den Ortungsschatten einer blauen Riesensonne, wenige Lichtjahre vom Rand der Dunkelzone entfernt, ein.

Man konnte nicht hoffen, dass sich überwältigende Erkenntnisse quasi über Nacht einstellten. Im Grunde war man darauf angewiesen, auf eine Reaktion des unbekannten Gegners zu warten.

Atlan war fest davon überzeugt, dass eine Verbindung zwischen Janvrin und Anti-ES bestand, so wie schon vor über zweihundert Jahren in der Namenlosen Zone.

Wenn Janvrin vorerst gescheitert war – trat nun Anti-ES selbst auf den Plan? Oder sein geheimnisvoller Helfer?
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Cpt'Carch nahm von dem, was um ihn herum vorging, so gut wie nichts mehr wahr. Er hatte in seine Unterkunft getragen werden müssen, lag auf der Bauchseite seines Bananenkörpers und hatte die beiden Insektenbeine angezogen. Seine Fühler hingen schlaff herab.

Eilender war im Kampf gegen die roten Blüten gestorben, wie er es vorausgesehen hatte. Sie waren über ihn hergefallen, noch bevor ihr Triumph über die Skuzavarer vollkommen gewesen war.

Doch im Augenblick seines Todes hatte er Carch noch eine Botschaft zukommen lassen können.

Eilender war, wie Carch nun wusste, sehr alt und weise gewesen. Die Skuzavarer hatten nichts mit den Sauriern gemein, die auf so vielen Planeten als eine der ersten primitiven Stufen des Lebens ein kümmerliches Dasein fristeten. Sie hatten in die Zukunft geschaut und versucht, den drohenden Artentod durch eine gezielte Metamorphose zu überlisten. Nur die Beeinflussung von Unbekannt machte sie wieder zu irrtümlichen Monstern.

Eilender war davon verschont geblieben. Sein Körper war nichts als eine Hülle, ein Relikt. Eilender war bereits nahe daran gewesen, den Schritt zur anderen Existenz zu tun.

Er bestand aus etwas anderem.

Der Körper war eine Fruchthülle – so wie meiner!

Eilender hatte den neuen und einzigen Freund nicht vergessen. Carch wusste nun, wie er seine eigene Entwicklung vorantreiben konnte.

Mit den Kräften seines halbgeborenen Geistes steuerte er sie. Er wusste nicht, was er am Ende sein würde. Er konnte nur hoffen, dass es für ihn nur die eine Richtung gab, die in die Gemeinschaft der geborenen Cpt'Cpts führte.

Auch alle Zweifel, die furchtbare Angst, sich in ein Nichts zu bewegen, hielten ihn nicht mehr zurück. Er kannte kein Zurück mehr. Er war auf dem Weg, und diesmal endgültig. Vielleicht würde es noch einmal eine Zwischenphase geben, in der er aus seiner meditativen Starre erwachte und bei seinen Freunden war.

Um sie tat es ihm leid. Er hatte sie alle liebgewonnen. Und was immer auch das nächste Stadium der Metamorphose sein mochte, ob er gleich ganz geboren wurde oder nur zu einem weiteren Teil – er hoffte, dass er irgendwie mit ihnen in Verbindung bleiben konnte.

 

*

 

Du siehst, kleiner Kristall, ich habe mich nicht getäuscht! Die Fremden hielten sich für sehr klug, eine Vorausabteilung zum Ring der Undurchdringlichkeit zu schicken. Mit dem Manifest A haben wir ihr Eindringen verhindert.

Und sie sind auch so schlau und stark, wie ich es erwartete.

Ich überlege mir, wie ich sie vor ihrer Eliminierung dazu einsetzen kann, die Völker von Xiinx-Markant zu testen. Du solltest dich wirklich manchmal erinnern können, um die Weisheit meiner Vorausplanung gebührend würdigen zu können, Mnemo!

Ich sagte dir, ich werde den Racheauftrag meines ehemaligen Meisters mit dem Auftrag des neuen Herrn verbinden. Wenn ich die Fremden also nun in den Auslesekampf mit einbeziehe, werden sie früher oder später auf Gegner treffen, die sie vernichten.

Damit ist die Rache erfüllt.

Und sollte es trotz aller Erwartungen scheitern, so bleibt uns ja immer noch Janvrin, das Manifest A.

Der neue Meister wird zufrieden mit uns sein, kleiner Mnemo-Kristall!

 

ENDE

 

Nach Errettung und Befreiung der ausgesandten Kundschafter hat die SOL den Ortungsschutz einer blauen Riesensonne aufgesucht, die nur wenige Lichtjahre von der ominösen Dunkelzone der Galaxis Xiinx-Markant entfernt ist.

Doch der Schutz erweist sich als illusorisch, als die Riesensonne plötzlich verrückt spielt. So sieht es der Plan vor – DER PLAN DES RÄCHERS ...

DER PLAN DES RÄCHERS – das ist auch der Titel des nächsten Atlan-Romans, der von Peter Terrid geschrieben wurde.
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Nr. 603

 

Der Plan des Rächers

 

Ein Toter kehrt zurück

 

von Peter Terrid
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Hidden-X ist nicht mehr! Und somit haben Atlan und die fast hunderttausend Bewohner der SOL die bislang gefährlichste Situation auf dem an Gefahren reichen Weg des Generationenschiffs fast unbeschadet überstanden.

Doch was ist mit dem weiteren Weg der SOL?

Die Verwirklichung von Atlans Ziel, das schon viele Strapazen und Opfer gekostet hat – das Ziel nämlich, in den Sektor Varnhagher-Ghynnst zu gelangen, um dort den Auftrag der Kosmokraten zu erfüllen –, scheint nun außerhalb der Möglichkeiten des Arkoniden zu liegen. Denn beim entscheidenden Kampf gegen Hidden-X wurde Atlan die Grundlage zur Erfüllung seines Auftrags entzogen: das Wissen um die Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst.

Doch Atlan gibt nicht auf! Im Bemühen, sich die verlorenen Koordinaten wieder zu besorgen, folgt der Arkonide einer vagen Spur, die zu Anti-ES führen soll.

Für die SOL bedeutet das den Einflug in die Randgebiete der Galaxis Xiinx-Markant und neue, erbitterte Kämpfe, denen man sich schließlich entzieht, indem man den Ortungsschutz einer blauen Riesensonne aufsucht.

Doch der Schutz erweist sich als illusorisch, als die Riesensonne plötzlich verrückt spielt. So sieht es der Plan vor – DER PLAN DES RÄCHERS ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Gusthar Irrido – Ein junger Terver.

Juccan Bresalph – Tangmeister von Astarnam.

Hallam Blake – Ein »lebendes Warnschild«.

Breckcrown Hayes – Seine SOL ist in Nöten.

Anti-Homunk – Ein Fremder unter den Tervern.

Chart Deccon – Ein Toter kehrt zurück.


1.

 

Er spürte das leise Vibrieren an den Füßen. Es zeigte ihm an, dass sich Astarnam in Bewegung gesetzt hatte. Die Pilzstadt suchte sich wieder einmal einen neuen Standort.

Gusthar Irrido nahm es mit Freude wahr. Jede Bewegung der Pilzstadt half ihm in seinem Beruf weiter, und er war gewillt, es sehr weit zu bringen – mindestens zum Tangmeister.

Innerlich aufgeregt, äußerlich aber sehr ruhig, löffelte Gusthar weiter seine Algensuppe. Neben ihm saßen mehr als einhundert andere Terver, die ihre Mahlzeiten einnahmen. Ein paar Privilegierte saßen hinter einer gläsernen Sperre und bekamen wohl richtigen Fisch serviert. Nun, in ein paar Jahren konnte auch Gusthar ein Privilegiertenabzeichen tragen und dort Platz nehmen. Man musste nur hart arbeiten, sich richtig anstrengen und sich niemals schonen, dann war ein Aufstieg durchaus möglich.

»Kannst du noch ein Stück rücken?«

Gusthar bejahte mit einer Kopfbewegung und machte Platz. Der Neuankömmling setzte sich neben ihm auf die lange Bank. Sie bot zwanzig Tervern Platz, und der Speisesaal war wie immer überfüllt. Man hatte Gusthar gesagt, in anderen Pilzstädten sähe es manchmal anders aus, da wäre frischer Fisch an der Tagesordnung, es gäbe genügend Platz und Freizeitmöglichkeiten und was dergleichen Versprechungen mehr waren. Gusthar glaubte nicht daran – reine Zweckpropaganda des Feindes, der Zwietracht in die Reihen der Terver säen wollte.

Er konnte überall lauern, jederzeit zuschlagen, das war das Schreckliche an diesem Gegner. Das Allerschlimmste aber war, dass kein Terver diesen Gegner jemals gesehen hatte. Möglicherweise verstand er sich auf die Kunst, anderer Wesen Gestalt anzunehmen und so in die Reihen der Verteidiger einzusickern – obwohl sich Gusthar ein solches Phänomen in der Praxis nicht vorzustellen vermochte.

Seit undenklichen Zeiten lebten die Terver so – stets zur Gegenwehr bereit, in angespannter Wachsamkeit. Jeder einzelne, der seinen Dienst verrichtete, wusste, worauf es ankam – nicht mehr und nicht weniger als der vollständige Triumph über den Gegner, wie immer der auch aussehen mochte.

Gusthar fischte eine Knorpelgräte aus der Suppe. Das Essen wurde immer scheußlicher, es lag wohl an der Jahreszeit. In diesem Winkel von Terv starben die Algen in unregelmäßigen Abständen beinahe ab, und der Sud, der in diesen Zeiten aus ihnen hergestellt wurde, war alles andere als wohlschmeckend. Immerhin sättigte er, und für einen Kämpfer auf Posten war es wichtig zu wissen, dass er auch für die gute Sache zu leiden und zu darben verstand.

An den Nachbartischen wurden die üblichen Gespräche geführt – über verbesserte Waffen, über die schandbare Qualität des Essens, die Launen und Marotten der Vorgesetzten, und selbstverständlich wurden auch die unvermeidlichen Weibergeschichten durchgekaut. Gusthar hörte nicht hin. Er wusste aus privaten Gesprächen, dass die meisten, die lautstark mit ihren Eroberungen prahlten, in Wirklichkeit eher verzagt und schüchtern waren. Das hinderte etliche aber nicht, prahlerische Geschichten zum Besten zu geben, obwohl fast jeder im Kreis der Zuhörer es besser wusste.

An einer Wand des Raumes – Gusthars Blick blieb bei nahezu jeder Mahlzeit kurz darauf haften – war die glatte Metalloberfläche ausgebeult. Dort hatte einmal ein schweres Massivgeschoss eingeschlagen. Astarnam war eine kriegserprobte Pilzstadt, und das konnte beileibe nicht jeder der zahlreichen Städte auf dem Meeresgrund von sich behaupten. Die Sache lag zwar schon ein paar Generationen zurück, aber immerhin – irgendein angriffslustiges Volk war gelandet und war erfolgreich zurückgeschlagen worden. Leider hatte sich damals niemand die Mühe gemacht, einen der Angreifer genauer zu beobachten – daher war außer der Form der angreifenden Raumschiffe kaum etwas bekannt. Es waren angeblich eiförmige Körper gewesen, mehr wussten die Archive nicht zu liefern.

Gusthar schob die leere Schüssel von sich. Für heute reichte es. Morgen sollte es Frischgemüse aus den Tanks geben – hieß es jedenfalls. Es würde sich zeigen müssen, was an diesen Parolen war. Irgendein Verrückter hatte angeblich auch eine Vision gehabt, dass der nächste Angriff des Feindes unmittelbar bevorstünde. Gusthar hielt das Ganze für albern.

Im Grunde seines Herzens hielt er all den Aufwand für lächerlich übertrieben. Er gehörte nicht zu den Verblendeten, die sich selbst in maßloser Selbstüberschätzung für den Nabel des Universums hielten; Gusthar wusste, wenn auch nicht aus eigener Erfahrung, dass es in den Weiten der Himmelsschwärze zahllose andere Sonnen mit Planeten und Bewohnern gab. Warum, so fragte er sich, sollte eines dieser Völker ausgerechnet über die Terver herfallen wollen? Was gab es auf Terv schon zu holen – außer sehr viel Wasser?

»Hast du's schon gehört?«, sprach jemand Gusthar von der Seite an. Kerban, ein Klotz von einem Terver, ein Kämpfertyp, wie er von den Vorgesetzten immer gern gesehen wurde.

»Was?«, fragte Gusthar zurück. Er war sicher, wieder ein neues, unbeweisbares Gerücht zu hören zu bekommen.

»Es heißt, wir würden Besuch bekommen«, plapperte Kerban drauflos. Wenn er sein Mundwerk erst einmal in Gang gebracht hatte, war er meist zu faul, es wieder abzustellen. »Wir sollen aus dem All angegriffen werden, sagt man. Zuverlässige Quelle, du kannst mir glauben. Es wird heiß hergehen in den nächsten Tagen. Die beste Gelegenheit für uns, an eine Auszeichnung herankommen zu können. Du könntest Privilegierter werden, und für mich wird sicher auch etwas abfallen.«

Gusthar grinste still in sich hinein.

Kerban wartete immer auf die Gelegenheit zum Kampf; es war für ihn die einzige Möglichkeit, nach vorn zu kommen.

Dabei war Kerban ein Terver von Gemüt, ein aufrichtiger Kamerad ohne Falsch und Furchtsamkeit. Man konnte sicher sein, dass er sich lieber würde in Stücke reißen lassen, als im Ernstfall einen verletzten Kameraden im Stich zu lassen. Ob er mit dieser kühnen Rechtschaffenheit Karriere machen würde, war mehr als zweifelhaft. Juccan Bresalph, zur Zeit Tangmeister der Pilzstadt, zog Typen vor, die eine gehörige Portion Schlitzohrigkeit aufwiesen; sie waren im Ernstfall wirksamer als die offenherzigen Streiter vom Schlage Kerbans.

Gusthar ließ den Gefährten weiterreden, ohne ihm zuzuhören. Für die nächsten Tage war eine Großübung angesetzt, vielleicht gab es dabei für Gusthar eine Chance, sich auszuzeichnen. Er hatte sich da ein paar neue Kommandoimpulse für den Schweißtang einfallen lassen. Wenn er die Aufmerksamkeit der Prüfer darauf lenken konnte, stand seinem Aufstieg nicht mehr viel im Weg. Dann konnte er sogar an die Gründung einer eigenen Familie denken. Einem Privilegierten stand mehr Wohnraum zu, besseres Essen und freier Besuch aller Vergnügungsstätten. Wenn er allerdings Pech hatte, wurde er in eine andere Stadt versetzt – und da konnte es ganz anders aussehen als in Astarnam.

Der Antigravlift brachte die beiden hinauf in ihre Dienststelle. Beide arbeiteten in der Zentrale von Astarnam. Kerban als Wache und Gusthar als einer der Stellvertreter des Tangmeisters, dem die Verteidigung der Stadt oblag. Ihm übergeordnet war nur der so genannte Senkmeister, der gewählte Repräsentant der Stadt, der sie auch im Kontakt mit anderen Städten vertrat. Es gab Städte, in denen die Senkmeister das Sagen hatten, in Astarnam war es der Tangmeister, der letztlich die Befehle gab.

Juccan Bresalph sah nur kurz auf, als die beiden die Zentrale betraten. Kerban bezog sofort seinen Posten neben dem Lift. Er hatte im Ernstfall die Aufgabe, Besucher daran zu hindern, die Besatzung durcheinander zu bringen.

Gusthar nahm auf seinem Sessel Platz. Ein Handgriff aktivierte die Schirme.

Rasch ging Gusthar die Kontrollen durch.

Astarnam war eine der größeren Pilzstädte. Die Bodenfläche durchmaß zehn Kilometer, der höchste Punkt der Kuppe lag in fünftausend Metern Höhe. Die Versorgungseinrichtungen, Maschinenanlagen, Lufterneuerungssysteme und andere, waren in der Regel in den Stielen der Pilzstädte untergebracht. Im Fall von Astarnam war dieser Pilzstängel einen Kilometer dick und drei Kilometer lang.

Gusthar musterte die Kontrollen. Alle Anlagen arbeiteten einwandfrei. In Sektion 180 der Wasseraufbereitung hatte es eine undichte Stelle gegeben, durch die in den letzten Tagen einige Tonnen Wasser eingesickert waren. Befriedigt stellte Gusthar fest, dass die Lecks abgedichtet waren und die fragliche Station wieder trockengepumpt worden war.

»Alle Werte einwandfrei«, gab Gusthar an den Tangmeister weiter. Bresalph nickte nur knapp.

Er selbst hatte drei Wochen zuvor den Standort für Astarnam ausgesucht – eine Mulde im Meeresboden, die nur knapp eintausend Meter unter der Oberfläche lag. In regelmäßigen Abständen wechselten Pilzstädte ihre Standorte, meistens in einer Art Ringtausch mit anderen Städten. So kam jede Einwohnerschaft im Lauf der Zeit in den Genuss der verschiedenen Standortvorteile – mal waren die Fischgründe besser, mal konnten Rohstoffe aus dem Boden gefördert werden, mal war es möglich, Energie zu sparen, indem ein unterseeischer Vulkan angezapft wurde.

Überaus unbeliebt – und das stand Astarnam in den nächsten zwei Monaten bevor – war der Wachdienst.

»Klar zum Steigen!«, befahl der Tangmeister.

Die Zentralbesatzung, knapp einhundert Terver unterschiedlichen Alters, war gut eingespielt. Durch Schaltung wurden die Klammern gelöst, die die Stadt am Meeresboden fixiert hielten. Gleichzeitig wurden die größeren Schotte dicht gemacht. Dadurch zerfiel die Stadt in knapp fünfzig voneinander getrennte Sektoren, die einzeln gute Überlebensaussichten hatten, falls es zu einer technischen oder sonstigen Panne kommen sollte.

»Schwebezustand erreicht!«

Astarnam schwebte jetzt, von Antigravpolstern gehalten, frei im Wasser.

»Strömung nicht merkbar.«

Das erleichterte die Arbeit merklich. Es war immer recht unangenehm, wenn Pilzstädte kippten. Zwar sorgte die künstliche Schwerkraftregelung dafür, dass auch dann alles blieb, wo es stand – aber es gab Orientierungsschwierigkeiten in Fülle, wenn man die Städte verließ.

»Kurs Südsüdost«, bestimmte der Tangmeister.

Jemand in der Zentrale stieß einen leisen Seufzer aus. Gusthar kannte den Grund, Juccan ebenfalls.

»Hat jemand Einwände? Dann Ruhe in der Zentrale!«

Der Dephner-Graben war eine der tiefsten Stellen des Meeresbodens, eine Senke von fast zwölf Kilometern Tiefe und unerfreulicherweise auch noch breit genug, um selbst eine so große Stadt wie Astarnam aufzunehmen.

Noch ragte die Pilzkuppel weit über die Oberfläche des Meeres hinaus, aber damit würde es bald vorbei sein.

»Was sagt das Lot?«

Das war ein harter Tadel für den Loter, der eigentlich unaufgefordert seine Werte hätte durchgeben müssen. Der fragliche Terver durfte von einigen Privilegpunkten Abschied nehmen.

»Zweitausend.«

»Kurs bleibt!«, erklärte Juccan.

Vergleichsweise gemächlich driftete das Riesengebilde durch das Meer. Zum Glück war die See an diesem Tag ruhig, der Himmel zeigte ein paar weiße Wolken auf blauem Grund. Die Luft, die einstweilen noch unmittelbar von draußen hereingepumpt wurde, war frisch und kühl.

»Langsam absenken!«

Zahlreiche Schaltvorgänge waren zu beachten. Die Stadt musste gleichmäßig sinken. Wehe dem Tarierer, der die Stadt über eine Kante abschmieren ließ. Gusthar hatte das einmal als kleiner Junge miterlebt und eine Woche in Schräglage gelebt, als ein Narr die Stadt querkant in eine riesige Schlammbank gesetzt hatte. Die Hilfe von drei anderen Städten war vonnöten gewesen, um diesen Patzer wieder auszubügeln. Der fragliche Tarierer hatte Selbstmord verübt, um der Schande zu entgehen.

Auf den Kontrollschirmen war zu sehen, wie das blaugrüne Wasser an den Metallwänden der Stadt in die Höhe zu steigen schien. Dann war das leise Knacken zu hören, mit dem die Luftzufuhr umgestellt wurde, und schon nach kurzer Zeit füllte sich die Atemluft mit dem unverkennbaren Maschinenmief. Nach ein bis zwei Stunden hatte man sich an diese seltsame Ausdünstung gewöhnt, aber beim jähen Übergang von Frischluft auf Bewetterung war die Umstellung doch unangenehm spürbar.

»Stadt unter!«

Jetzt lagen die ersten Zentimeter Wassertiefe über der Stadt. In ihrem Innern ging das Leben weiter seinen normalen Gang. Es verstand sich von selbst, dass alle Besucher ihre Gleitfahrzeuge und Wellensprinter eingedockt hatten. Kontakt zu anderen Städten war jetzt nur noch per Langwellenfunk oder über das Transmitternetz möglich – letzteres natürlich nur in begründeten Ausnahmefällen, also für den Normalterver praktisch nie.

»Einhundert.«

Der Meeresboden schien unter Astarnam gleichsam wegzusacken. Die Kante des Dephner-Grabens war erreicht.

In langsamem Sinken bewegte sich Astarnam weiter vorwärts, auf die Mitte des Grabens zu. Nur dort hatte sie in ihrer ganzen Ausdehnung Platz, und auch das nur, wenn die U-Lotsen höllisch aufpassten.

»Tarierer, aufgepasst!«

Juccan Bresalph war mit Sicherheit ein Scheusal von einem Terver – mit gleicher Sicherheit aber war er ein Könner seines Fachs. Er hatte die otterflinken Augen überall, nichts entging ihm. Auch das unmerkliche Verkanten der Stadt um einen halben Meter hatte er mitbekommen. Durch Fluten beziehungsweise Leerpumpen von Tanks wurde der Fehler ausgeglichen. Der Tarierer veränderte etwas die Hautfarbe.

Gusthar überprüfte die Druckfestigkeit der unteren Stadtteile. Der Pilzstiel wurde bei solchen Fahrten in den Stadtkörper hineingefahren, und an diesen Kontaktstellen kam es leicht zu Wassereinbrüchen. Und in zweihundert Metern Tiefe kam aus einem fingerstarken Loch ein Strahl hervorgeschossen, der einen kräftigen Mann glatt hinwegfegen konnte.

»Stillstand!«

Jetzt schwebte Astarnam über seinem neuen Bestimmungsort.

»Sinken, rasch!«

Unwillkürlich leckte sich Gusthar die Lippen. Die Terver waren an ein Leben auf dem Wasser und im Wasser gewöhnt, aber diese Tieftauchunternehmungen wirkten auch auf die Abgebrühten recht bedrohlich.

Alles kam jetzt darauf an, dass die Terver und Maschinen mit der gleichen Zuverlässigkeit funktionierten. Jenseits von zwei Kilometern Tiefe konnte der kleinste Fehler lebensgefährlich für die gesamte Einwohnerschaft werden. Manch eine Pilzstadt war eines Tages spurlos verschwunden – der ungeheure Wasserdruck hatte dafür gesorgt, dass kaum verwertbare Spuren übriggeblieben waren.

Der Tiefenanzeiger kroch langsam in die Höhe. Drei Kilometer Tiefe. Gusthar hatte sich einmal den Spaß gemacht und den Druck ausgerechnet, der in einer solchen Tiefe auf einem Terverkörper lastete – er hatte es sehr bald aufgegeben. In dieser Tiefe war Überleben nur möglich, wenn eine perfekte Technik bereitstand.

Eine Stunde später waren sieben Kilometer erreicht. Einigen in der Zentrale stand die Angst in den Gesichtern geschrieben.

In den Wänden knarrte und knackte es. Es waren simple Spannungen, die sich da entluden, aber die Geräusche zerrten an den Nerven der Besatzung. Sie saß der Außenhaut am nächsten, wenn sie riss, waren sie als erste an der Reihe ... niemand machte sich Gedanken, dass eine Katastrophe, sofern sie überhaupt eintrat, so schnell vonstatten gehen würde, dass keiner mehr Zeit zum Reagieren würde finden können.

»Kontakt zum Boden!«

Die Pendelsonden, die vom Boden der Pilzstadt herabbaumelten, hatten den Meeresboden berührt. Störfelder vertrieben jetzt die Bewohner jener Tiefenregionen; die Terver pflegten sehr behutsam mit dem Meeresgetier umzugehen, das ihnen von Nutzen sein konnte.

»Weiter sinken!«

Das Ächzen des Metalls wurde lauter.

»Achttausend!«

Die Stimme des Loters klang ruhig und gelassen. Gusthar merkte, dass er zu schwitzen begonnen hatte, obwohl die Temperatur in der Zentrale völlig normal war.

»Das muss die Stadt verkraften können«, sagte Juccan.

Diesen Spruch ließ er jedes Mal vom Stapel, wenn er die Stadt in eine kitzlige Lage beförderte, und das tat er weit öfter, als den Bewohnern von Astarnam bekannt war.

Auch dieses Mal dachte Juccan Bresalph nicht daran, die Stadt zu schonen. Er ließ die gesamte Pilzstadt mit Tausenden von Einwohnern absinken, bis der Boden erreicht war. Das leichte Zittern der Wände zeigte Gusthar, dass Astarnam auf dem Meeresboden aufgesetzt hatte.

»11.675 Meter!«, las der Loter ab. »Neuer Rekord.«

Juccan grinste anerkennend. Ob er damit sich selbst meinte oder die Leistung seiner Mannschaft, blieb sein Geheimnis.

»Ich suche Freiwillige«, sagte er gleichmütig.

Er hätte ebenso gut sagen können, er suche Selbstmörder. Was er vorzuschlagen hatte, würde mit Sicherheit haarsträubend lebensgefährlich sein, das war jedem Besatzungsmitglied klar. Und ebenso klar war, dass sich Jemand sofort melden würde.

»Ich stehe zur Verfügung!«

Natürlich Kerban, der unbekümmerte Draufgänger.

»Du kannst mich begleiten«, sagte Juccan.

Dies war eine der besonderen Scheußlichkeiten an dem Tangmeister – er machte seinen Untergebenen alles vor, drückte sich vor keiner Gefahr und verlangte von allen und jedem, was er von sich selbst forderte und auch lieferte – Höchstleistungen.

Gusthar hob die Hand. Juccan grinste.

»Was steht auf dem Programm?«

Juccans Grinsen verstärkte sich noch.

»Fischfang«, sagte er.


2.

 

»Luft klar?«

Der Reihe nach gingen sie die Funktionskontrollen durch. War es in der Stadt in dieser Tiefe schon ungemütlich, so war es in den Tiefseeanzügen kaum auszuhalten. Fast zwölftausend Meter Wassertiefe waren zu überwinden, eine gewaltige technische Leistung. Hochleistungsdrucktanks mit Atemluft, eine perfekt arbeitende Energieversorgung und zahllose andere Kleinigkeiten waren zu bedenken. Jeder der drei Terver wusste genau – versagte der Hochenergieprallschirm, der den ungeheueren Wasserdruck aufzufangen hatte, war der Betreffende im Bruchteil einer Sekunde tot.

Gusthar war nicht recht wohl in seiner Haut. Er ahnte, dass Juccan Bresalph diesen Ausflug als einen weiteren Test ansah. Wer Tangmeister werden wollte, durfte sich von Angstgefühlen nicht übermannen lassen. Furchtfrei wie Kerban durfte ein solcher Kandidat allerdings auch nicht sein, das verführte zu Selbstüberschätzung.

Die Kontrollen waren abgeschlossen.

Die Terver verzichteten bei solchen Unterwasserausflügen in aller Regel auf schwere Panzeranzüge, vor allem in solchen Tiefen. Hier hätte nur eine Panzerung geholfen, die den Träger nahezu unbeweglich gemacht hätte.

Infolgedessen trugen die drei nur leichte Kombinationen aus elastischem Material, an den Gürteln Waffen, auf dem Rücken die schweren Tornister mit den Versorgungsgeräten.

»Fluten!«

Das Wasser, das in die Schleusenkammer zu fließen begann, hatte einen langen Weg hinter sich, auf dem der gewaltige Druck so weit abgemildert worden war, dass der hereinströmende Strahl keinen Geschosscharakter mehr hatte.

Es dauerte nur wenige Minuten, dann war der Raum vollständig geflutet. An der Belastungsanzeige des Prallschirms konnte Gusthar ablesen, wie der Wasserdruck allmählich auf den Wert anstieg, der in zehn Kilometern Tiefe zu erwarten war. Die Schirmfelder waren mit doppeltem Sicherheitskoeffizienten versehen, sie hätten sogar den Druck von zwanzig Kilometern Wasser über dem Scheitel ausgehalten – wenn sie einwandfrei funktionierten.

Dank der ausgeklügelten Technik waren die Träger dieser Anzüge so beweglich, als schwämmen sie mit normalen Anzügen dicht unter der Oberfläche. Juccan Bresalph schwamm voran. Der Tangmeister war nicht mehr der jüngste – seine Bewegungen waren mehr von langjähriger Erfahrung geprägt als von Kraft, aber er kam schneller voran als der kräftestrotzende Kerban, der nie recht mit seiner Muskulatur hauszuhalten vermochte.

Von außen war die Stadt nicht zu erkennen. In dieser Tiefe war vom Tageslicht nichts mehr zu sehen. Die Handscheinwerfer rissen Teile der Umgebung aus der Dunkelheit, die graue Panzerhaut der Stadt, den Boden des Meeres. Gusthar sah ein paar Erzknollen, die überall auf dem Meeresboden lagen und von den Tervern systematisch abgebaut wurden. Astarnam war zum weitaus größten Teil aus diesen Erzen hergestellt worden.

»Kontakt halten!«, bestimmte Juccan Bresalph.

Leben gab es in dieser ungeheuren Tiefe nur in geringem Maß. Ein Lebewesen, dass in dieser Tiefe heimisch war, musste außerordentlich gepanzert sein, um nicht erdrückt zu werden.

»Was wollen wir eigentlich jagen?«, fragte Kerban.

Leicht verzerrt klang die Stimme des Tangmeisters aus den Ohrhörern.

»Schneidfische«, sagte er.

»Uff!«, machte Gusthar. Der Tangmeister ließ an diesem Tag nichts aus, was seine Auszubildenden in Bedrängnis bringen konnte. Ausgerechnet Schneidfische, das wahrscheinlich gefährlichste Viehzeug, das es in der Tiefe zu finden gab.

Ein glitzernder Panzerfisch tauchte in Gusthars Sichtbereich auf, stierte in den Scheinwerferstrahl und fegte dann mit einem kräftigen Flossenschlag ins Dunkel zurück. Irgendwo im Boden regte sich eine andere Kreatur und ließ ein paar Kräuselwellen über den Sandboden wandern.

»Aufgepasst«, sagte Juccan. »Es gibt hier Klemmfänger.«

Hinter der harmlosen Bezeichnung verbarg sich eine mannshohe Muschelart, in die man unversehens hineintreten konnte. Die Schließmuskeln im Innern dieser Muschel waren derart stark, dass man sie selbst mit brachialer Gewalt nicht mehr aufbekam.

»Südost!«, bestimmte Bresalph.

Wie die beiden anderen trug auch er am linken Handgelenk einen miniaturisierten Kreiskompass, der vor dem Ausflug auf die exakten Werte der Schleuse eingestellt worden war. Im Notfall konnte man mit diesem Gerät relativ sicher seinen Weg zur Stadt zurück aufspüren – entweder über die optische Anzeige, oder aber, wenn kein Licht zur Verfügung stand, über einen akustischen Signalgeber. Der Piepston änderte Lautstärke und Färbung, je nach Abweichung vom korrekten Rückkehrkurs.

»Langsamer!«

Im Licht der Handscheinwerfer tauchte ein Fels auf, ein zackiges Etwas aus grauem Gestein, von zahlreichen kleinen Höhlen durchsetzt. Der Bewuchs war gering, eine vereinsamte Tiefseeanemone ließ ihre Fangfäden treiben.

Jetzt erkannte Gusthar das Ziel des Tangmeisters, eine mehr als mannshohe Öffnung.

»Vor zwei Jahren habe ich sie entdeckt«, sagte Bresalph. Seine Stimme klang keuchend aus den Ohrhörern. Ob das an seiner Erregung oder an der mangelnden Qualität der Kommunikatoren lag, vermochte Gusthar nicht abzuschätzen.

»Und?«

»Das Vieh hat zwei meiner Männer umgebracht«, erklärte Bresalph. »Gute Männer, besser als ihr.«

»Und jetzt willst du Rache nehmen?«, fragte Gusthar.

»Warum? Das Tier hat jedes Recht, sich zu wehren. Ich will es fangen und für unsere Zwecke einsetzen. Wenn es klappt, können wir dem Beauftragten der Wahren Mächte eine neue Geheimwaffe vorweisen. Das wird sich für unsere Stadt sicher gut machen.«

»Heißt das ...?«, fragte Kerban.

»Keine Spekulationen«, gab Bresalph sofort zurück. Die Wahren Mächte – wer immer sich auch hinter der Bezeichnung verbergen mochte – hatten schon einige Male lenkend in das Schicksal der Terver eingegriffen. Ihnen verdankte man auch die knappe, aber rechtzeitige Warnung vor dem letzten Angriff der Feinde aus dem All. Die Wahren Mächte galten allgemein als geheime Freunde der Terver, ihnen technisch und zivilisatorisch maßlos überlegen, aber durchaus wohl gesinnt.

»Fangeisen bereit?«

Gusthar hielt die Harpune in der Hand. Es war eine der Waffen, die nicht zum Töten, sondern zum Fang der Beute bestimmt war. Die knapp zwei Mannslängen messende Harpune besaß eine Spitze, die beim Kontakt mit einem Fischleib sofort zu einer großflächigen Platte aufklappte. Die Oberfläche war mit einem organischen Kontaktkleber bestrichen, der sich in ein paar Millisekunden mit der Haut des Opfers verband.

Abgefeuert wurde das Geschoss aus einer sehr dünnen Antigravröhre, die der Harpune eine beträchtliche Reichweite verlieh. Nur das Zielen wollte gelernt sein. Die Augen der Terver hatten einige Mühe, sich mit dem harten Wechsel von Schlaglicht und völliger Finsternis abzufinden.

»Kerban, den Köder!«

Ein chemischer Lockstoff war vorbereitet worden. Gusthar war gespannt, ob er wirken würde. In dieser Tiefe hatten es die löslichen Chemikalien schwer, sich auszubreiten, es gab kaum eine Eigenbewegung des Wassers.

»Her damit!«

Juccan Bresalph war offenbar der Meinung, dass seine Begleiter auf sich selbst aufpassen konnten. Er kümmerte sich nicht um sie, sondern hatte nur noch sein Ziel im Kopf.

Gelbliche Schlieren breiteten sich aus, als Bresalph den Köderbrocken öffnete und der Lockstoff sich auszubreiten begann. Die Tiefseeanemone verfärbte sich rötlich, offenbar wurde auch sie von dem Stoff erregt.

Bresalph holte aus und warf die faustgroße Dose in die Nähe der Höhle, in der er den Schneidfisch vermutete.

»Die Harpune her, Gusthar, wickle das Ende des Seils um den Felsen!«

Gusthar machte sich auf den Weg.

Die nächsten Ereignisse vollzogen sich binnen weniger Sekundenbruchteile, so schnell, dass Gusthar kaum mitbekam, was genau geschah.

Aus der Öffnung der Höhle kam ein gelbgeflecktes Etwas hervorgeschossen, im nächsten Augenblick wirbelte der feinsandige Meeresboden auf, die Szenerie wurde unübersichtlich. Gusthar hörte den Jubelschrei von Juccan Bresalph in den Ohrhörern, und im nächsten Augenblick spürte er das Schleifen der Seilschlinge über seinen Anzug. Bresalph hatte getroffen, der Schneidfisch saß an dem Kleber fest, und jetzt suchte das Tier – erschreckt oder wütend – das Weite. Bevor Gusthar noch recht begriffen hatte, was das für ihn bedeutete, war er schon von den Beinen gerissen und wurde über den Boden gezerrt.

Er stieß einen dumpfen Laut aus.

Sein Magen prallte auf etwas Hartes, seine Hände und Beine wirbelten ohne Halt herum, dann verlor er den Handscheinwerfer. Ohnmächtig wurde Gusthar durch die Finsternis geschleift.

Der Schneidfisch tobte sich aus. Er stieg ein paar hundert Meter in die Höhe und zerrte Gusthar hinter sich her. Das flüchtende Tier entwickelte eine beträchtliche Geschwindigkeit, Gusthar brachte es nicht fertig, die Hände an den Gürtel zu bekommen und den Haken zu lösen, der ihn mit dem vermeintlichen Opfer dieser Jagdexpedition verband.

»Helft mir!«, schrie Gusthar.

»Ruhe bewahren!«, klang die Stimme des Tangmeisters gelassen. »Das Tier wird schon müde werden.«

»Bis dahin bin ich tot«, ächzte Gusthar.

Es war ein grässliches Gefühl. Das einzige, was er in dieser Notlage selbst machen konnte, war nach Luft zu schnappen und zu reden. Zum Handeln war er unfähig, der Schneidfisch zerrte ihn immer noch mit beträchtlicher Geschwindigkeit hinter sich her.

Dann gab es einen fürchterlichen Schlag, und Gusthar begriff trotz des heftigen Schmerzes, dass ihn der Schneidfisch an der langen Leine gegen die Kuppel der Stadt geschleudert hatte.

War das Tier möglicherweise intelligent? Dann stand Gusthar noch einiges bevor.

Schneidfische waren, soweit sich Gusthar aus dem Unterricht erinnern konnte, ungefähr zehn Mannslängen lang, eine kompakte Ansammlung von stählernen Muskeln. Bis sich dieses Kraftpaket erschöpft hatte, waren Gusthars Sauerstoffvorräte längst aufgebraucht. Theoretisch hätte er seine Waffe einsetzen können, aber dazu hätte er es zunächst erst einmal schaffen müssen, seine Hände an den Gürtel zu bringen.

Die rasende Jagd ging weiter. Der Schneidfisch unternahm einen neuen Versuch, die lästige Bürde abzustreifen. Und einmal mehr zeigte sich, dass dieser Meeresbewohner bei weitem nicht so unintelligent war, wie gemeinhin vermutet wurde.

Gusthar spürte nämlich für einen kurzen Augenblick, wie das Seil, an dem er hing, schlaff wurde. Bevor er sich von dieser Überraschung erholt hatte, ruckte er schon wieder nach vorn. Im nächsten Augenblick krachte sein Körper gegen harten Fels. Der Schneidfisch hatte einen Bogen beschrieben, das Seil dabei um den Fels geschlungen und versuchte nun mit aller Kraft, die Leine zu zerreißen.

Das Seil war für eine Belastung gedacht, die in die Tonnen ging. Mit diesem Mittel war ihm nicht beizukommen – wohl aber Gusthar, dessen Körper nun über den Fels schleifte. Entsetzt hörte der Terver neben seinen hastigen Atemzügen das Scheppern, mit dem sein Rückentornister auf dem Gestein aufprallte.

In jeder Sekunde erwartete Gusthar sein Ende – es konnte einfach nicht mehr lange dauern. Seine Gemütsverfassung in diesem Augenblick war dementsprechend. Lieber ein rasches Ende als eine stundenlange Fortsetzung der Quälerei, selbst wenn es – rein theoretisch – eine Chance auf Rettung gab.

Er glitt nach oben über das scharfkantige Gestein, und ein paar Herzschläge danach hing er wieder frei im Wasser. Ein Ruck, und die Schleppfahrt ging unerbittlich weiter.

»Könnt ihr mich hören!«, schrie Gusthar, sobald er Luft dazu hatte.

»Verständigung einwandfrei.«

Der Tangmeister hatte es einfach, mit ruhiger Stimme zu reden. Er wurde nicht von einer wildgewordenen Bestie durch das Dunkel eines Tiefseegrabens geschleift.

»Tut etwas!«, schrie Gusthar.

»Station an Tangmeister, Ortung klar. Wir haben ihn. Er ist nur ein paar Kilometer von euch entfernt.«

Das war eine Stimme aus der Stadt. Wenigstens wusste man jetzt, wohin Gusthar verschleppt wurde. Ein paar Kilometer – der Bursche in der Stadt ahnte ja nicht, was das unter diesen Bedingungen bedeutete. In der undurchdringlichen Finsternis zählten ein paar Schritte, um jemanden völlig außer Sichtweite zu bringen.

Gusthars Atem ging in heftigen Stößen. Sein Körper war eine einzige Ansammlung von schmerzenden, geschundenen Stellen, und Gusthar war sich sicher, dass er – falls er überhaupt überlebte – die nächsten Monate in der Klinik verbringen musste. Wahrscheinlich war kein Knochen seines Leibes ohne Prellung oder Bruch davongekommen.

Ein unfreiwilliger Purzelbaum auf dem Meeresboden belehrte ihn, dass der Schneidfisch seine Befreiungsversuche längst nicht aufgegeben hatte.

Ein verirrter Fisch geriet unversehens in das Feld des Prallschirms. Vom Druck schlagartig befreit, explodierte das Tier förmlich und zeigte so den umgekehrten Vorgang, der Gusthar bevorstand, wenn er nicht schleunigst seinen gefährlichen Gegner loswurde.

Der Schneidfisch schien keinerlei Ermüdung zu kennen, und das, obwohl er Gusthar seit etlichen Stunden durch das Gelände schleppte – so jedenfalls erschien es dem Terver.

Und plötzlich war es vorbei.

Gusthar spürte, wie er auf den Boden sank. Knietiefer Sand fing ihn auf.

Das erste, was Gusthar tat, war tief Luft holen. Dann kehrten die Erinnerungen aus zahllosen Schulungsstunden zurück. Der Terver griff an den Gürtel.

Die Waffe lag nun irgendwo auf dem Meeresgrund, unwiederbringlich verloren. Aber das Messer steckte noch im Futteral am rechten Bein. Gusthar griff hinunter und spürte mit Erleichterung das Heft in seiner Hand. Dann packte er nach dem Seil.

Es bestand aus hochwertigem Kunststoffmaterial und leistete der Klinge einen erheblichen Widerstand. Der Vibrationsmechanismus, der das Messer normalerweise zu einer Verbindung von ultrascharfem Stahl mit einer Ultraschallsäge machte, war ausgefallen, und Gusthar säbelte mit steigender Verzweiflung an dem zähen Plastikmaterial herum.

Er sah gerade noch rechtzeitig hoch.

Ein grellstrahlendes Etwas kam auf ihn zugeschossen. Instinktiv umklammerte Gusthar das Messer, dann warf er sich mit aller Kraft, die ihm verblieben war, zur Seite.

Der Flossenschlag des Schneidfisches ließ ihn meterweit davonsegeln, weit außer Reichweite der blauweißen Flammenzunge, mit der der Fisch ihm zu Leibe rückte.

Es wurde siedend heiß in Gusthars Umgebung, schlagartig begann Gusthar zu schwitzen.

Der Kampf ging in die zweite Runde – der Fisch setzte nun jene Waffe ein, der er seinen Namen verdankte, einen organischen Unterwasserschneidbrenner höchster Leistungskraft. Gegen den Ansturm solcher Gewalten half auch das Prallfeld nichts, das wusste Gusthar.

»Aushalten, Junge!«, konnte er Juccan Bresalph hören. »Wir sind bald bei dir.«

Ob das ausreichen würde?

Der Schneidfisch unternahm eine neue Attacke. Wieder kam Gusthar nur knapp davon. Der Fisch war erregt, und so intelligent war er noch nicht, dass er seine Wildheit hätte zügeln können. Die Angriffe kamen zu heftig, um zielgenau zu sein, das gab Gusthar eine winzige Chance.

»Noch ein paar Augenblicke!«

Gusthar sah, wie in der Ferne zwei Leuchtpunkte aufglommen. Das mussten die Handscheinwerfer der Freunde sein.

Zwischen diesen beiden Punkten tauchte dann wieder die Schneidflamme des Fisches auf. Gusthar warf sich abermals zur Seite. Er versuchte, den Fisch zu irritieren, indem er eine Handvoll Sand aufhob und ihm in die Bahn warf.

Die Druckwelle des vorbeirasenden Tieres ließ Gusthar taumeln, er krachte auf den Boden. Der Schädel schlug auf, und Gusthar wurde fast besinnungslos. Wie durch dichten Nebel hindurch hörte er das leise Zischen, kurz und heftig, mit dem die Gefährten ihre Waffen betätigten.

Im nächsten Augenblick verlor er das Bewusstsein.
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Immer noch Wasser.

Das war der erste Eindruck, den Gusthar bekam, als er aus seiner Ohnmacht erwachte. Irgendwie hatte er darauf gehofft, in einem sauberen Klinikbett zu erwachen, aber seine Leidenszeit schien noch nicht vorüber zu sein.

»Er bewegt sich wieder!«, konnte Gusthar die Stimme von Kerban hören. »Wie fühlst du dich?«

»Beim nächsten Mal tauschen wir die Rollen, dann weißt du es«, gab Gusthar zurück.

Die ruhige Stimme des Tangmeisters klang auf.

»Er macht bereits wieder dumme Sprüche, also ist er vollkommen in Ordnung. Gefahr beseitigt.«

Gusthar richtete sich auf. Tausendfach trainiert war der Blick, den er auf das Kombiinstrument am Handgelenk warf. Der erste Gedanke galt den Atemreserven.

Gusthars Tank war ein wenig leerer als die Tornister der anderen, das lag an den Strapazen der letzten Zeit – aber sie waren noch recht gut gefüllt. Das ganze Abenteuer hatte wenig länger als eine Viertelstunde gedauert.

»Tut mir leid, Junge«, sagte der Tangmeister. »Ich bin nicht mehr dazu gekommen, das Betäubungsmittel einzusetzen.«

»Ich habe es überlebt, also vergessen wir die Sache«, ächzte Gusthar. Er richtete sich auf. Die Schmerzen waren über den ganzen Körper verbreitet, aber erträglich. Aus einer kleinen Wunde am Mundwinkel sickerte ein wenig Blut.

»Was habt ihr mit dem Vieh gemacht?«, wollte Gusthar wissen. Er trank einen Schluck aus dem Wasservorrat, den er am liebsten sofort wieder ausgespuckt hätte. Das Wasser war ekelhaft warm.

»Betäubt«, antwortete Bresalph. »Oder medikamentös ruhiggestellt, wenn du diesen Ausdruck vorziehst.«

»Ihr habt die Bestie nicht getötet?«

»Warum hätten wir das tun sollen?«

»Das Vieh hätte mich beinahe umgebracht, und da fragt ihr noch nach Gründen?«

»Du lebst, und wir brauchen ein solches Tier für Forschungszwecke. Wir werden erproben, ob man es ähnlich steuern kann wie den Tang, den wir verwenden. Dann haben wir eine prächtige neue Waffe.«

»Es ist nicht zu glauben«, ächzte Gusthar.

Er machte ein paar Schritte. Kerban leuchtete ihm den Weg aus. Nur ein Dutzend Meter entfernt schwebte der Schneidfisch im Wasser. Mit trägen Flossenschlägen behielt er seine Position bei.

Zum ersten Mal sah Gusthar seinen Gegner in voller Größe, und ihm fuhr noch nachträglich der Schreck in alle Glieder. Dies war einer der größten Schneidfische, der je gefunden worden war – fast fünfundzwanzig Meter lang. Allein das zahngespickte Maul war groß genug, einen erwachsenen Terver mit einem Biss aufnehmen zu können.

»Er sieht schön aus«, sagte Kerban. »Fast vornehm.«

In der Tat wies der Schneidfisch eine bemerkenswert schöne Schuppenzeichnung auf. Ein Band glitzernder Schuppen, die wie Kristalle strahlten und funkelten, zog sich an der Rumpfmitte von der mächtigen Schwanzflosse bis zu den starkknochigen Kiefern des Schädels.

»Was jetzt?«

»Wir führen ihn zur Stadt«, erklärte Bresalph. »Dort sehen wir weiter.«

Mitten auf dem mächtigen Körper war die große Fläche zu sehen, an der die Haftharpune aufgetroffen war. In der Stadt konnte man den biologischen Spezialklebstoff dann mit chemischen Mitteln auflösen, ohne dass der Schneidfisch dabei den geringsten Schaden davontrug.

Sanft wie eine Schule Katzenfische gebärdete sich das Ungetüm, als Kerban nach dem Seil griff und den riesigen Schneidfisch hinter sich her zog.

Gusthar warf einen Blick auf den Peiler. Bis zur Schleuse waren nur knapp zwei Kilometer zurückzulegen – vorausgesetzt, es gab keine Zwischenfälle, konnten die drei samt ihrer Beute in zwei Stunden wieder normale Luft atmen.

»Station an Tangmeister. Beeilt euch. Wir haben Raumortung.«

»Erbitte Wiederholung«, forderte Bresalph.

»Wir haben Raumortung!«

Unwillkürlich sah Gusthar die beiden Gefährten an. Raumortung? Das bedeutete, dass sich irgendein Raumfahrzeug dem Planeten näherte – vermutlich der Gegner.

Die Stunde der Bewährung war gekommen.

»Versucht, euch an dem Fisch festzuhalten«, sagte Bresalph. »Wir müssen uns beeilen.«

Er schaffte es tatsächlich, das riesige Muskelbündel in Bewegung zu setzen und zu dirigieren. Der Schneidfisch schleppte die drei Terver durch die Wasserwüste auf die Stadt zu, die am Meeresboden lag. Auf diese Weise ging der Rückmarsch natürlich erheblich schneller vonstatten.

In der Schleuse warteten bereits etliche Terver auf die Ankömmlinge. Der Schneidfisch wurde in ein Spezialbecken umgeleitet, in dem der Druck konstant auf dem Wert gehalten wurde, den der Schneidfisch in dieser Tiefe gewohnt war. Da man diese Tiere auch schon nahe der Oberfläche gefunden hatte, war es wahrscheinlich, dass man ihn allmählich an den weit geringeren Druck in den oberen Schichten des Ozeans würde gewöhnen können.

»Druckkontrolle, vor allem du, Gusthar!«

Gusthar überprüfte seine Instrumente. Allen Befürchtungen zum Trotz hatte das Prallfeld gehalten. Der Innendruck in der Kunstatmosphäre entsprach den Werten, die in der Stadt anzutreffen waren.

»Bei mir alles einwandfrei«, sagte Gusthar.

Der Tangmeister gab die entsprechenden Anweisungen. Das Wasser wurde aus der Schleuse gepumpt, und nach kurzer Zeit waren die normalen städtischen Verhältnisse wieder hergestellt.

Rasch streiften die drei ihre Monturen ab.

»Wer tut Dienst in der Zentrale?«

»Meister Kirtus«, lautete die Antwort. Bresalph verzog die Lippen.

»Kein guter Mann. Zu vorsichtig. Braucht ihr beide eine Erholungspause?«

Gusthar lächelte schwach.

Natürlich brauchte er ein paar Stunden, um sich von den Strapazen zu erholen, das war augenfällig. Dass aber Juccan Bresalph überhaupt diese Frage stellte, bewies, dass er die beiden ganz gern in seiner Zentralebesatzung gewusst hätte – ein derart hohes, wenn auch gut verstecktes Lob hatte Gusthar von dem griesgrämigen Bresalph noch nie zu hören bekommen.

»Wir kommen mit«, sagte er spontan. Kerban brauchte er nicht zu fragen, der fieberte dem Ernstfall entgegen.

In der Zentrale herrschte angespannte Geschäftigkeit. Offenkundig war Kirtus recht froh, seinen Posten an Bresalph abgeben zu können.

Gusthar nahm auf seinem Sessel Platz. Rasch schielte er hinüber zu dem Bildschirm, auf dem routinemäßig eine zweidimensionale Projektion des Sonnensystems zu sehen war – die Zentralsonne Zautath, die beiden inneren Planeten und Terv, jeweils in der richtigen astronomischen Position. Und dazu war ein kleiner rötlich leuchtender Punkt zu sehen, der von außen in das System einzudringen schien.

»Sehr schnell«, bemerkte Bresalph nach einem Blick auf den Schirm. »Knapp unter Lichtgeschwindigkeit!«

Davon konnten die Terver nur träumen. Nie hatten sie versucht, selbst eine Raumfahrt zu entwickeln – warum, das wusste niemand. Wahrscheinlich, so vermutete Gusthar, hatten dabei die Wahren Mächte ihre Finger im Spiel.

»Klar zum Auftauchen. Wir beziehen Warteposition.«

Tausende von Malen waren die Handgriffe und Abläufe einstudiert worden, auch jetzt klappte alles reibungslos.

Astarnam setzte sich langsam in Bewegung und stieg in die Höhe. Entsprechend dem Ernstfallplan sollte die Stadt ihr Versteck in der Nähe ihres früheren Standorts beziehen, einer geräumigen Mulde, die gewaltige Sand- und Schlammablagerungen aufwies. Sobald Astarnam dort angekommen war, wurden etliche hunderttausend Tonnen dieses Untergrunds über der Stadt ausgebreitet, außerdem schoben sich aus der Oberfläche eine Reihe unsinniger, zackiger Aufbauten, weil sonst die ebenmäßige Form der Stadt die Aufmerksamkeit des Feindes erweckt hätte.

Überall auf Terv liefen jetzt ähnliche Vorgänge ab. Städte kehrten aus Tiefseepositionen zurück, andere verschwanden von der Oberfläche und gruben sich ein.

Beim letzten Mal hatte diese Tarnung gewirkt. Der Feind hatte die im Schlick verborgenen Pilzstädte nicht finden können, und das war ihm zum Verhängnis geworden.

»Es wird knapp werden«, gab der Orter bekannt. Die laufende Rechnerauswertung ergab, dass sich der Gegner mit hoher Fahrt dem Planeten näherte.

Andere Ziele in diesem Sonnensystem anzufliegen, war ohnehin sinnlos. Der innerste Planet war, von Terv aus gesehen, gerade hinter der Sonne verschwunden, und der zweite Planet – gleich dem ersten eine namenlose Ansammlung heißen, dürren Gesteins ohne jedes Leben – war für astronomiekundige Lebewesen von vorneherein als unbewohnt zu erkennen. Dafür war der Abstand zur Sonne entschieden zu gering.

Es stand also fest, dass der Fremde – oder die Fremden, da sich über diese Entfernung hinweg nicht ermitteln ließ, ob es sich um ein Schiff oder um eine Flotte handelte – Terv anfliegen würde. Wahrscheinlich würde er nur wenige Minuten nach dem Abschluss der planetenweiten Tarnung in der Lufthülle von Terv auftauchen.

»Aufstieg beschleunigen!«, bestimmte der Tangmeister. Gusthar bemerkte, dass Juccans Kiefermuskeln mahlende Bewegungen ausführten. Offenbar brannte der Tangmeister darauf, in den Kampf zu kommen.

Es gab an Bord der Astarnam-Unterwasserstadt Gerüchte, denen zufolge Bresalph mit dem absonderlichen Gedanken spielte, einige Pilzstädte zu einem politischen Verband zusammenzuschließen, natürlich unter seinem Kommando. Andere tuschelten gar, er wolle sich die Herrschaft über sämtliche Pilzstädte des ganzen Planeten verschaffen.

Wenn er mit solchen Plänen umherging, dann brauchte Bresalph vor allem eines – Erfolge. Die aber waren in solcher Massenwirksamkeit nur im Ernstfall zu erzielen – und der war gerade eingetreten.

»Das ist nicht ohne Risiko«, gab einer der Techniker zu bedenken.

»Das weiß ich«, gab Juccan zurück. »Befehl ausführen!«

Gusthar kontrollierte die Werte der unteren Stationen. Alle Versorgungseinrichtungen arbeiteten einwandfrei. Gusthar fing einen Blick von Bresalph auf.

»Notstromaggregate anlaufen lassen, Bereitstellungsphase einleiten.«

Gusthar führte den Befehl, mit dem er gerechnet hatte, sofort aus. Tief im Innern des Pilzstiels liefen nun die Hochleistungsreaktoren an, deren Energie dafür gebraucht wurde, Schirmfelder aufzubauen und zu erhalten, und den nötigen Betriebsstrom für die mächtigen Energiegeschütze zu liefern, mit denen viele der Städte ausgerüstet waren.

Auf den Kontrollschirmen war zu sehen, wie die zweite Phase der Internabsicherung durchgeführt wurde. Die zweite Reihe der Schotte wurde geschlossen, die Wabenstruktur der Stadt war damit noch mehr verstärkt. In der vierten, der eigentlichen Kampfphase, war dann fast jeder Raum hermetisch abgeriegelt. Im Notfall konnte eine solche Kleinzelle für etliche Tage bis zu zehn Insassen alles liefern, was zum Überleben nötig war – Wasser, Energie, Luft.

»Warum geht das nicht schneller?«

Gusthar stellte Bresalphs Ungeduld mit Befremden fest.

»Strömungsturbulenzen, Tangmeister. Es ist schwierig, die Stadt in der richtigen Lage zu halten.«

»Akzeptiert«, gab Bresalph schnell zurück. So durcheinander war er noch nicht, dass er die Stadt leichtfertig gefährdet hätte. »Tut euer Bestes. Dies ist eine einmalige Gelegenheit, sich zu bewähren.«

Einen Augenblick lang versuchte sich Gusthar das Kampfgetümmel vorzustellen.

Nicht das Knöpfchendrücken, das Huschen von Strahlenschüssen über Bildschirme und das dekorative Aufplatzen des Gegners auf den Monitoren – er versuchte, sich die Angst, die Schmerzen und Seelenqualen der Beteiligten vorzustellen. Und er begriff nicht, wie man sich darauf in irgendeiner Form freuen konnte.

Gesetzt den Fall – Gusthars manchmal etwas ausschweifende katastrophale Phantasie ging wieder einmal mit ihm durch – die Stadt bekam einen Volltreffer, schmierte ab und landete hilflos auf dem Meeresgrund. Wie würde es sein, dort zu warten, auf was auch immer? Auf das Einsickern von Wasser, auf Verzweiflungsausbrüche der Eingeschlossenen, die Panik, das allmähliche Versagen der Sauerstoffversorgung und was sich an Entsetzlichem nur ausmalen ließ? Gelegenheit, sich zu bewähren?

»Zweitausend Meter«, gab der Loter durch.

Die Stadt konnte bald ihren angestammten Platz einnehmen. Gusthar warf einen Blick auf die Raumkontrolle. Die Fremden hatten ihre Fahrt ein wenig verzögert, das gab den Tervern mehr Raum für ihre Vorbereitungen.

»Feuerleitstand einsatzbereit?«

Mit unglaublich ruhiger Stimme leitete Bresalph die Abwehr der Stadt. Die Tatsache, dass binnen weniger Minuten tausendfacher Tod über den Planeten hereinbrechen konnte, schien sein Gemüt zur Zeit in keiner Weise zu belasten.

»Feuerklar, Tangmeister!«

Es verstand sich von selbst, dass die Energiegeschütze nur im äußersten Notfall eingesetzt wurden. Die Taktik der Terver sah vor, den Gegner erst mit einigen Überraschungen zu konfrontieren, bevor man ihm mit aller Gewalt ans Leben ging. Der Schweißtang gehörte zu diesen Überraschungen ebenso wie der Schneidfisch – falls er je einsatzfähig gemacht werden konnte. »Eintausendfünfhundert.«

»Seitlich versetzen. Kurs Nordost zu Ost.«

Mit hoher Geschwindigkeit änderte die Stadt ihren Kurs.

»Stabilisatoren, aufgepasst.«

»Schlagseite«, rief einer der Stabilisatoren. »Wassereinbruch in Deck achtzehn.«

»Ursache?«

»Kollision mit einem Transportgleiterfahrzeug. Der Tanker ist explodiert. Wassereinbruch verstärkt sich.«

»Lenzpumpen klar. Volle Leistung. Tanks an der Gegenseite entsprechend fluten. Bringt mir das Ding auf ebenen Kiel!«

Spannung breitete sich schlagartig aus. Mit diesen Lagen fertig zu werden, gehörte zum Alltag der Terver.

»Sickerwasser in Sektor Rot!«, lautete die nächste Meldung. »Gegenfluten nicht möglich, Raum noch nicht von Personal geräumt.«

»Schmeißt die Leute aus den Fluträumen«, zischte Bresalph. »Beeilt euch. Raumortung?«

»Fremdschiff im Landeanflug.«

»Mehr Daten!«, forderte Bresalph. »Voraussichtlicher Landeplatz?«

»In unserer Nähe, Tangmeister. Wenn aus der Fahrtkurve nicht eindeutig hervorgeht, dass es sich um ein gelenktes Fahrzeug handelt, müsste ich behaupten, dass wir einen Riesenmeteoriten auf Kollisionskurs haben.«

»Schlagseite sieben Grad, zunehmend. Wassereinbruch verstärkt sich. Stabilisierungsstation ausgefallen. In Sektor Rot völliger Stromausfall.«

Es war Gusthars Aufgabe, dem entgegenzuarbeiten. Rasch nahm er die Schaltungen vor. Die Kleinkraftwerke in der fraglichen Sektion wurden ausgeschaltet, dafür wurde aus den Großreaktoren Strom in die Leitungen geführt.

»Stromversorgung wiederhergestellt«, gab Gusthar durch, sobald seine Instrumente die nötigen Werte aufwiesen.

»Schlagseite neun Grad, weiter steigend. Wassereinbruch verstärkt sich.«

»Gegenstation?«

»Noch nicht geräumt.«

Bresalph stieß eine Verwünschung aus. Irgendwelche Personen trieben sich in Räumen herum, die zum Ausgleich solcher Wassereinbrüche geflutet werden konnten, um die Stadt eben zu halten. Solange diese Räume nicht abgeschottet waren, konnte Bresalph sie nicht vollaufen lassen.

»Schott in Sektor Rot achtzehn gewaltsam geöffnet. Befreiungsversuch Eingeschlossener.«

»Schickt Roboter und Leute, die den Eingeschlossenen helfen sollen.«

Die Lage war nicht kritisch, das stand fest. Aber sie wurde allmählich ungemütlich. Es hätte noch viel geschehen müssen, bis ein so hochorganisiertes Gebilde wie die Pilzstadt in den Fluten versank – aber jede dieser an sich nicht schwerwiegenden Störungen verzögerte den Sicherungsplan. Wenn die Fremden beim Landeanflug eine Pilzstadt einwandfrei orteten, wussten sie, mit wem sie es zu tun hatten – und dann wehe der fraglichen Stadt.

Gusthar sah, wie Bresalph die Lippen aufeinanderpresste.

»Flutet alle Tanks in Deck achtzehn.«

»Aber Tangmeister, das würde die Schlagseite noch verstärken.«

»Weiß ich. Befehl ausführen.«

Ein Terver neben Gusthar wurde bleich.

»Er ist verrückt geworden.«

Gusthar hätte dem zugestimmt, wäre ihm in diesem Augenblick nicht klar geworden, dass Bresalph mit seinem verwegenen Manöver die Sicherheit der Stadt schlagartig erhöht hatte – so absonderlich das auch klingen mochte.

»Fesselstrahl klarmachen. Verankerungsrobots klarmachen.«

Er hatte den gleichen Einfall gehabt, der sich jetzt in Gusthars Gehirn formte.

Die Pilzstadt kippte immer mehr zur Seite. Dadurch, dass der unfreiwillige Wassereinbruch absichtlich vergrößert wurde, vollzog sich dieser Vorgang mit erstaunlicher Schnelle.

»Fluträume Sektor Grün leer«, gab die betreffende Abteilung durch. »Sollen wir immer noch fluten?«

»Nicht fluten. Schotte dicht!«

»Schlagseite neunzig Grad, stabilisiert sich.«

Niemand im Innern der Pilzstadt merkte etwas davon. Das künstliche Schwerefeld übernahm es, für die Einwohner normale Verhältnisse aufrechtzuerhalten.

»Tiefer gehen. Wir brauchen Kontakt zur Grabenwand.«

Die Pilzstadt sackte ab. In zweitausend Meter Tiefe wurde sie ausgependelt, dann zerrte das Fesselfeld sie an die steil abfallende Wandung des Tiefseegrabens heran. Spezialrobots verließen die Stadt und verankerten sie mit gewohnter Schnelligkeit am Fels. Ein kurzer Ruck ging noch einmal durch Astarnam, dann ging der Fahrtanzeiger auf Null.

»Gusthar, fahre den Reaktorteil so wenig wie möglich aus. Wir wollen uns ganz klein machen.«

Gusthar war noch damit beschäftigt, den Befehl auszuführen, als sich die Raumortung meldete.

»Klein machen, Tangmeister? Das wird kaum nötig sein. Der Gegner hat gerade die Lufthülle erreicht – vor dem brauchen wir uns nicht erst klein zu machen.«

»Projektion«, forderte Bresalph.

Der größte Bildschirm flammte auf. Das Bild stabilisierte sich nach wenigen Augenblicken – und es zeigte das größte kompakte Raumschiff, das jemals gesehen worden war.

Gusthar spürte, wie seine Kehle trocken wurde.


4.

 

Das Quäken war wirklich nervtötend. Hallam Blake drehte sich auf die Seite und versuchte, seine Ohren mit Kissen zuzuhalten, damit er das Geschrei nicht so deutlich zu hören brauchte.

Gegen hungrige Säuglinge und ihre Unmutsäußerungen war kein Kraut gewachsen.

Das einzige, was wirklich half, war eine liebende Mutter, aber selbst dieses Mittel brauchte Zeit, bis die erwünschte Wirkung eintrat. Zu allem Überfluss kam jetzt auch noch eine verwuschelte Gestalt im Nachthemd angepatscht.

»Kannichschlafen.«

Hallam Blake setzte sich auf. Im schwachen Schein der Nachttischlampe sah er seine älteste Tochter vor sich stehen, die Augen noch halb geschlossen.

»Komm her«, sagte Hallam. Die Kleine kuschelte sich an ihn.

»Du hast es so gewollt«, sagte Alyn lächelnd, während sie ihre jüngste Tochter stillte. Wenigstens hatte das Geschrei jetzt ein Ende. Alysa, die ältere, war nach ein paar Sekunden eingeschlafen.

»Ich weiß«, sagte Hallam mürrisch. Er war jetzt hellwach. »Hättest du mich nicht auf all das aufmerksam machen können, vorher?«

»Das habe ich«, sagte Alyn. »Aber du wolltest ja unbedingt noch ein Kind.«

Hallam sah seine Frau an. Alysa, die ihren blonden Wuschelkopf in seinem Kopfkissen vergraben hatte und Althera, die in den Armen ihrer Mutter selig lächelnd wie ein satter Säugling einschlief.

»Du brauchst das Beschwerdebuch nicht herauszukramen, ich behalte euch«, sagte Hallam müde lächelnd. Alyn lächelte nur.

Sanft bettete sie ihre jüngste Tochter in ihre Wiege, vermutlich der einzigen, die es an Bord der SOL gab. Hallam hatte Atlan einmal von diesen Möbelstücken erzählen hören und sich eine Wiege bauen lassen. Die Dinger funktionierten seltsamerweise besser als die Roboteinrichtungen, die die Kinder vollpositronisch mit exakt ausgerechneten Schaukelbewegungen in den Schlaf zu wiegen hatten.

Alyn kehrte ins Bett zurück. Wie ihre Töchter besaß sie die Gabe, nach dem ersten Kontakt mit dem Laken sofort einschlafen zu können – kein Wunder, schließlich wurde sie ein paar Mal pro Nacht von der hungrigen Althera geweckt.

»Irgendwie komme ich mir dabei ziemlich überflüssig vor«, murmelte Hallam.

Alysa drehte sich ein wenig zur Seite und begann Schnarchlaute in einer Lautstärke von sich zu geben, die bei einem knapp drei Jahre alten Mädchen recht erstaunlich war – wiewohl Hallam keinen echten Vergleich hatte.

Sehr vorsichtig bewegte sich Hallam aus dem Bett. Er tappte zum Kühlschrank hinüber und genehmigte sich ein Saftgetränk. Es schmeckte nicht besonders gut, aber bei einer der letzten Zwischenlandungen der SOL hatten die dafür zuständigen Stellen einige Tonnen Saftobst auf einem Planeten geerntet, und nun musste das Zeug getrunken werden.

In den Schlafraum zurückgekehrt, musste Hallam feststellen, dass sein Platz nun endgültig belegt war. Alysa hatte sich ein wenig bewegt, um näher an ihre Mutter heranzukommen und lag nun quer auf Hallams Schlafplatz.

»Irgendwie hat in den letzten tausend Jahren die Stellung des Mannes in der Familie gelitten«, murmelte Hallam. Er sah auf die Uhr. Es war reichlich früh zum Aufstehen, aber immerhin – was er in den nächsten Stunden getan bekam, war erledigt.

Er drückte seiner Frau noch einen leisen Kuss auf die Haare, dann zog er sich an. Lautlos schloss er die Schlafzimmertür hinter sich.

Im nächsten Augenblick überfiel ihn ein heftiger Schmerz in der Magengrube.

Hallam presste beide Fäuste vor den Bauch und knickte zusammen. Der Schmerz verschwand nach kurzer Zeit wieder.

»Puh«, machte Hallam.

Was war das nun wieder gewesen? Eine Nebenwirkung des Fruchtsafts? Unwahrscheinlich. Hallam hatte in den letzten Nächten ebenfalls davon getrunken, ohne jemals etwas verspürt zu haben. Magengeschwüre schloss er ebenfalls aus, ein Mann, der mit seiner Frau und seinen Kindern so glücklich war wie er, konnte einfach keine Magengeschwüre bekommen.

Blieb als Erklärung eines – und das war fast unangenehmer als die Magenschmerzen.

Hallam zögerte ein paar Minuten lang, dann machte er sich auf den Weg. Er war darauf gefasst gewesen, Atlan wachklingeln zu müssen, aber dem war nicht so. Der Arkonide saß in der Behausung des High Sideryt und trank dort eine Tasse von jenem Kaffee, den Breckcrown Hayes mitunter für sich brauen ließ und der bei einigen seiner Bekannten als Höllensud verschrien war.

Nach den Ereignissen rund um die Gen-Attacke – von der nun niemand mehr sprach – und einem geisteskranken Mörder an Bord, den Hallam dank seinem Spürsinn ausfindig machen konnte, gehörte er zu dem Personenkreis, der jederzeit beim High Sideryt Zutritt hatte – hauptsächlich, weil sich Breckcrown Hayes darauf verlassen konnte, dass keiner dieser Menschen ihn wegen irgendwelcher Lappalien aus dem Schlaf reißen wollte.

»Aha, der Mann mit dem Parabauch«, sagte Hayes freundlich grinsend, als Hallam den Raum betrat. »Kaffee?«

Hallam hob beide Hände.

»Das hält mein Kreislauf nicht aus. Fruchtsaft genügt.«

Der forschende Blick des Arkoniden ruhte auf Hallam Blake. Der lächelte verlegen.

Jedes Mal, wenn er mit Atlan zu tun hatte, empfand Hallam ein eigentümliches Gefühl der Beklommenheit. Er mochte den Arkoniden, wäre gern über den sachbezogenen Kontakt hinaus mit ihm befreundet gewesen, und die Herzlichkeit des Tonfalls, in dem die Männer miteinander redeten, wäre jedem Außenstehenden auch als Zeichen echter Freundschaft erschienen. Aber Hallam wusste, dass Atlan im Lauf eines unglaublich langen ereignisreichen Lebens Erfahrungen gemacht und Einsichten gewonnen hatte, die weit über Hallams Geisteshorizont hinausgingen. Hallam wusste auch, dass Atlan mit Perry Rhodan, Reginald Bull und anderen Personen historischer Bedeutung befreundet gewesen war – in dieser Sammlung wäre sich Hallam sehr seltsam vorgekommen.

»Wie geht es deinen Kindern?«

Hallam schrak zusammen. Er hatte so seinen Gedanken nachgehangen, dass er für ein paar Augenblicke den Kontakt zur Wirklichkeit verloren hatte. Und ihn irritierte, dass die Frage nicht von Atlan kam, den sein fotografisches Gedächtnis niemals im Stich ließ, sondern von Breckcrown Hayes, der wahrlich anderes zu tun hatte, als sich um das Wohl einzelner Säuglinge zu bekümmern.

»Prächtig«, stammelte Hallam. Er nahm den Becher mit Fruchtsaft an. Hallams Verwirrung steigerte sich noch, als er bemerkte, dass der High Sideryt den gleichen reichlich faden Saft trank, der auch an die anderen Solaner ausgegeben wurde. Hayes schien sich keinerlei Sonderrechte herausnehmen zu wollen. »Die Ältere ähnelt immer mehr ihrer Mutter, und die Kleine sorgt dafür, dass ihr Vater nicht der Schlafkrankheit verfallen kann.«

Atlan und Hayes wechselten einen raschen, seltsamen Blick. Ob die beiden sich in die Freuden und Nöten eines jungen Vaters einfühlen konnten? Breckcrown Hayes hatte eine keineswegs angenehme Jugend hinter sich und galt als eingefleischter Junggeselle, der so in seiner Aufgabe aufging, dass er für eine Frau oder gar eine Familie keinerlei Zeit mehr aufbringen konnte. Und Atlan? War ein Mann, der in kosmischen Dimensionen dachte, überhaupt noch in der Lage, sich über die ersten tapsigen Gehversuche eines Kindes zu freuen?

»Ich habe den Eindruck, wir beschäftigen uns gerade alle drei mit tiefgründigen psychologisch-philosophischen Problemen«, sagte Atlan erheitert.

Hallam und Hayes fielen in das Gelächter ein.

»Was führt dich her?«, fragte Atlan. »Wieder eine Ahnung?«

Hallam nickte.

»Eine unerklärliche Übelkeit, irgend etwas schlägt mir wieder auf den Magen. Nach meinen Erfahrungen bedeutet das, dass uns wieder eine Überraschung ins Haus steht – und zwar keine angenehme.«

Hayes drehte sich mit seinem Sessel ein wenig zur Seite. Ein Handgriff ließ einen großen Bildschirm aufflammen. Er zeigte eine blaue Riesensonne. Sie war wenige Lichtjahre von der Dunkelwolke entfernt und bildete seit einiger Zeit einen Ortungsschutz für die SOL. Das Versteck war nicht schlecht gewählt, fand Hallam. Er hatte sich umgehört und dabei erfahren, dass diese Sonne durch ein paar hyperenergetische Besonderheiten – die Hallam nicht verstanden hatte – gekennzeichnet war. Das 5-D-Spektrum der Sonne war jedenfalls so uneinheitlich, dass man die SOL in ihrer Nähe schwerlich ausmachen konnte.

Einige einschlägige Erfahrungen mit den Ahnungen von Hallam Blake hatten Atlan und Hayes gelehrt, solche Anwandlungen ernst zu nehmen.

»Nichts Bemerkenswertes zu sehen, zu hören und zu orten«, gab Hayes zu bedenken. »Wenn du deine Ahnung nicht ein wenig konkreter gestalten kannst, werden wir von hier aus kaum etwas übernehmen können.«

»Das ist mir klar«, murmelte Hallam und nahm einen Schluck von dem Fruchtsaft. »Wir können nicht auf alles vorbereitet sein.«

»Wer alles defendieren will, defendiert am Ende gar nichts«, sagte Atlan. »Ein Ausspruch von Fridericus Rex.«

Hallam kannte sich in Geschichte und Literatur nicht aus und ging darauf nicht ein.

»Hast du eine Idee? Du siehst aus, als wäre dir gerade etwas eingefallen.«

»Hm«, machte Hallam. »Vielleicht ein Erkundungsflug?«

Breckcrown Hayes dachte ein paar Sekunden lang nach, dann nickte er.

»Kannst du haben.«

 

*

 

Es war nicht sehr oft geschehen, dass Hallam Blake sich von der SOL entfernt hatte. Wie viele, wenn nicht fast alle Solaner, empfand er eine räumliche Trennung von der SOL fast als körperlichen Schmerz. Er fragte sich, ob es der Ursprungsbesatzung der SOL vor langer Zeit einmal ähnlich ergangen war, als sie Abschied von dem Planeten genommen hatten, auf dem sie geboren worden waren.

Langsam entfernte sich der Kreuzer vom Mutterschiff. Der Pilot – Hallam hatte den Namen bei der flüchtigen Vorstellung kaum verstanden – hatte Hallam ein wenig scheel angesehen. Schließlich war es durchaus nicht normal, dass für die Laune eines Magenkranken ein Kreuzer in Marsch gesetzt wurde.

Das Schiff brauchte sich nicht weit von der SOL zu entfernen, da war von dem Riesenschiff schon nichts mehr zu sehen. Die blaue Sonne kam ins Blickfeld und überstrahlte alles in ihrer Umgebung.

Nur auf den Hyperortern und Massetastern war die SOL noch zu erkennen, aber auch diese Werte wurden unsicherer.

»Ein vorzügliches Versteck«, murmelte Hallam.

»Doch wohl nicht für lange«, gab der Pilot zurück. »Oder will Hayes hier warten, bis der Gegner einen neuen Schlag landet?«

»Ich kenne die Pläne des High Sideryt nicht«, antwortete Hallam. »Können wir einmal um die Sonne herumfliegen?«

»Das lässt sich machen. Aber wozu?«

Hallam zuckte die Schultern.

»Eine Ahnung«, sagte er leise. »Ich gehe einfach die Möglichkeiten durch und überlege mir, wo wir am empfindlichsten überrascht werden können – doch wohl in dem Bereich, in dem wir uns am sichersten fühlen.«

»Ziemlich verquere Logik«, murmelte der Pilot. »Aber wie du willst. Ich habe Anweisung, alle deine Wünsche zu erfüllen, solange die Sicherheit des Schiffes darunter nicht leidet.«

Der Pilot brachte den Kreuzer in eine weiträumige Umlaufbahn um das blaue Gestirn. Spezialfilter sorgten dafür, dass die Lichtflut so gemildert wurde, dass man die Wirbel und Protuberanzen auf der Oberfläche des Sterns gut sehen konnte.

Gleichzeitig liefen die Fernortungssysteme auf Hochtouren. Positronische Augen durchforschten die nähere Umgebung der Sonne. Während der Massetaster alle Veränderungen im lokalen Gravitationsfeld erfasste und auswertete, peilte der Hyperorter 5-D-Energien an – stets ein sicheres Zeichen für die Anwesenheit hochentwickelter Technik, und das war unter den gegenwärtigen Umständen ein Alarmsignal.

»Nichts zu finden«, gab der Ortungsspezialist bekannt. »Der Raum ist leer wie meine Hosentasche.«

Interessiert betrachtete Hallam das Flackern der Anzeigen. Einige der zahlreichen Messinstrumente beschäftigten sich mit den Vorgängen auf der Sonnenoberfläche. Auch in diesen wenig erfreulichen Zeiten gehörte das Sammeln und Auswerten von wissenschaftlichen Daten zum Alltag der SOL und ihrer Besatzung. Irgendein Bordlabor würde nach der Rückkehr des Kreuzers ein mit Daten gespicktes Band geliefert bekommen und vielleicht neue Erkenntnisse über die atomaren und hyperenergetischen Vorgänge auf der Oberfläche eines blauen Sternriesen gewinnen – wozu auch immer das gut sein mochte.

»He!«, machte Hallam.

Das Flackern der Instrumente, das die lebhafte Tätigkeit auf der Sternenoberfläche widerspiegelte, war schlagartig verschwunden – statt dessen glühten einige Anzeigen in unheilverkündendem Rot.

Messbereich überschritten, las Hallam eine kurze Information der Bordpositronik.

»Aufgepasst!«, rief Hallam dem Piloten zu. »Auf der Sonne tut sich etwas.«

Der Pilot sah Hallam einen kurzen Augenblick lang zweifelnd an, dann grinste er boshaft.

Er löste Alarm aus. Die Besatzung stürzte auf die Notfallpositionen, die Rettungssysteme wurden aktiviert. Türen und Schotte schlossen sich automatisch.

Wenn jetzt nicht irgend etwas geschah, das den Alarm rechtfertigte, war Hallam blamiert – und genau das war offenbar die Absicht des Piloten gewesen.

Hallam hatte Besseres zu tun, als sich mit solchen Animositäten abzugeben. Er betrachtete die Darstellung der Sonnenoberfläche.

Auf dem satten Blau der Schirmdarstellung hatte sich ein kleiner heller Punkt gebildet, der alsbald zu einer handtellergroßen Fläche wurde.

»Das Biest fängt an Hyperenergien zu spucken«, stellte der Ortungsspezialist fest.

»Können wir die SOL anfunken?«

»Jetzt nicht mehr, sie steht auf der anderen Seite der Sonne, und durch dieses Hypergewitter kommen wir nicht durch.«

Der grellweiße Fleck breitete sich mit unglaublicher Geschwindigkeit aus.

»Weg von hier!«, stieß der Pilot hervor.

Er beschleunigte den Kreuzer mit Höchstwerten. Die Sonnenoberfläche unter dem Schiff schien gleichsam aufzuplatzen, eine ungeheure Protuberanz schoss hinter dem Kreuzer her. Wesentlich gefährlicher aber war die Freisetzung ungeheurer Mengen Hyperenergie, die überlichtschnell nach den entsprechenden Anlagen des Kreuzers griffen. Ein paar der Energietaster schmorten durch.

Ein Teil dieses Ansturms wurde vom Paratronschirm in übergeordnete Dimensionen abgelenkt, ein Teil aber schlug auf den Kreuzer durch. Hallam spürte, dass die Andruckabsorber für den Bruchteil einer Sekunde aussetzten – sein Magen sackte noch tiefer, im nächsten Augenblick schien er ihm von innen an die Kehle zu wollen. Ein scheußliches Gefühl.

»Wir müssen die SOL warnen!«, rief Hallam. »Sie ist in größter Gefahr!«

Der energetische Flächenbrand – so hatte Hallam für sich das Phänomen getauft – fraß sich von der ersten, winzigen Ausgangsstelle mit unglaublicher Geschwindigkeit weiter und erfasste immer größere Bereiche der Oberfläche.

Hallam hatte den absonderlichen Verdacht, dass dieser überraschende Ausbruch aus großer Ferne künstlich herbeigeführt worden war, aber dafür gab es im Augenblick keinerlei Beweise.

Der Hypersturm stieß den Kreuzer gleichsam vor sich her. Immer wieder kamen Beharrungskräfte für winzige Sekundenbruchteile durch, meist nur zwei bis drei g, aber das reichte aus, die Besatzungsmitglieder auszulaugen und zu schwächen.

Der Pilot hatte einen Kurs gesteuert, der ihn nicht nur von der Sonne wegbrachte, sondern zugleich auch in den Bereich, in dem ein Anfunken der SOL möglich war. Das vergrößerte zwar das Risiko für den Kreuzer, aber es konnte vielleicht die SOL retten. In spätestens zehn Minuten hatte die atomare Katastrophe die ganze Sonnenoberfläche erfasst, und diesem Ansturm waren auch die Schutzsysteme eines so gewaltigen Schiffs wie der SOL nicht gewachsen.

»Funkkontakt«, schrie der zuständige Spezialist.

»Gebt Alarm für die SOL. Die Sonne verwandelt sich in einen Hypervulkan!«, rief Hallam.

Das Bild auf dem Hyperkom flackerte und flirrte, die Auswirkungen des Hypersturms waren auch hier noch deutlich zu spüren, obwohl der Kreuzer immer mehr Vorsprung gewann. Mit Höchstwerten stießen die Triebwerke das Schiff aus der Gefahrenzone.

»Zögert nicht, verschwindet!«, rief Hallam. Auf dem Schirm war für einen kurzen Augenblick das Gesicht von Breckcrown Hayes aufgetaucht. Und im nächsten Augenblick konnte Hallam im Hintergrund hören, wie der akustische Alarm ausgelöst wurde.

»Das war knapp«, sagte Hallam. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Hm«, machte der Pilot. »Aber es ist noch längst nicht alles!«


5.

 

Auf den Bildschirmen waren sie gut zu sehen – es mussten mindestens vierzig sein.

Noch war nicht zu erkennen, wie die Schiffe aussahen, die mit hoher Fahrt herangerast kamen. Ihr Auftauchen war nicht bemerkt worden. Falls ihr Erscheinen in diesem Raumgebiet Strukturerschütterungen hervorgerufen hatte, waren sie im energetischen Chaos der immer greller werdenden Sonne untergegangen.

Das Ziel dieser Einheiten war klar – sie flogen auf die Sonne zu, als ahnten sie, dass sich dort ein Schiff zu verbergen versuchte.

Von einem Versteck konnte allerdings jetzt nicht mehr die Rede sein. Unglaubliche Protuberanzen wurden aus der Sonnenoberfläche herausgeschleudert, und die SOL musste sehr viel Glück haben, aus diesem Chaos unbeschadet hervorgehen zu können.

Im Augenblick war von dem Riesenschiff nur ein schwacher Reflex zu sehen, der sich auf der Darstellung der Hyperortung abzeichnete. Der weitaus größte Teil der Messanlage war damit beschäftigt, die gewaltigen Energiestöße anzumessen, die von der Sonne ausgingen und die SOL eingehüllt hatten.

Hallam Blake spürte wieder das Zerren im Magen, und er sah, wie sich der Pilot auf die Lippen biss. Die Lage für die SOL war kritisch, ein unaufhörlicher Strom entfesselter Energie brandete gegen die Schirmfelder des Schiffes, und so leistungsfähig die Paratronschirme der SOL auch waren, ihre Fähigkeit, anflutende Energien in den übergeordneten Raum abzulenken, war begrenzt. Wurde die Energiesintflut zu stark, mussten die Schirme der SOL zusammenbrechen, und dann war das Schiff im Bruchteil einer Sekunde nicht mehr als ein Bestandteil der Protuberanzen.

»Kein Funkkontakt möglich«, stieß der Funker hervor. »Dieser Energiesturm überlagert alles.«

Ein neuer Schwall Sonnenplasma wurde von der Oberfläche weggeschleudert, und wieder verschwand die schwache Restanzeige der SOL von den Tasterschirmen. Es sah sehr schlecht aus.

»Können wir der SOL zu Hilfe kommen?«, fragte Hallam.

Der Pilot schüttelte den Kopf.

»Keine Chance«, sagte er rau. Er murmelte eine Verwünschung. »Meine Familie ist dort drüben.«

Hallam presste die Lippen aufeinander, als er an Alyn und seine beiden Töchter dachte.

»Sie kommt frei!«, schrie der Orter. »Tasterbild wird klarer, die SOL setzt sich ab.«

»Anfliegende Einheiten kommen näher. Erste Grobwerte: zylindrische Körper, um 350 Meter lang, etwas mehr als einhundert Meter dick. Fahrt knapp unter Licht.«

»Ich habe den Verdacht, dass die keineswegs kommen, um uns zu helfen«, stieß Hallam hervor.

»Sie sollen es versuchen«, knurrte der Pilot. »Unsere Transformkanonen sind einsatzklar.«

»Wir haben noch keine Feuererlaubnis«, gab Hallam zu bedenken. »Wir warten besser die Entscheidung des High Sideryt ab.«

Die SOL hatte Fahrt aufgenommen und kam nun aus dem sich vergrößernden Energiewirbelfeld der Sonne hervorgeschossen.

Aus dem Lautsprecher kam leicht verzerrt die Stimme von Breckcrown Hayes.

»Das war eine Warnung in allerletzter Sekunde, Leute«, sagte er. Ein paar Sekunden danach war die Bildleitung stabil. Hayes wirkte ruhig und gefasst.

»Habt ihr die anfliegenden Schiffe geortet?«, fragte Hallam.

»Haben wir«, antwortete Hayes. »Ich lasse ein paar Kreuzer ausschleusen, vielleicht merken sie dann, dass wir noch nicht am Ende unserer Möglichkeiten sind. Keine Feuererlaubnis, schließlich werden wir noch nicht angegriffen.«

»Nach einer Rettungsaktion sieht das aber nicht aus«, sagte der Pilot von Hallams Kreuzer. »An solche Zufälle glaube ich nicht.«

»Das wird sich herausstellen. Ich werde versuchen, die Fremden anzufunken, dann sehen wir weiter.«

Auf den Schirmen zeichnete sich ab, wie eine Reihe Kreuzer von der SOL abgestoßen wurden und Fahrt aufnahmen. Hallams Schiff war wegen der Flucht von der Sonne weit abgetrieben worden. Jetzt versuchte der Pilot, den Anschluss wieder herzustellen.

»Falls es zu einem Gefecht kommt, wird es zu spät sein für uns«, murmelte er.

»Falls«, sagte Hallam knapp.

Er verfolgte das Geschehen auf den Schirmen. Die Fremden hatten sich aufgeteilt. In einer breitgefächerten Formation flogen sie auf die SOL und ihre Kreuzer zu. Es sah sehr nach einem Angriff aus.

Auf einer anderen Hyperkomfrequenz funkte Breckcrown Hayes die Fremden an, aber er bekam keine Antwort.

Dennoch war die Lage bald klar – grell leuchteten die Bahnen der Strahlschüsse auf den Energiemonitoren auf, mit denen die Fremden das Feuer auf die SOL eröffneten. Die Bordpositronik des Kreuzers maß diese Strahlschüsse an, und gab das Ergebnis an den Kommandanten weiter.

»Thermohochenergiegeschütz«, sagte der Pilot. »Nicht leistungsfähig genug, um uns Ärger bereiten zu können. Die Fremden haben nicht viel zu bieten.«

Die kühle Geschäftsmäßigkeit, mit der die Lage eingeschätzt wurde, hatte für Hallam etwas Erschreckendes; er begriff aber, dass ein Kreuzerkommandant seine Aufgabe nur dann erfüllen konnte, wenn er mitten im Kampfgetümmel die Lage klar und ruhig analysierte.

Noch hatten weder die ausgeschleusten Kreuzer noch die SOL selbst das Feuer erwidert. Offenbar nahm Breckcrown Hayes den Angriff der Fremden nicht übermäßig ernst.

Die Fernortung hatte inzwischen weitere Daten über die Raumschiffe der Fremden gesammelt.

Das Ergebnis schlug sich im Bild eines 360 Meter langen und 110 Meter durchmessenden Walzenkörpers nieder; der Bug war halbkugelförmig gestaltet und wies neben der Hochenergiekanone noch weitere an Waffen erinnernde Auswüchse auf. Das Heck verjüngte sich trichterförmig zum Haupttriebwerk, ein Viererkranz von Korrekturdüsen an diesem Heck rundete das Bild der Fremdraumschiffe ab. Eingehüllt wurden diese Schiffe in Schirmfelder, über deren energetische Struktur nichts ausgesagt werden konnte, weil sie bislang nicht belastet worden waren.

In Flugrichtung der Angreifer flammte eine atomare Explosion auf. Die SOL hatte eine ihrer Transformkanonen eingesetzt und den heranjagenden Fremden eine Transformladung vor den Bug gesetzt.

Ohne ihren Kurs zu ändern, rasten die Schiffe weiter. Eines durchflog die Explosionszone der Transformbombe.

»Schirmfelder stark belastet«, ergab die positronische Auswertung.

Die Defensivbewaffnung der Fremden war nicht sonderlich gut. Wenn man berücksichtigte, was die Solaner dem entgegenzusetzen hatten, kam der Angriff dieser Schiffe einem Selbstmordversuch gleich.

»Die da drüben müssen doch merken, dass sie sich mit uns übernehmen«, sagte der Ortungsspezialist.

»Vielleicht kümmert es sie nicht«, bemerkte der Pilot.

»Hier spricht Hayes. Ich halte es für sinnlos, mit den Fremden ein Gemetzel zu veranstalten. Wir leiten eine kurze Linearetappe ein und springen über sie hinweg. Hallam, ihr müsst euch beeilen, damit ihr den Anschluss nicht verpasst.«

»Du willst das Versteck räumen?«

»Ein Versteck, das lichterloh in Flammen steht und von einer Meute Raufbolde belagert wird, ist keines mehr. Wir suchen uns etwas Neues.«

»Wir folgen«, gab der Pilot durch.

»Alle Teufel!«, entfuhr es dem Mann am Hyperorter. »Treffer auf einen der Kreuzer!«

In der Tat scherte einer der SOL-Kreuzer aus dem Verband aus und trieb zur Seite ab.

»Wie haben die Fremden das angestellt?«, stieß der Pilot hervor. »Mit welcher Waffe?«

»Zu sehen war nichts, gemessen haben wir auch nichts.«

Der Mann stieß hörbar die Luft aus. Es war zu sehen, wie der angeschlagene Kreuzer auseinanderbrach.

Im gleichen Augenblick leitete das Geschwader die Linearetappe ein. Von einem Augenblick zum anderen verschwanden die SOL und ihre Begleitschiffe vom Schauplatz des Geschehens.

»Wir werden versuchen, Überlebende des Kreuzers zu bergen«, gab der Pilot an Hayes durch. »Erbitte Einsatzerlaubnis für schwere Waffen, falls erforderlich.«

»Einverstanden, aber nur im Notfall. Viel Glück.«

Der Pilot sah Hallam an.

»Deine Ahnung war nicht übel«, sagte er anerkennend. »Funktioniert das auch andersherum?«

»Bitte?«

»Kannst du auch besondere Glücksfälle ahnen? Gewinnen im Spiel oder Ähnliches?«

Hallam musste lachen.

»Habe ich bis jetzt noch nicht versucht«, sagte er.

»Wie fühlst du dich jetzt?«

»Mulmig«, gab Hallam unumwunden zu. »Aber das hat nichts mit Vorahnung zu tun.«

Erst jetzt konnte Hallam das Namensschild an der Brust des Piloten lesen. Geshter Parkas hieß der Mann.

»Alle Mann auf die Stationen«, befahl Parkas. »Macht eine Space-Jet klar.«

»Läuft bereits«, kam die Antwort.

»Dann vorwärts.«

Die Fremden hatten ihre Geschwader aufgespalten. Der weitaus größte Teil unternahm eine Kurskorrektur und versuchte offenbar, der SOL nachzusetzen. Ein Schiff flog dem SOL-Kreuzer entgegen, ein anderes näherte sich relativ langsam dem angeschlagenen Kreuzer, der nun antriebslos durch den Raum torkelte. Aus dem angeschossenen Rumpf lösten sich kleine Körper.

»Die Besatzung ist in die Space-Jets gestiegen«, gab die Ortung durch.

Hallam presste die Lippen aufeinander.

Noch war der Kreuzer zu weit von den Schiffbrüchigen entfernt, um eingreifen zu können. Die kleinen Space-Jets hatten gegen die Waffen der Fremden wenig Aussicht auf Erfolg.

Die Space-Jets – es waren insgesamt sieben – spritzten auseinander und machten so die Verfolgung schwerer. Einer der Diskuskörper setzte dem angreifenden Walzenschiff eine Transformbombe genau vor den Bug – mit Erfolg. Schwer angeschlagen drehte der Fremde ab.

Dafür lösten sich aus dem großen Pulk drei weitere Schiffe und nahmen nun die Verfolgung der Space-Jets auf. Die Sache wurde zum Kesseltreiben.

»Warnschuss!«, befahl Geshter Parkas. »Aber nachdrücklich!«

Der heranjagende Walzenraumer verschwand für Sekunden in dem Feuerball, den die atomare Ladung der Transformbombe in seiner Flugrichtung entstehen ließ.

»Treffer«, gab der Feuerleitstand bekannt. »Angreifer stark beschädigt!«

Parkas hatte weder Zeit noch Lust, den angeschlagenen Feind zu verfolgen; er hatte nur das eine Ziel, die Überlebenden des zerstörten Kreuzers schnellstmöglich an Bord zu nehmen und dann der SOL nachzufliegen.

Es wurde ein Wettlauf mit der Zeit.

Der Funker schaffte es, eine Ringschaltung zu den Space-Jets herzustellen. Die Positronik des Kreuzers errechnete einen Punkt im Raum, an dem die acht Schiffe zur gleichen Zeit zusammentreffen sollten. Viel Zeit für ein langwieriges Bergemanöver blieb nicht.

»Gebt auf die Vereiser acht«, lautete die letzte Kurzmeldung von einer der Space-Jets, bevor die Verbindung wieder zusammenbrach.

»Vereiser? Was mag das schon wieder sein?«, murmelte der Funker.

»Nichts Angenehmes«, stellte Geshter Parkas fest.

Er änderte den Kurs.

Es würde die Positroniken des Gegners allerhand Strom kosten, den Plan zu berechnen, den die Kommandanten ausgetüftelt hatten. Auf undurchsichtigen Flugbahnen, unterbrochen von winzigen Linearetappen wollten die Befehlshaber der Space-Jets die Linie der Verfolger völlig aufsplittern, dann in ihrem Rücken an einem Punkt schnellstens zusammentreffen und dort an Bord des Kreuzers gehen. Bei geschicktem Zusammenarbeiten der Besatzungen konnten die Überlebenden dann an Bord genommen werden, ehe der Feind eine Möglichkeit zum Eingreifen hatte.

»Linearetappe!«

Für die Zeit eines Lidschlags verließ der Kreuzer das Einsteinkontinuum und tauchte in die Linearzone ein, dann fiel er in den Normalraum zurück. An den Sternkonstellationen hatte sich nichts Sichtbares geändert, aber nun war zu sehen, dass die Verfolger Schwierigkeiten hatten, ihre Jagd fortzusetzen.

»Noch sechs Minuten bis zum Treffpunkt.«

»Alle Wetter, sind die Burschen dreist!«, staunte Hallam, als er die Auswertung der Ortung sah.

Zwei der Space-Jet-Kommandanten hatten einen Kurs eingeschlagen, der sie mit einer Miniatur-Linearetappe genau hinter ihre Verfolger brachte. Sie jagten den Walzenschiffen einige Breitseiten mit normalen Strahlwaffen in die Schirmfelder und verschwanden dann wieder. Geschadet hatten sie dem Feind damit nicht, dafür waren konventionelle Waffen ein wenig zu schwach – aber die Wirkung auf die Nerven der Fremden würde nicht ausbleiben. Frechheiten dieser Art lösten in der Regel Wutausbrüche aus, und das machte unvorsichtig.

»Drei Minuten!«

An Bord des Kreuzers war es so ruhig, als handle es sich um einen Routineausflug. Die Stimmen waren nicht lauter und erregter als beim Beginn des Fluges.

»Noch sechzig Sekunden!« Parkas verzögerte den Flug des Kreuzers mit Höchstwerten. Auf den Beobachtungsschirmen war zu sehen, dass wieder drei der Fremdraumschiffe die Jagd auf den Kreuzer aufgenommen hatten. Die Abstände verrieten, dass das Rettungsmanöver eine Frage von Sekundenbruchteilen werden würde.

»Da sind sie!«

Eine nach der anderen tauchten die Space-Jets in der Nähe des Kreuzers auf. Eine weitere Minute dauerte es, bis sich die unterschiedlichen Kurse einander anzugleichen begannen.

»Schleusen auf, Traktorstrahlprojektor klar. Gebt euer Bestes, Leute, das Leben von Freunden hängt davon ab.«

Die erste Space-Jet hatte ihren Kurs angeglichen. Trotz der hohen Geschwindigkeit schien sie reglos neben dem Kreuzer im Weltraum zu schweben. Die Traktorstrahlen griffen zu und zerrten den Diskuskörper in den Hangar.

»An Bord!«

»Der nächste«, bestimmte Geshter Parkas. »Beeilt euch!«

»Gegner schließt auf!«, meldete die Ortung.

Es war schwierig, in diesem Durcheinander den Durchblick zu bewahren. Parkas musste sich um sein Schiff kümmern, er musste die Solaner in den Space-Jets im Auge behalten, er durfte den Kontakt zur SOL nicht verlieren, und er musste die Aktivitäten des Gegners beachten.

»Zwei und drei an Bord. Bergung geht planmäßig weiter. Drei Schwerverletzte zur Medosektion geschafft. Notaufnahme für drei weitere Verletzte in Vorbereitung.«

Die Meldungen kamen in rascher Reihenfolge, ruhig und präzise. Aus dem Haufen mitunter sehr eigenwilliger Individualisten war unversehens eine perfekt eingespielte Maschinerie aus Positronik und Mensch geworden, die ihre Aufgaben unglaublich präzise meisterte.

»Noch ein Warnschuss!«

Während die Gigaexplosion sich im Raum austobte, wurden drei weitere Space-Jets eingeschleust. Jetzt fehlte nur noch einer der Diskuskörper.

»Gegner schließt auf. Bald auf Kernschussweite heran. Eröffnet Feuer!«

Die Buggeschütze des Walzenschiffs konnten den Schutzschirm des Kreuzers nicht gefährden.

»Sieben an Bord, wir können verschwin...«

Im nächsten Augenblick brach an Bord des Kreuzers die Hölle aus. Hallam spürte, wie sein Körper von einem furchtbaren Schlag getroffen wurde. Feurige Ströme schienen durch seine Adern zu rollen, seine Haare richteten sich auf, sein Herz begann zu rasen. In den Ohren dröhnte es dumpf, und vor den Augen rollten feurige Räder.

Es schepperte und krachte. Instrumente barsten und schickten Trümmer durch die Luft, die sich mit dem Qualm zerschmelzender Leitungen zu füllen begann.

»Volltreffer unbekannter Wirkung«, hörte Hallam aus weiter Ferne eine Männerstimme sagen.

»Wirkungsfeuer zurück!«, schrie Geshter Parkas.

Eine meterlange Flammenzunge schoss aus einem Instrumentenpult hervor und brachte eine Reihe von Bildschirmen zum Platzen.

Hallam spürte, wie sein Körper erstarrte. Ein geheimnisvolles Glühen schien aus seinem Innern hervorzubrechen und hüllte ihn ein. Die Gestalten ringsum verschwanden in irrlichternden Erscheinungen. Überlebensgroße energetische Schemen wälzten sich durch die Zentrale. Wo sie Instrumente oder Wände berührten, hinterließen sie Flammenspuren.

Durch das Chaos aus schrillen Maschinengeräuschen, Menschenschreien und dem Krachen von Explosionen war das Heulen des Alarms zu hören, der einen Vakuumeinbruch anzeigte.

Der Spuk ebbte ab.

Es ging viel zu schnell, als dass einer der Beteiligten genau hätte erklären können, was sich nun eigentlich zugetragen hatte.

»Feind vernichtet«, klang es aus einem Lautsprecher, dessen Abdeckung an einem Kabel hin und her baumelte. »Weitere Feindschiffe im Anflug.«

Geshter Parkas legte alle Energie auf die Triebwerke. Er wollte offenbar so schnell wie möglich den Linearraum erreichen.

Ein paar Augenblicke später nahm der Linearraum den Kreuzer auf, und im gleichen Augenblick wurde es ruhiger.

Nur der Raumalarm schrillte weiter.
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»Was zum Teufel ist nun eigentlich passiert?«, fragte Geshter Parkas unwirsch.

In der Zentrale des Kreuzers drängten sich die Menschen. Zu der üblichen Besatzung kam nun noch die Schar der Geretteten. Wie durch ein Wunder hatte es bei der Stammbesatzung keinerlei tödliche Ausfälle gegeben. Ein Mann lag in der Medostation, wo die Wirkungen einer explosiven Dekompression behandelt wurden, zwei andere wurden mit Medikamenten von den Folgen eines Nervenschocks kuriert.

»Sie haben eine neue Waffe«, sagte einer der Geretteten. »Sie wirkt unsichtbar, man kann sie auch nicht richtig anmessen. Jedenfalls haben wir es nicht geschafft. Wir nennen die Fremden Vereiser, wegen dieser Waffe.«

»Vereiser?«

Der Mann nickte. Über dem linken Auge saß ein Haftverband.

»Frag mich nicht nach den technischen Einzelheiten, aber es sieht ungefähr so aus – diese Waffe durchdringt irgendwie die Schirmfelder und erzeugt dahinter ein Feld absoluter Tieftemperatur, das sich rasend schnell ausbreitet.«

»Das heißt, Materie wird auf den absoluten Nullpunkt gebracht?«

»So ist es. Und das hat natürlich fatale Folgen. Unsere Schiffe bestehen größtenteils aus Metall, und das wird bei Temperaturen um Null Grad Kelvin supraleitend. Dementsprechend spielen alle elektrischen Anlagen völlig verrückt.«

»Und etwas Ähnliches geschieht auch mit jenen Gerätschaften, die auf Hyperebene arbeiten«, warf Hallam ein. »Je nachdem welche Geräte gerade arbeiten, werden ihre Wirkungen grotesk verzerrt. Ich habe halbentmaterialisierte Männer gesehen.«

»Genau so ist es unserer ULTRAHEXE auch ergangen«, sagte der Kommandant des zerstörten Kreuzers. »Von einem Augenblick auf den anderen spielte der Antrieb völlig verrückt, die gesamte Energieortung flog uns um die Ohren, und an der unmittelbaren Einschlagstelle der Waffe sind meterdicke Stahlwände einfach zerbröselt, weil der Hyperverteiler die Kristallstruktur verändert hat.«

»Abwehrmöglichkeiten haben wir keine«, stellte Parkas fest. »Ich habe es nachgeprüft – der Hypervereiser der Fremden hat unsere HÜ-Schirme und den Paratronschirm glatt durchstoßen. Unsere einzige Chance besteht darin, den Gegner abzuschießen, bevor er uns angreifen kann.«

Hallam sah auf die Anzeige der Raumortung. Da der große Panoramaschirm den Angriff der Hypervereiser nicht überstanden hatte, musste sich die Führung des Schiffes nun mit einer weit kleineren Darstellung des umgebenden Raumsektors begnügen.

Immerhin war klar zu sehen, dass sich die Sonne wieder beruhigt hatte – und dass in ihrer Nähe inzwischen ein Pulk von achtzig Vereiser-Raumschiffen herumschwirrten und nach der SOL und ihren Begleitschiffen fahndete. Parkas' Schiff hatte sich weit genug abgesetzt, um einigermaßen in Sicherheit zu sein.

»Was nun?«, fragte Hallam. »Ich nehme an, wir suchen nach der SOL.«

»Das werden wir tun«, sagte der Kommandant der ULTRAHEXE. »Nur – wo wollen wir damit anfangen?«

Seit dem Gefecht mit den Hypervereisern war fast eine Stunde vergangen.

Hallam hob die Hand.

»Hast du einen Vorschlag?«

Hallam Blake nickte grinsend.

»Eine völlig verrückte Idee«, sagte er. »Aber ich glaube, dass ich damit richtig liege.«

 

*

 

Die Entfernung, die zu überbrücken war, war nicht sehr groß. Schon nach kurzer Zeit kehrte das Schiff in den Normalraum zurück – und zwar sehr nahe jenem Bezirk des Raumes um die blaue Sonne, an dem die SOL zuletzt gesichtet worden war.

»Setzt ihnen so viele Transformbomben vor den Bug wie nötig!«, befahl Geshter Parkas.

Eine Perlenkette feuriger Explosionen legte sich vor den knapp lichtschnellen Kreuzer.

»Funkauswertung läuft!«

Parkas Befehl lautete, den Gegner zu vertreiben, nicht ihn vernichtend zu schlagen, was mit den überlegenen Waffen des Kreuzers vergleichsweise leicht gewesen wäre. Es kam auch nicht darauf an, eine siegreiche Schlacht zu schlagen.

Wichtig war, dass der Kreuzer ein paar Minuten lang einen Kurs flog, der dem letzten Kurs der SOL genau entgegengesetzt war.

»Kontakt!«

»Linearetappe in zwei Minuten!«, bestimmte Parkas. Der Kommandant der ULTRAHEXE, der mit einem verbittert wirkenden Gesicht in der Nähe stand, schüttelte leise den Kopf. Er war von Hallams Plan nicht überzeugt.

Wenig später verschwand der Kreuzer abermals im Hyperraum. Diesmal legte er eine Strecke von fast einem Lichtjahr zurück, bevor er in den Normalraum zurückkehrte.

»Jetzt bin ich gespannt«, sagte Parkas. »In der Theorie ist die Sache einfach und richtig, aber in der Praxis.«

Hallam hatte sich überlegt, dass Hayes den dicht bei der SOL stehenden Kreuzern per Funk einen Befehl gegeben hatte, in dem klar und deutlich das Ziel der Absetzbewegung genannt worden war. Höchstwahrscheinlich hatte sich Hayes dabei des Normalfunks bedient, und diese Funkwellen breiteten sich noch immer vom früheren Standpunkt des Senders aus. Hallams Plan hatte nun darin bestanden, die Kugelschale, die von diesen auseinanderstrebenden Funkimpulsen gebildet wurde, im Normalflug zu durchfliegen und dabei die Funksignale aufzufangen, deren Sender diesen Raumbezirk längst verlassen hatte.

Es war die praktische Anwendung des Phänomens, das jedem Astronom geläufig, für viele Laien aber unvorstellbar war – dass der Stern, dessen Licht gerade bestaunt wurde, möglicherweise schon vor Jahrzehntausenden erloschen war. So wie ein Teleskop das Licht eines solchen Sterns auffangen konnte, den es gar nicht mehr gab, wollte Hallam eine Nachricht aufsammeln, deren Sender verschwunden war.

Dabei musste natürlich berücksichtigt werden, dass die Funkimpulse durch die Eigengeschwindigkeit des Kreuzers beim Empfang stark verzerrt wurden, aber diesen Effekt auszugleichen war eine Sache, die eine leistungsfähige Positronik binnen weniger Augenblicke bewältigte.

Der Funker stieß einen leisen Triumphschrei aus.

»Es hat geklappt«, sagte er. »Wir haben die Nachricht. Ihr könnt sie euch ansehen.«

Auf einem Bildschirm erschien das Gesicht von Breckcrown Hayes. Gänzlich war es augenscheinlich nicht gelungen, die Verzerrungen zu beseitigen – Hayes sprach deutlich langsamer und gedehnter als normal, zum anderen war sein Gesicht krebsrot angelaufen. Aber er war sichtbar und gut zu hören.

»Wir ziehen uns zurück. Fluchtpunkt ist folgender Stern ...«

Hayes rasselte eine Reihe von Zahlen herunter, mit denen Hallam nichts anfangen konnte, die aber auf das Gesicht von Geshter Parkas ein zufriedenes Lächeln zauberten.

»Das finden wir«, sagte er zuversichtlich. »Ein guter Einfall, Hallam.«

»Es freut mich, wenn ich ab und zu auch etwas Nützliches bewirken kann. Und nun, Freund, sollten wir uns beeilen. Meine Frau und meine Töchter warten auf mich, und die drei werden sehr ungehalten, wenn man sie längere Zeit ihres Vaters beraubt.«

»Wir werden unser Möglichstes tun«, versprach Parkas.

Die Schäden, die der Beschuss der Hypervereiser angerichtet hatte, waren weitgehend behoben worden. Zwar klaffte in der Bordwand des Kreuzers ein riesiges Loch, aber die Abteilung dahinter war dicht. Ein neuerlicher Vakuumeinbruch stand nicht zu befürchten.

Die Bordpositronik rechnete die Linearetappe aus, die den Kreuzer mit einem Sprung ans Ziel bringen sollte. Von dem neuen Versteck war nur bekannt, dass es sich um eine gelbe Sonne handelte. Möglicherweise wies sie Planeten auf.

Hallam suchte während des Linearflugs kurz seine Kabine auf, um die Eindrücke niederzuschreiben, die er gesammelt hatte. Das ergab wahrscheinlich wieder ein paar interessante Beiträge für den bordinternen Nachrichtendienst, den Hallam in der SOL betrieb, und der sich seit der Gen-Affäre steigender Beliebtheit erfreute.

Als er in die Zentrale zurückkehrte, tauchte der Kreuzer gerade in den Normalraum zurück. Die Ortung arbeitete prompt und zügig.

»Gelbe Sonne wie vermutet. Drei Planeten, wahrscheinlich.«

»Wieso wahrscheinlich?«, fragte Parkas.

»Einer wird nach unseren Messungen von der Sonne verdeckt«, gab der Ortungsspezialist bekannt. »Aber diese Welt ist für uns uninteressant. Der dritte Planet könnte Leben aufweisen.«

»Er weist Leben auf«, sagte Hallam. »Die SOL fliegt ihn nämlich gerade an.«

Deutlich war der Landeflug des Riesenschiffs zu erkennen. Hallam schlug Parkas freundschaftlich auf die Schulter.

»Prächtig!«, freute er sich.

»Geben wir der Sonne einen Namen?«, fragte jemand von der Ortung.

»Haben wir nichts Wichtigeres zu tun?«, meinte Hallam. »Ich sehne mich nach einem heißen Bad an Bord der SOL.«

»Dann nennen wir die Sonne Boiler«, sagte der Ortungsspezialist schnell. »Damit wäre das Problem erledigt.«

»Willst du den dritten Planeten dann Wanne taufen?«, spottete Hallam zurück.

Die Tatsache, dass die SOL in der Nähe war, hob die Stimmung aller Beteiligten.

»Wie wäre es mit Funkkontakt?«, fragte Hallam.

Geshter Parkas schüttelte den Kopf.

»Normalfunk hilft nicht, dazu sind wir zu weit entfernt. Und Hyperfunkverkehr würde nur eventuelle Verfolger aufmerksam machen.«

»Es sieht so aus, als wollte die SOL auf dem Planeten landen – oder besser in ihn eintauchen. Wir haben festgestellt, dass die ganze Oberfläche von Wasser bedeckt ist.«

»Dann nennen wir das Ding Ocean«, gab Parkas bekannt. »Hayes hat eine gute Wahl getroffen. Dort sind wir einstweilen sicher.«

»Vielleicht gibt es eingeborene Intelligenzen«, spekulierte Hallam kühn.

»Nicht auszuschließen«, meinte Parkas, »aber sie können uns nicht gefährlich werden.«

»Das weißt du jetzt schon?«

Parkas lächelte.

»Stell dir vor, du wärst ein Bewohner dieses Planeten und würdest überraschend intelligent.«

»Letzteres wird mir schwerfallen«, murmelte Hallam.

»Sei's drum«, gab Parkas trocken zurück. »Und jetzt erkläre mir, wie du irgendein hochwertiges technologisches Gut herstellen willst – auf einem Planeten, wohlgemerkt, dessen ganze Oberfläche von Wasser bedeckt ist. Nirgendwo ein trockenes Plätzchen, wo man ein wenig Stahl schmelzen könnte, keine Möglichkeit, wasserlösliche Stoffe isolieren zu können, und was dergleichen Dinge mehr sind.«

»Hört sich überzeugend an«, gab Hallam zu.

»SOL ist eingetaucht«, gab die Ortung bekannt.

»Wir folgen nach«, bestimmte Geshter Parkas.

Der Planet war für die Zwecke der Solaner geradezu ideal – nur eine Welt mit sehr viel tiefem Wasser bot eine Möglichkeit, dieses gigantische Schiff optisch unsichtbar zu machen. Auf der anderen Seite – das fiel Hallam schlagartig ein – konnte gerade dieses Versteck zu einer unentrinnbaren Falle werden, wenn die Vereiser es entdeckten. Ein paar Treffer aus ihren geheimnisvollen Waffen konnte die Wasserhülle des Planeten zu einem einzigen kompakten Eisblock zusammenfrieren lassen. Selbst wenn der Druck die SOL nicht einfach zerquetschte, war sie danach mit Sicherheit nicht mehr in der Lage zu starten. So stark waren auch die Maschinen der SOL nicht, dass sie eine halbe Planetenoberfläche hätten mitzerren können.

Geshter Parkas sah Hallam an.

»Deine Stirn furcht sich«, sagte er gelassen.

»Etwas gefällt mir an dem Planeten nicht«, murmelte Hallam. »Ich habe das Gefühl, dass wir etwas übersehen haben.«

»Ortung an Kommandant. Die SOL hat Position bezogen. Keine Anzeichen eingeborener Intelligenzwesen.«

»Na, siehst du?«

Hallam zuckte mit den Schultern.

»Trotzdem«, murmelte er.

»Du bist ein ausgemachter Schwarzseher«, kommentierte Geshter Parkas. »Hast du einen alternativen Vorschlag?«

»Nein«, gab Hallam zu. Er kam sich in seiner Rolle als lebendes Warnschild ein wenig seltsam vor, zumal er wieder einmal für seine Befürchtungen keinerlei handfeste Anhaltspunkte hatte. Der Planet Ocean sah ruhig und friedlich aus, vielleicht konnte man dort in der nächsten Zeit ein paar Unterwasserausflüge machen.

Es würde eine interessante Erfahrung werden – statt wie im Weltraum vom Nichts umgeben zu sein, würde er dann von Materie vollständig umhüllt sein. Wahrscheinlich konnte kein anderer Planet einen so engen Kontakt mit sich selbst gestatten. Das gab vielleicht Stoff für ein paar Nachrichtenbeiträge.

»Wir können unsere Frischwasservorräte ergänzen«, überlegte Geshter Parkas. »Und möglicherweise erfährt auch unser Speisezettel eine Bereicherung – Meere pflegen in der Regel vor Leben zu bersten.«

»Wenn ich mir das bildlich vorstelle«, murmelte Hallam. »Aber du hast Recht.«

Er zögerte einen Augenblick.

»Trotzdem«, sagte er dann, und Geshter Parkas lachte schallend.
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»Wir berühren die Wasseroberfläche!«

Von den Antigravpolstern gehalten, sank der Kreuzer langsam auf den Wasserspiegel herab. Es hatte sich inzwischen herausgestellt, dass es auf dem ganzen Planeten tatsächlich nicht eine einzige trockene Stelle gab, aber es hatten sich bereits aus großer Höhe Fischschwärme ausmachen lassen. Der Planet hatte also bereits Leben hervorgebracht, aber wohl, wie Geshter Parkas überzeugend argumentiert hatte, kein ernstzunehmendes Intelligenzleben.

Langsam sank der Kreuzer hinab.

»Schön, dass ihr uns gefunden habt«, klang es aus den Lautsprechern. Der Funkkontakt zur SOL war wieder hergestellt, auch wenn einstweilen nur eine akustische Verständigung möglich war.

»Gibt es etwas, auf das wir achten müssen?«, fragte Parkas, während er den sinkenden Kreuzer auf das Riesengebilde der SOL herabschweben ließ.

»Bis jetzt nicht«, lautete die Antwort. »Es gibt hier ziemlich große Tangvorkommen, aber die sind weiter nicht wichtig.«

Hallam zog die Nase kraus.

Das alles passte ihm überhaupt nicht in den Kram. Was immer er zu hören bekam, klang so verlockend, dass er allein deswegen schon misstrauisch wurde.

»Ich bleibe dabei«, sagte er laut und deutlich. »Diese Welt ist eine Falle.«

Aus den Lautsprechern erklang die Stimme von Breckcrown Hayes.

»Sieh an, das SOL-Orakel meldet sich wieder. Sagt einmal, habt ihr Argan U, Hage Nockemann und seinen Robot an Bord?«

»Bei uns nicht«, antwortete Geshter Parkas. »Warum fragt ihr?«

»Sie sind an Bord nicht auffindbar. Was ist mit der ULTRAHEXE? Habt ihr die Überlebenden bergen können?«

»Sie sind an Bord«, antwortete Parkas. »Hier ist der Kommandant.«

»Ich habe schlechte Nachricht, High Sideryt«, sagte der Pilot der ULTRAHEXE, nachdem er ans Mikrofon getreten war. »Die drei waren bei uns an Bord.«

»Und?«

»Sie haben sich nicht retten können.«

»Was heißt das? Sind sie tot?«

»Ich weiß es nicht. Ich habe Befehl gegeben, in die Beiboote zu gehen, aber dort sind sie niemals eingetroffen. Und wenn sie damals noch nicht tot waren, sind sie es jetzt mit Sicherheit.«

Breckcrown Hayes schwieg. Auch ohne Bildverbindung war zu spüren, dass ihm das Schicksal der drei nachging.

»Kommt an Bord«, sagte Hayes knapp und trennte die Verbindung.

Geshter Parkas stieß heftig den Atem aus.

»Dicke Luft«, sagte er.


7.

 

»Dies ist der Tag, auf den wir uns vorbereitet haben«, verkündete Juccan Bresalph. »Wenn wir es nicht selbst schon gewusst hätten, so wäre es nun völlig klar – seine Anwesenheit bei uns beweist es unzweifelhaft.«

Neben dem Tangmeister stand ein Lebewesen, das niemand in der Pilzstadt jemals zuvor zu Gesicht bekommen hatte.

Die Grundstruktur des Körpers war der eines Tervers recht ähnlich – Rumpf, Kopf, zwei Arme, zwei Beine. Aber damit hörten die Gemeinsamkeiten auf. Der unverhoffte Gast – niemand hatte ihn kommen sehen – machte einen seltsam künstlichen Eindruck.

Die Körperumrisse wirkten glatt, zu perfekt, um natürlich zu sein. Der Fremde besaß keine Haare, die Haut war porenlos, es gab keine Brustwarzen, keine Narben – und wie Gusthar befremdet feststellte – auch keine Zehen, die Füße waren glatt. Die Hand wies fünf Finger auf, es gab eine angedeutete Nase und zwei Augen, recht groß und perfekt rund. Der Mund war auffällig schmal. Die Haut dieses völlig unbekleideten Wesens war grau und erinnerte Gusthar unwillkürlich an faserverstärkte Plastikfolien, wie sie in geringen Wassertiefen für Tauchanzüge verwendet wurden.

Natürlich wusste Gusthar wie jeder im Raum, um wen es sich bei diesem Geschöpf handelte – er war eindeutig der Auftraggeber jenes Bewährungskampfes, der zum ehernen Gesetz des Handelns und Denkens bei den Tervern geworden war.

»Nennt mich Anti-Homunk«, sagte der Fremde mit einer modulationslosen Stimme. »Und erfüllt eure Aufgabe.«

»Das werden wir«, sagte Juccan Bresalph sofort. Die Kamera zeigte sein enthusiastisches Gesicht in Großaufnahme.

Gusthar Irrido war irgendwie peinlich berührt.

Die schwärmerische Art, mit der ein Terver wie Bresalph sich diesem seltsamen Fremden gleichsam an den Hals warf, sich ihm unterordnete und förmlich darauf brannte, seine Befehle auszuführen, verdross Gusthar.

Er hatte allerdings wenig Zeit, diesen Gedanken nachzuhängen.

Gusthar überwachte nach wie vor die Wasserregionen in der Nähe seiner Stadt, daher konnte er den Fremden und Bresalph nur über den Bildschirm wahrnehmen – etwas absonderlich, dass die beiden nur knapp zwanzig Meter hinter Gusthars Rücken standen.

»Ich brauche einen Raum«, erklärte Anti-Homunk.

»Er wird zur Verfügung gestellt werden, sofort!«, dienerte Bresalph. »Sollen wir die Fremden vernichten?«

»Es wird genügen, wenn ihr sie zunächst einmal an der Flucht hindert«, erklärte Anti-Homunk. »Das große Schiff soll einstweilen nicht beschädigt oder zerstört werden. Kleinere Einheiten sind mit allen Mitteln an der Flucht zu hindern. Ich erwarte, dass der Feind von unserer Existenz erst so spät wie möglich erfährt.«

»Wir werden deine Anordnungen befolgen«, beeilte sich Bresalph zu versichern.

Gusthar fand diese Kriecherei widerlich, aber er sagte nichts, zumal auf seinem Kontrollschirm gerade ein neuer Körper erschienen war – vermutlich ein Beiboot des Riesenschiffs, das unweit der Pilzstadt Astarnam gelandet war.

»Was machen wir mit diesem Schiff?«, fragte Gusthar. Als er sich zu Juccan Bresalph umwandte, war Anti-Homunk nicht mehr zu sehen. Bresalphs Augen wirkten verklärt, Gusthar erkannte den Mann kaum wieder.

Bresalph überlegte kurz.

»Wir werden dafür sorgen, dass das Schiff an einer anderen Stelle landet und von uns kontrolliert wird – dann können wir notfalls die Besatzungen gegeneinander ausspielen.«

Kerban nickte anerkennend. Bresalphs Plan gefiel ihm augenscheinlich.

»Willst du diese Arbeit übernehmen?«, fragte Bresalph.

Gusthar leckte sich die Lippen.

Das war die Chance, auf die er gewartet hatte, aber es passte ihm überhaupt nicht, dass er seine Fähigkeiten als Tanglenker in einem wirklichen Ernstfall zu erproben hatte.

»Ich möchte es machen«, sagte er.

»An die Arbeit!«, bestimmte Bresalph.

Gusthar wechselte den Platz und setzte sich auf den Sessel, der traditionsgemäß dem Tangmeister zugeordnet war. Die Steuerhaube senkte sich auf Knopfdruck über Gusthars Schädel. Im Bruchteil einer Sekunde hatte er den Kontakt mit der Zentrale verloren.

Der Angriff konnte beginnen.
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»Das Schiff ist dicht«, sagte Geshter Parkas. »Es wird ein paar Tage Arbeit kosten, dann sind alle Schäden behoben.«

»Hoffentlich«, murmelte Hallam. Sein Magen meldete sich wieder.

»Halte ein bisschen mehr nach rechts«, sagte der Ortungsspezialist zu Geshter Parkas. »Es treibt eine Menge Tang im Wasser herum.«

»Ich werde aufpassen«, sagte der Pilot.

Der Kreuzer sank langsam in die Tiefe. Währenddessen untersuchten die Instrumente des Schiffes die Umgebung – es war nichts zu erkennen, was auf intelligentes Leben hingedeutet hätte. Es gab riesige Fischschwärme und manchen beachtlich großen Einzelgänger, darunter Fischriesen mit einer Körperlänge von mehr als einhundert Metern, aber Intelligenzwesen waren nicht festzustellen.

Der Ortungsspezialist stieß eine gemurmelte Verwünschung aus.

»Jetzt klebt uns das Zeug an der Bordwand«, stellte er fest. »Und es kommt eine Menge nach.«

»Unser Kurs ändert sich«, stieß Parkas hervor. »Wir kippen zur Seite.«

Auf einem der Bildschirme war der Kern des Problems deutlich zu sehen, unglaublich lange Tangstreifen, möglicherweise bis zu einhundert Meter lang und fast zehn Meter dick. Deutlich waren zahlreiche blasenförmige Aufwölbungen in den breiten Blättern zu sehen, die sich sacht im Wasser wiegten – und sich dabei dem Kreuzer näherten.

»Ob das Zeug denken kann?«, fragte der Orter.

»Kaum vorstellbar«, erwiderte Hallam. »Aber genau kann man das nie wissen.«

»Aufgepasst!«, rief ein Besatzungsmitglied. »Das Zeug wickelt uns förmlich ein!«

»Ich merke es«, stieß der Pilot hervor. »Immer deutlicher. Wir kommen kaum noch von der Stelle.«

»Gibt es Probleme bei euch?«, kam eine Anfrage von der SOL.

»Wir stecken in einem Bündel treibenden Tangs fest«, gab Geshter Parkas durch. »Gefahr besteht nicht.«

»Dieses Zeug gibt es hier auch, aber es ist harmlos«, bekam Hallam zu hören.

»Wir setzen eine Space-Jet ab und fegen das Zeug von der Bordwand«, verkündete Parkas.

»Ich gehe an Bord«, sagte Hallam sofort. »Das will ich mir ansehen.«

Er benutzte den zentralen Antigravlift, der ihn ein paar Decks tiefer brachte.

Im Hangar wurde eine Space-Jet klargemacht. Die Besatzung bestand aus vier Mann, dazu kam Hallam.

Vorsichtshalber hatten alle fünf Raumanzüge angelegt, sorgfältig wurden die SERUN-Anlagen durchgetestet, bevor die Space-Jet in das Meereswasser abgestoßen wurde.

»Allmächtiger!«, stieß der Pilot des Diskusschiffs hervor, kaum dass sich das Beiboot von dem Kreuzer entfernt hatte.

»Blake an Kreuzerzentrale – wir können euch sehen. Das Schiff ist völlig verwickelt in diesem Tangzeug. Es verklebt Triebwerksöffnungen und hat wie ein Netz die ganze Oberfläche umspannt. Mir ist diese Sache nicht geheuer.«

»Versucht, uns von dem Tang zu befreien!«

»Aufgepasst!«

Der Warnruf des Kopiloten kam zu spät.

Hallam sah, wie etwas großes Grünes in seinem Sichtkreis auftauchte, dann war die Sicht auf den Kreuzer versperrt.

»Jetzt haben sie uns auch«, stieß der Pilot hervor. Die Glassitkuppel der Space-Jet war von einem der zähfaserigen Tanggebilde nahezu völlig verdeckt.

Hallam sah schärfer hin.

In den zahlreichen Blasen, die die Stränge des Tangs in unregelmäßigen Abständen unterbrachen, waren gelbliche Klumpen zu sehen, die heftig pulsierten.

»Das Zeug hat Intelligenz«, murmelte Hallam. »Nicht sehr viel, aber es reicht aus, um uns in Schwierigkeiten zu bringen.«

»Wir werden abgetrieben – oder besser weggezogen«, knurrte der Kopilot. »Ich traue dieser Sache nicht – da stimmt etwas nicht.«

»Was können wir gegen diesen Treibtang unternehmen?«, fragte Hallam.

»Versuchen wir es mit Beschuss«, murmelte der Pilot. »Nur, wie trifft man sich selbst?«

»Dann müsste einer aussteigen und die Space-Jet mit einer Handwaffe säubern.«

»Hm«, machte der Pilot. »Willst du das wagen? Wenn dich dieses Zeug draußen erwischt, können wir dir nicht mehr helfen!«

»Haben wir eine andere Möglichkeit?«, fragte Hallam zurück. »Außerdem, je kleiner der Körper ist, um so größer dürfte die Schwierigkeit für den Tang werden, ihn zu erwischen.«

»Parkas an SOL – könnt ihr uns mit einem Traktorstrahl heranziehen?«

Die Antwort vom Mutterschiff ließ nicht lange auf sich warten.

»Im Augenblick nicht. Für uns seid ihr hinter einer unterseeischen Hügelkette unsichtbar geworden.«

In der kleinen Zentrale der Space-Jet war deutlich das Fluchen des Kreuzerkommandanten zu hören, der seiner Verbitterung ungeniert Luft machte.

Es gab einen heftigen Ruck, dann kippte die Space-Jet zur Seite und blieb so stehen.

»Bodenkontakt«, stieß der Kopilot hervor. »Jetzt stecken wir fest.«

»Aussteigen«, bestimmte der Pilot. »Es ist unsere letzte Chance.«

»Halten die Anzüge den Druck aus?«

»Mit eingeschalteten Schirmfeldern müsste es klappen – versuchen müssen wir es in jedem Fall.«

»Ich schlage vor, eine kleine Robotsonde loszuschicken«, sagte Hallam. »Haben wir so etwas an Bord?«

Der Pilot nickte. Wenig später löste sich die Sonde von der Space-Jet und stieg rasch in die Höhe.

»Puh!«, machte der Pilot. »Hier findet uns keiner mehr.«

Auf dem Bildschirm war zu sehen, was die Optiken der Sonde auffingen und weitergaben – die gesamte Space-Jet war unter einem Berg von Tang völlig verschwunden, und es legten sich immer neue Schichten über den Diskuskörper.

»Hm«, machte Hallam. »Ich habe den Verdacht, der Tang betrachtet uns als eine Art Konservendose.«

»Und wenn wir ...«

Ein greller Blitz flammte über den Bildschirm, dann wurde es dunkel.

»Das Ende unserer Sonde«, stellte Hallam fest.

»Und so wird es uns auch ergehen, wenn wir das Schiff verlassen«, orakelte der Kopilot.

»Das wird sich zeigen. Wir müssen es versuchen. Wir verlassen das Schiff.«

Draußen war alles dunkelgrün. In dicken Schichten lag der Tang über der Space-Jet. Offenbar war das halbintelligente Lebewesen – vielleicht waren es auch mehrere – aus eigener Kraft schwimmfähig. Hallam sah, wie aus einigen Blasen Sauerstoff oder ein anderes Gas ausperlte. Über dieses Druckregulierungssystem konnte sich der Tang in der Schwebe halten.

Probeweise versuchte Hallam, ein Stück dieses Gebildes von der Bordwand der Space-Jet zu entfernen. Es rührte sich nicht um Haaresbreite.

»Sitzt wie angeschweißt«, stellte Hallam grimmig fest.

»Dann hat das Zeug wenigstens einen Namen – Schweißtang.«

Der Pilot meldete sich.

»Erzählt nicht soviel, verschwindet lieber – zurück zum Kreuzer oder sofort zur SOL.«

»Die ist etliche Kilometer entfernt«, gab Hallam zu bedenken.

Der Tang schien die fünf nicht wahrzunehmen. Sie bahnten sich den Weg ins Freie durch einen Dschungel aus sich wiegenden Tangbahnen, und dieser Vorgang nahm geraume Zeit in Anspruch.

Hallam spürte, wie die Angst ihn beutelte. Die Lautlosigkeit dieses Angriffs zerrte an seinen Nerven. In jedem Augenblick konnte etwas Unwiderrufliches geschehen.

»Setzt keine Waffen ein – noch nicht. Wenn wir so durchkommen, ist es genug.«

»Wenn«, murmelte Hallam.

Es dauerte endlos lange, bis das freie Wasser erreicht war, und als er sich zum ersten Mal frei bewegen konnte, stieß Hallam einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus.

Nacheinander wühlten sich die vier anderen aus dem Tangberg ins Freie. Die Space-Jet musste wohl oder übel abgeschrieben werden.

»Jetzt schnellstens zurück zum Kreuzer«, sagte der Pilot.

»Wollen wir nicht wenigstens einmal probieren, mit welchen Waffen man diesem Zeug auf den Leib rücken kann?«

»Versucht es.«

Der Kopilot zog seinen Impulsstrahler. Hallam konnte sehen, dass er auf eine der Blasen in dem Tanggebilde zielte, wahrscheinlich in der Annahme, dass dort ein Nervenknoten saß.

Der Schuss wurde ausgelöst und traf.

Zu sehen war im ersten Augenblick nichts. Das Wasser, von dem sonnenheißen Impulsstrahl schlagartig verdampft, wallte auf. Blasen stiegen in die Höhe.

Dann aber konnten die fünf Männer in ihren Anzügen ein grässliches Knirschen und Ächzen hören.

Hallam stieß einen erschreckten Schrei aus.

Vor seinen Augen zog sich der Tang zusammen. Aus den fasrigen, lappigen Blättern, die sacht im Wasser getrieben hatten, wurden unversehens stachelige Kristallgebilde, die sich rasend schnell zusammenzogen. Und was das Knirschgeräusch verursacht hatte, war eindeutig – der Schweißtang zerdrückte die Space-Jet.

»Beeilt euch!«, schrie Hallam, der sofort an den Reaktor an Bord dachte. Wenn der hier hochging, hatten die Männer keinerlei Überlebenschancen.

Sie entfernten sich so rasch wie möglich von der Untergangsstelle der Space-Jet – keinen Augenblick zu früh.

Ein ungeheurer Faustschlag schien Hallams Körper zu treffen, so dass er fast das Bewusstsein verlor. Er überschlug sich mehrfach im Wasser, verlor völlig die Orientierung, mehrmals landete er auf dem Meeresboden.

Als sich sein Blick wieder klärte, sah er den Krater, den die explodierte Space-Jet hinterlassen hatte. Diesen Gewalten war auch der Schweißtang nicht gewachsen.

Aber jetzt begann er Jagd auf die fünf Flüchtigen zu machen. Meterlange Tangarme schoben sich langsam wedelnd heran.

Hallam sah sich nach den Gefährten um – sie waren wie er weit abgetrieben worden, schwammen hart an der Grenze des Sichtkreises. Jetzt musste jeder für sich selber sorgen.

Hallam zog seine Waffe und feuerte.

Er traf, und prompt verwandelte sich der Tang in ein Kristallgebilde, das mit hoher Geschwindigkeit auf ihn zugeschossen kam – und an ihm vorbeizischte.

Unwillkürlich sah Hallam dem glitzernden Geschoss nach. Nur wenig Dutzend Meter von ihm entfernt entfaltete sich der Kristall wieder zu seiner ursprünglichen Gestalt. Langsam, tückisch mit den breiten Flächen seiner Arme wedelnd, kam der Schweißtang herangeschwebt.

Hallam versuchte sich abzusetzen. Er war ein wenig schneller als der Schweißtang, aber nicht sehr viel. Zudem kamen aus dem Hintergrund ähnliche Gebilde herangeschwommen.

Sie ließen sich Zeit, und das machte diesen Kampf ums Leben nervenzerfetzend. Hallam spürte, wie er zu resignieren begann; es lag auf der Hand, dass ihn diese Tanggebilde früher oder später erwischen würden, und dann war es aus mit ihm. Warum diese qualvolle Jagd unnötig verlängern?

Irgendeine heimtückische Macht auf diesem Planeten versuchte, sein Leben zu beenden, das ihm viel Spaß machte – und es war Hallam gleichgültig, ob diese Macht in ein paar instinktgeleiteten Nervenbahnen eines Supertangs bestanden oder in dem Gehirn eines Überwesens. Er wollte dieses Abenteuer überleben, unter allen Umständen.

Wieder schoss Hallam. Er hatte den Strahlerquerschnitt so eng wie möglich gewählt – er wollte wissen, was er traf.

Und diesmal erzielte er einen Volltreffer.

Schlagartig zog sich der Tang zusammen, erstarrte zum Kristall und bröckelte kurz danach auseinander. Die Splitter rieselten herab auf den Meeresgrund.

»Hab ich dich!«, murmelte Hallam.

Er drehte den winzigen Verstärker seines Funkgeräts auf.

»Hallam Blake an alle«, sagte er laut. »Der Tang ist verwundbar – wenn ihr die richtigen Blasen trefft, wird er unschädlich. Aber fragt mich nicht, wie man diese Blasen erkennt.«

»Verstanden, Hallam. Danke für den Tipp.«

Hallam feuerte einige Male und hatte den Erfolg, seine Bedränger abschütteln zu können. Und dann tauchte die Kugelgestalt des Kreuzers in seinem Blickfeld auf.

Riesige Mengen Schweißtangs hatten das Schiff eingehüllt, es war kaum noch etwas von der stählernen Hülle zu sehen. Hallam überlegte, was er tun sollte.

Wenn er den richtigen Knoten traf, dann war das Problem sehr bald gelöst – traf er aber die falsche Blase, dann würde auch der Kreuzer das Schicksal der Space-Jet erleiden. Hallam machte sich keine Illusionen – er war sicher, dass die Wandung des Kreuzers, auch wenn sie erheblich stärker und stabiler war als die einer Space-Jet, dem Druck nicht standhalten konnte.

»Hallam an Parkas. Könnt ihr mich hören?«

»Verständigung klar und deutlich.«

»Ich schlage vor, die gesamte Außenhaut unter Strom zu setzen – aber langsam. Steigert die Spannung behutsam.«

»Begründung?«

Hallam berichtete rasch, was er erlebt hatte.

»Wenn ihr das Zeug nur schockt, wird es auskristallisieren und euch zerdrücken – mit schwachen Stromstößen können wir es vielleicht vertreiben.«

»Wir versuchen es.«

Zweierlei zeichnete sich vor Hallams Augen ab – er sah, wie seine vier Kameraden allmählich näherkamen, und er sah aus dem Hintergrund ein neues riesiges Tanggeschwader herandriften. Die Zeit drängte.

Durch die Pflanzenmassen, die den Kreuzer einhüllten, ging ein Wallen. Zuckungen wurden sichtbar.

»Weiter so!«, rief Hallam. »Haltet eine Schleuse für uns offen.«

»Wird bereits gemacht. Was ist mit dem Tang?«

»Er beginnt sich abzulösen. Das Zeug löst sich und zieht sich zurück.«

»Kommt schnellstens an Bord.«

»Ich werde mich beeilen«, versprach Hallam.

Als er die Wandung des Schiffes erreichte, konnte er die Spuren sehen, die der Schweißtang hinterlassen hatte – ein Netzwerk zentimetertiefer Verätzungen, die die Pflanzenwesen in den Stahl gefressen hatten.

Nun, diese Gefahr war vorüber – vorerst.

 

*

 

Gusthar streifte die Kontrollhaube vom Kopf. Er schwitzte am ganzen Körper.

Es war ungeheuer schwierig, aus der Ferne die primitiven Nervenimpulse des Schweißtangs zu kontrollieren und zu koordinieren, zumal die Wirkung der Strahltreffer sich auch bei Gusthar bemerkbar gemacht hatte. Der Schmerz war erträglich gewesen, aber er hatte die Konzentration erschwert.

»Gute Arbeit«, sagte Juccan Bresalph. Über sein Gesicht flog ein boshaftes Lächeln.

»Sie glauben jetzt, ein Mittel gefunden zu haben, wie man den Schweißtang wieder los wird. Sie werden sich wundern.«


8.

 

Das Bad hatte gut getan, und die Mahlzeit, die Alyn bereitet hatte, schmeckte hervorragend. Hallam konnte sich nicht erinnern, jemals in seinem Leben soviel Freude empfunden zu haben wie in dem Augenblick, in dem er seine Familie wiedergesehen hatte.

»Nimm dir Zeit«, sagte Atlan.

»Mache ich«, erklärte Hallam kauend. Die Bildverbindung war hervorragend.

Der Kreuzer hatte den Weg zurück zur SOL gefunden und war wieder eingeschleust worden. Inzwischen waren die Reparaturmannschaften mit Hunderten von Spezialrobots dabei, die aufgetretenen Schäden zu beheben.

»Deine Ahnung hat dich wieder einmal nicht betrogen«, sagte der Arkonide.

»Glück gehabt«, murmelte Hallam. »Leider geschieht derlei nur äußerst selten – zum dauernden Ratgeber tauge ich nicht.«

»Ich weiß«, sagte der Arkonide freundlich. »Fällt dir zu unserer jetzigen Lage etwas ein? Besonders zu Nockemann und Argan U?«

Hallam schüttelte den Kopf.

»Tut mir leid, keine noch so geringe Ahnung. Und mein Bedarf an Abenteuern ist für die nächste Zeit gedeckt.«

»Das kann ich mir vorstellen«, antwortete Atlan lächelnd. Er hob grüßend die Hand und trennte die Verbindung.

Ruhig löffelte Hallam das Dessert, dann lehnte er sich wohlig zurück. Er sah Alyn an.

»Ich hoffe, dass wir jetzt ein paar Tage Ruhe genießen können«, sagte er lächelnd.

»Ganz bestimmt«, antwortete Alyn, während sie ihre jüngste Tochter zu wickeln versuchte. Die Kleine hatte einen Heidenspaß daran, der Hand ihrer Mutter zu entwischen und Unfug zu machen.

»Vor allem jetzt, da Chart Deccon wieder bei uns ist.«

»Genau.«

Hallam erstarrte. Er hatte völlig automatisch geantwortet, weil er für ein paar Augenblicke mit seinen Gedanken an einem anderen Ort gewesen war.

»Was hast du gesagt?«

»Wir werden jetzt sicher Ruhe haben, da Chart Deccon wieder da ist.«

Hallam starrte seine Frau an, als habe er einen Schlag auf den Kopf bekommen. Er kannte Alyn sehr genau, und er wusste, dass sie keinen blöden Spaß auf ihn loslassen wollte.

»Deccon ist an Bord?«

Alyn sah auf.

»Natürlich, ich habe ihn ja gesehen.«

»Du hast Chart Deccon gesehen, den früheren High Sideryt?«

Alyn runzelte die Stirn.

»Du fragst mich, als hättest du eine Närrin vor dir. Was soll der Unterton?«

Sanft antwortete Hallam:

»Chart Deccon ist tot, und das seit geraumer Zeit.«

Jetzt war es Alyn, die erstarrte. Mit automatenhaften Bewegungen versorgte sie ihre Tochter und brachte sie ins Bett. Hallam ließ sie gewähren. Dann setzten sich beide an den Tisch.

»Du sagst, Chart Deccon ist tot«, wiederholte Alyn. Hallam konnte sehen, dass sie sich fürchtete – wovor auch immer.

»Und du behauptest, er lebt«, ergänzte Hallam.

Es war eine grässliche Situation. Die beiden kannten sich viel zu genau, um zu wissen, dass der Partner in diesem Augenblick nicht scherzte.

»Dann ist einer von uns beiden verrückt«, sagte Alyn tonlos. »Ich habe ihn gesehen, auf dem Weg in die Zentrale, und ich weiß, dass es Chart Deccon gewesen ist.«

»Und ich weiß, dass er seit Jahren tot ist«, murmelte Hallam dumpf. »Keine Angst, Alyn – irgendwie werden wir das klären.«

»Ich kann noch sehr klar denken«, antwortete Alyn. »Einer von uns beiden muss übergeschnappt sein – diese beiden Aussagen schließen sich gegenseitig völlig aus.«

Minutenlang saßen Alyn und Hallam einander wie festgefroren gegenüber, dann griff Hallam zum Interkom. Wenig später tauchte Atlans Gesicht auf dem Schirm auf.

»Doch eine Ahnung?«, fragte Atlan freundlich. Hallam sah ihn ernst an.

»Ich glaube, wir haben wieder ein Gespenst an Bord. Meine Frau hat vor kurzem Chart Deccon gesehen.«

»Einen Doppelgänger?«

Alyn schüttelte den Kopf.

»Chart Deccon, ohne jeden Zweifel. Ich weiß, dass er es war.«

»Warte einen Augenblick«, sagte Atlan. Hallam konnte sehen, wie er eine Schaltung vornahm. Hallams Interkombildschirm spaltete sich. Auf der linken Hälfte war Atlan zu sehen, auf der rechten Hälfte tauchte das Gesicht von Breckcrown Hayes auf.

»Es sieht so aus, als würde sich ein Deccon-Doppelgänger an Bord herumtreiben«, sagte Atlan.

»Unsinn«, sagte Breckcrown Hayes und machte eine abwehrende Handbewegung. »Habt ihr nichts Besseres vorzubringen? Ich habe nicht viel Zeit, der High Sideryt erwartet mich in der Zentrale.«

Hallam sah, wie sich Atlans Augen weiteten.

»Der was?«

»Der High Sideryt. Atlan, willst du mich veralbern? Was soll dieses dumme Fragen. Deccon wird wütend werden, wenn er davon hört.«

»Du hast Recht«, sagte Atlan rasch und trennte die Verbindung. Das Gesicht eines ziemlich grimmig dreinblickenden Breckcrown Hayes verschwand vom Schirm.

Atlan schluckte deutlich sichtbar.

»Es gibt ihn also tatsächlich«, murmelte der Arkonide. »Und er scheint seine Rolle sehr überzeugend zu spielen – wenn sich sogar Hayes davon beeindrucken lässt.«

»Aber er muss doch so gut wie wir wissen – wohlgemerkt wissen, nicht glauben –, dass Deccon tot ist. Ich verstehe das nicht.«

»Hayes ist nicht mentalstabilisiert«, überlegte Atlan laut. »Es ist denkbar, dass das Deccon-Imago ihn hypnotisch beeinflusst hat.«

»Mag sein«, gab Hallam zu bedenken. Er wandte sich zu Alyn. »Hast du mit Deccon geredet?«

Alyn schüttelte den Kopf.

»Ich habe ihn nur von weitem gesehen«, sagte sie.

»Und er dich?«

»Nein. Ich glaube nicht.«

Hallam wandte sich wieder zu Atlan.

»Hast du dafür eine Erklärung? Dass ein Eindringling den High Sideryt hypnotisch beeinflusst, kann ich zur Not noch glauben – aber ich kann mir nicht vorstellen, dass sich ein solcher Doppelgänger die Mühe macht, zusätzlich ausgerechnet meine Frau hypnotisch zu beeinflussen.«

»Es sei denn ...«, murmelte Atlan.

Hallam fixierte ihn.

»... dass er seine Umgebung sozusagen im Vorbeilaufen in seinen Bann schlagen kann.«

»Ohne Kontakt? Und wieso glaube ich nicht an die Existenz eines Chart Deccon – oder du?«

»Mein Logiksektor hat sich mit diesem Problem beschäftigt. Er sagt, dass dafür einseitiger Sichtkontakt nötig ist – und zwar muss das Opfer Deccon selbst sehen, nicht sein Abbild.«

»Klingt reichlich seltsam«, sagte Hallam.

»Medusa«, murmelte Atlan.

»Bitte?«

»In der Geschichte der Griechen ... der Menschen, um es zu vereinfachen, gibt es eine Sage von drei Schwestern, den Gorgonen. Eine von ihnen, die Gorgo Medusa, war so grässlich anzusehen, dass jeder versteinerte, der sie zu sehen bekam.«

»Und wie wurde das Problem gelöst?«

»Perseus tötete sie mit dem Schwert, während er in der anderen Hand einen blankpolierten Schild hielt, der ihm als Spiegel diente. Als Spiegelbild war der Medusenblick unwirksam.«

»Gut, das haben wir erklärt – wenigstens haben wir einen Namen für die Sache. Aber wie ist dieser Deccon an Bord gekommen?«

»Woher soll ich das wissen«, sagte Atlan gereizt.

»Du kennst dieses Schiff besser als ich«, gab Hallam zurück. Auch er wurde langsam gereizt. »Wir haben Prallschirme, Energieschirme, HÜ-Schirme, Paratronschirme – aber das hindert den Gegner offenbar nicht daran, nach Belieben an Bord herumzuspazieren. Erst Tristan Beßborg, jetzt Chart Deccon.«

»Das verrät uns zumindest, wer unser Gegner ist«, sagte Atlan.

»Und wer?«

»Der Nachfolger von Hidden-X – wer auch immer dieser Nachfolger sein mag. Und dieser Nachfolger hat schon seinen ersten Fehler gemacht.«

»Wie beruhigend zu wissen«, sagte Hallam spöttisch. Er hatte einen Seitenblick auf Alyn geworfen, die mit versteinert wirkendem Gesicht dasaß.

»Der Jemand, der ein Etwas namens Deccon an Bord geschleust hat, hätte ebenso gut eine mittelstarke atomare Bombe ablegen können. Dann wären wir längst tot.«

Hallam Blake sträubten sich buchstäblich die Haare.

»Das kann er aber jederzeit nachholen«, stieß er hervor.

»Und darum müssen wir etwas unternehmen«, sagte Atlan. »Als erstes werde ich SENECA um Hilfe bitten.«

»Stopp – das kann der falsche Deccon mitbekommen«, warf Hallam ein. Atlan grinste nur.

»Warte es ab«, sagte er.

Wieder spaltete sich der Bildschirm. Das Rufzeichen SENECAS erschien, dann tauchten auf der rechten Seite des Schirms Zahlenkolonnen und für Hallam unverständliche Symbole auf. Hallam begriff – Atlan sprach mit SENECA in Maschinensprache, in rein mathematisch-abstrakten Zahlen und Symbolen. Wahrscheinlich benutzte er in diesem Augenblick sein einzigartiges Extrahirn als eine Art lebenden Computer.

Der Dialog zwischen Atlan und SENECA nahm nicht viel Zeit in Anspruch.

»Fehlanzeige«, gab Atlan durch. »SENECA weiß auch, dass Deccon wieder an Bord ist – und schlimmer noch, sämtliche Stabsspezialisten in der Zentrale unterliegen ebenfalls dem Medusa-Effekt.«

»Das bedeutet, dass wir uns weder auf die Stabsspezialisten noch auf SENECAS Hilfe stützen können?«

»Richtig, wir sind auf uns selbst angewiesen. Aber ich habe mir schon etwas einfallen lassen.«

»Und was?«

»Ich habe es Perseus-Optik genannt«, sagte Atlan. »Ich werde es dir zeigen, später. Alyn, wie fühlst du dich?«

Alyn schrak zusammen. Sie sah Atlan an.

»Grässlich«, sagte sie leise. »Ich weiß, dass ich Deccon gesehen habe. Ich weiß auch, dass ich nicht in irgendeiner Form hypnotisiert bin. Ich weiß, dass mich Hallam nie belügen würde – auch nicht, wenn er mir sagt, dass ich hypnotisch beeinflusst worden bin.«

»Fühlst du dich verpflichtet, gegen uns vorzugehen? Etwas für Deccon zu tun?«

Alyn schüttelte den Kopf.

»Nein«, sagte sie ruhig. »Ich weiß nur, dass ich mir keine Sorgen zu machen brauche. Jetzt, da Chart Deccon wieder die SOL befehligt, kann uns nichts mehr geschehen. Der High Sideryt wird die Lage schon meistern.«

»Hm«, machte Atlan nur. »Ich schlage vor, Alyn, dass du bei deinen Kindern in eurer Wohnung bleibst und dich von dort nicht entfernst. Und wir, Hallam, werden uns in kurzer Zeit treffen.«

»Und wo?«

»Ein Ort, den ein gerade von den Toten auferstandener Chart Deccon niemals aufsuchen wird – das Final-Institut.«

 

*

 

Schon bei seinem ersten Besuch dieser sehr seltsamen Institution – damals hatte Hallam Jagd auf ein Double des Buhrlos Tristan Beßborg gemacht – hatte Hallam sich alles andere als wohl gefühlt in den Räumlichkeiten des Final-Instituts.

Noch immer war dieses Institut geschlossen; es gehörte wohl noch einer Zeit an, da die SOL weit dichter bevölkert gewesen war als heutzutage. Aber noch immer waren die Requisiten und Ausstattungsstücke für alle nur denkbaren Totenkulte und Bestattungsrituale vorhanden und einsatzbereit. Ein ausgestorbenes Final-Institut – eine makaber-doppeldeutige Beschreibung für diesen Treffpunkt.

Hallam brauchte nicht lange zu warten, bis Atlan erschien – in der Begleitung der Molaatin Sanny.

»Es sieht nicht gut aus«, eröffnete der Arkonide das Gespräch. »Der falsche Deccon hat die SOL im Griff – die Stabsspezialisten sind dem Beispiel von Breckcrown Hayes gefolgt und erkennen Deccon als berechtigten High Sideryt mit aller Vollmacht an.«

»Ich kann das einfach nicht verstehen«, murmelte Hallam.

»Wir verstehen es auch nicht«, sagte Sanny. »Ich habe versucht, diesen ominösen Chart Deccon mit meinen Mitteln zu erfassen und mathematisch in den Griff zu bekommen – und es gelingt mir nicht. Und noch etwas – meine und SENECAS Ermittlungen haben ergeben, dass die hypnoseähnliche Wirkung des Deccon-Imagos möglicherweise auch Mentalstabilisierte nicht verschont. Das steht zwar in frappantem Widerspruch zu allem, was wir über Mentalstabilisierung wissen, aber dieses Wissen ändert nun einmal nichts an den vorgegebenen Daten, mit denen wir arbeiten müssen.«

»Die Lage ist also reichlich verfahren«, murmelte Hallam, in dessen Magengrube es wieder unangenehm rumorte. »Keine Hilfe in Sicht?«

»Nach unseren Berechnungen müsste dieses Experiment klappen«, sagte Atlan. Er brachte eine vorsintflutliche Brille zum Vorschein. »Diese Perseus-Optik müsste gegen die Wirkung des Medusen-Effekts neutralisierend wirken.«

Hallam sah sich den Gegenstand an.

Er hatte nie zuvor eine Brille in der Hand gehalten. Zum einen besaßen alle Menschen in seiner näheren Umgebung gesunde Augen, zum anderen wurden Sehfehler an Bord der SOL meist frühzeitig erkannt und entsprechend korrigiert, notfalls operativ. So wurde Kurzsichtigkeit seit mehr als eintausendfünfhundert Jahren nach der Methode operativ korrigiert, die Professor Swjatoslaw Fjodorow entwickelt hatte und eine Brille überflüssig machte.

»Dieses Ding ist entschieden raffinierter, als es auf den ersten Blick aussieht«, erklärte Atlan. »Auf der Vorderseite wirst du eine Linse finden, die das Bild der Umgebung verkleinert auf einen winzigen Spiegel wirft. Der reflektiert das Bild und schickt es in ein Pentaprisma. Von dort gelangt es in eine weitere Linse, die dir dann ein naturgetreues Abbild der Umgebung zeigt.«

»Und wozu das Ganze?«

»Du wirst immer nur eine Spiegelung von Chart Deccon sehen, nie ihn selbst.«

»Wie um alles im All bist du darauf gekommen?«

Atlan zuckte mit den Schultern.

»Vor vielen Jahrhunderten wurden hochwertige Geräte gefertigt, die mit diesem kleinen Trick chemische Bildaufzeichnungen beachtlicher Güte möglich machten.«

»Chemische Bildaufzeichnungen?«

Atlan lächelte. Hallam war positronische Datenspeicherung gewohnt; die physikalischen und chemischen Grundlagen einer Spiegelreflexkamera des ausgehenden zwanzigsten Jahrhunderts hätte er schwerlich begriffen. Und er wäre mit Sicherheit nicht ehrfurchtsvoll erschauert, hätte sich der Arkonide als der – heimliche – Erfinder des legendenumwobenen Rodinal zu erkennen gegeben.

»Immerhin, das Ding funktioniert – ich kann euch beide sehen. Wie geht es weiter?«

Atlan leckte sich die Lippen.

»Es wird auf einen praktischen Versuch ankommen«, sagte er.

Hallam begriff.

Sanny war mit ihren Fähigkeiten zu wichtig, um sie dem Risiko auszusetzen. Unternahm Atlan den Versuch selbst, konnte man nie sicher sein, ob das Gelingen nun auf seine Mentalstabilisierung zurückzuführen war oder auf die Wirkung der Perseus-Optik – außerdem war der Arkonide für den bordinternen Widerstand gegen den Deccon-Usurpator nahezu unersetzlich.

»Was bleibt mir anderes übrig?«, sagte Hallam. »Ich bin bereit.«

Es war klar, was nun zu geschehen hatte. Hallam musste die Zentrale der SOL aufsuchen – nur dort war Chart Deccon zu finden, nur dort konnte das Experiment stattfinden.

»Machen wir uns auf den Weg«, sagte Hallam. »Wenn der Test danebengeht, wirst du eine sehr wütende Alyn erleben, Atlan.«

»Ich weiß das Risiko zu würdigen«, sagte der Arkonide lachend.

Der Weg zur Zentrale der SOL war rasch zurückgelegt, zumal sich niemand um die drei kümmerte. Das Besondere an der Medusen-Ausstrahlung des Chart Deccon-Imagos schien darin zu bestehen, dass er seine Opfer nicht dazu zwang, etwas gegen Andersgesinnte zu unternehmen. Er vermittelte das Gefühl, alles, was er tat – seine unlogische Anwesenheit eingeschlossen – sei gut für die SOL und ihre Besatzung.

So herrschte in der Zentrale der SOL der völlig normale Dienstbetrieb.

Hallam, um den sich niemand kümmerte, versuchte herauszufinden, was vorging. Wenn er die Anordnungen, die Breckcrown Hayes im Namen des High Sideryt Chart Deccon gab, richtig verstand, dann wurden gerade zwei Kreuzer klargemacht. Sie sollten ausgeschleust werden und versuchen, die Lage zu klären.

Mehr konnte Hallam nicht in Erfahrung bringen – Chart Deccon hatte die Zentrale der SOL bereits wieder verlassen, mit unbekanntem Ziel.
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»Sollen sie es nur versuchen«, stieß Juccan Bresalph hervor. »Es wird ihnen nicht gelingen.«

In der Einsatzzentrale der Pilzstadt Astarnam war es erstaunlich ruhig. Die Männer und Frauen saßen entspannt auf ihren Plätzen.

Gusthar verfolgte auf dem Bildschirm, was sich auf dem Meeresboden abspielte.

Dort regte sich zur Zeit nichts. Das Riesengebilde von Raumschiff lag auf dem Boden, von Tausenden von Tonnen Schweißtang bedeckt.

Gusthar hatte seine Zweifel, ob das allein ausreichen würde, den Koloss am Boden zu halten.

Nun, für den Zweifelsfall hatten die Terver auch noch andere Waffen in Vorbereitung.

Gusthar warf einen Blick auf Juccan Bresalph. Der Tangmeister zeigte eine etwas erzwungen wirkende Ruhe. Gusthar, der ihn aus dem Dienstbetrieb besser kannte, spürte genau, dass Bresalph sehr erregt war. Dies war der Tag, auf den der Tangmeister zeit seines Lebens gewartet hatte, die Stunde der Bewährung und des persönlichen Triumphs.

»Beim Feind tut sich etwas!«

Sofort kehrte die Spannung der früheren Stunden zurück. Die Terver eilten auf ihre Gefechtspositionen.

In dem Tanggewirr bewegte sich etwas. Gusthar übernahm schnell die Kontrolle über den Schweißtang.

Er konnte spüren, dass zwei Körper versuchten, das Gewirr aus Tangarmen zu durchdringen, sacht und behutsam. Die aufsteigenden Schiffe schoben mit ihren stählernen Leibern den Tang beiseite und wühlten sich so gleichsam einen Weg ins Freie.

»Festhalten und verfolgen«, ordnete Bresalph an, nachdem Gusthar seine Meldung gemacht hatte.

Der junge Terver legte über die beiden hochsteigenden Kreuzer ein Netz aus Tangfäden. Er konnte spüren, dass die Hülle der Kreuzer unter elektrische Spannung gesetzt wurde, aber diesmal reagierte der Tang anders als früher. Er kristallisierte kurz aus, und Gusthar konnte das Ächzen und Knirschen hören, mit dem das kristalline Netz die Hülle der Schiffe zusammendrückte.

»Feindschiffe entfernen sich weiter.«

»Lasst sie nur fliehen«, sagte Juccan Bresalph. »Sie werden früh genug merken, dass sie gegen uns keine Chance haben.«

Die Feinde versuchten, den Schweißtang auf andere Art loszuwerden, diesmal mit einem Vibrationsfeld. Auf Anweisung von Juccan Bresalph fiel Gusthar auf die Wirkung dieser Waffe herein. Der Schweißtang löste sich und sank zurück auf den Boden, wo er den lebenden Panzer um das große Schiff verstärkte.

»Torpedos klar?«

»Einsatzklar, Tangmeister.«

»Für jedes Schiff zwei Stück. Los!«

Die Spezialtorpedos gingen auf die Reise. Sie waren als Fische getarnt, groß und antriebsschnell. Die Schiffe des Feindes, die sich unter Wasser nur recht langsam bewegen konnten, hatten keine Chance, diesem Angriff auszuweichen – zumal die Torpedos so programmiert waren, dass sie ihre Ziele nicht schnurgerade anflogen, sondern starke Kursabweichungen zeigten. Die Terver vermuteten, dass auf der Gegenseite Bewegungen dieser Art angemessen wurden; von den Umwegen der Spezialtorpedos mussten sich diese Beobachter täuschen lassen.

So geschah es auch. Die Torpedos fanden ihr Ziel und explodierten.

Ob dieser Vorgang im Innern der Kreuzer überhaupt angemessen worden war, ließ sich nicht feststellen, denn die Explosion war so energieschwach, dass sie von den eigenen Antriebsstreuimpulsen völlig überlagert werden musste.

Die Wirkung dieser Waffe bestand auch nicht darin, eine möglichst große Energieentfaltung auf engstem Raum zu bewirken. Die Torpedos hüllten vielmehr die gegnerischen Schiffe für einige Augenblicke in einen Säurenebel ein.

Die Säure wurde in Labors aus den Absonderungen gewisser Muscheln gezüchtet. Sie hatte die Eigenschaft, sich im Wasser nach kurzer Zeit zu zersetzen und harmlos zu werden. In Kontakt mit Metall allerdings entwickelte sie eine ungeheure Durchschlagskraft.

»Feindschiff wird langsamer!« Das war die erste Wirkung der Säure. Gusthar hielt es für durchaus möglich, dass ein Tropfen dieses ätzenden Konzentrats sich durch eine zwei Meter dicke Panzerung aus bestem molekularverdichtetem Stahl fraß.

»Jetzt könnt ihr sie mit Traktorfeldern herunterholen«, bestimmte Bresalph.

Gusthar war für diese Aktion nicht zuständig, er konnte sie in Ruhe beobachten.

Für diese Aufgabe waren Projektoren mehrerer Pilzstädte unter dem Kommando der Einheit Astarnam zusammengefasst worden, und die Wirkung war dementsprechend stark.

Ein Ruck ging durch die beiden Kreuzer des Feindes, als die Traktorstrahlen nach ihnen griffen, dann taumelten sie in die Tiefe. Es war ihr Glück, dass der Meeresboden an dieser Stelle nicht allzu tief unter der Wasseroberfläche lag, so wurden die Schiffe beim heftigen Aufprall nur schwer beschädigt, aber nicht völlig zerstört.

»Feind kampfunfähig!«, lautete die Meldung an den Tangmeister. »Besatzung steigt aus.«

»Lasst sie entkommen«, ordnete Bresalph an.

»Sie haben noch keinen einzigen Schuss auf uns abgegeben«, bemerkte Gusthar. »Sollte man nicht versuchen, mit ihnen zu verhandeln?«

»Verhandeln, junger Mann? Dies ist ein Kampf, und dieser Kampf ist erst beendet, wenn alle Gegner vernichtet sind – oder wir selbst.«

Gusthar schüttelte sich innerlich, als er diese Worte hörte. Er hütete sich aber, diese Überlegungen laut auszusprechen; an den Gesichtern der anderen konnte er ablesen, dass sie Bresalphs Meinung teilten. Gusthar hatte den immer stärker werdenden Verdacht, dass an dieser Grundstimmung der geheimnisvolle Fremde Anti-Homunk nicht unschuldig war.

Zu weiteren Erörterungen der Lage blieb keine Zeit mehr. Jetzt versuchte sich das Riesenschiff aus der Umklammerung durch den Schweißtang zu befreien. Ein Ruck ging durch das gewaltige Gebilde.

Gusthar hatte es nicht anders erwartet – der Koloss setzte sich in Bewegung. Selbst Tausende von Tonnen Schweißtang waren nicht in der Lage, ihn daran zu hindern.

»Lasst sie noch ein wenig höher steigen«, bestimmte Bresalph. »Sie sollen glauben, sie könnten uns tatsächlich entwischen.«

Eines musste man Juccan Bresalph lassen – der Tangmeister verstand sich darauf, den Feind nicht nur mit Waffen zu bekämpfen, sondern auch seine Moral zu zermürben.

Gusthar versuchte sich auszumalen, was in dem Riesenschiff vor sich ging – die Freude der Besatzung, dass man endlich aus der Planetenfalle herauskam.

Und dann der heftige Ruck, der durch das ganze Riesengebilde ging, als die überstarken Fesselfelder der Terver nach ihnen griffen. Der Tangmeister hatte die Feldstrahler von insgesamt sieben verschiedenen Pilzstädten zusammengefasst, und die Wirkung war dementsprechend. Wie ein Stein sackte das Schiff ab und landete mit einem heftigen Stoß auf dem Meeresgrund.

»Jetzt wissen sie endgültig, dass sie es mit ernsthaften Gegnern zu tun haben«, sagte der Tangmeister. »Wir können die Tarnung weitgehend aufgeben – aber wir müssen aufpassen, dass wir nicht in den Feuerbereich ihrer Geschütze geraten.«

»Ist dir aufgefallen, dass sie nicht ein einziges Mal ein wirklich ernstzunehmendes Waffenkaliber eingesetzt haben?«, bemerkte Gusthar. »Sehr angriffslustig erscheinen mir die Fremden nicht.«

»Was du da sagst, bewegt sich am Rand des Defätismus. Hüte deine Zunge, Gusthar, bevor du einen Fehler machst. Ich dulde keine zersetzenden Reden in meiner Mannschaft.«

Gusthar ballte insgeheim die Fäuste. Die Verbissenheit, mit der der Tangmeister das Ziel verfolgte, die Fremden zu vernichten, erschreckte ihn – um so mehr, als sich diese Fremden praktisch nicht gewehrt hatten. Etwas an dieser ganzen Geschichte ging nicht mit rechten Dingen zu.

»Sie versuchen es noch einmal«, gab der Orter bekannt.

»Wir halten sie auf dem Boden fest. Verstärkt in diesem Sektor das Gravitationsfeld dementsprechend.«

Gusthar wusste, dass es gegen dieses gravitationsverstärkende Feld kaum ein Mittel gab, bei Übungen hatte er die Wirkung am eigenen Leib erfahren können.

»Glaubst du, wir können sie tatsächlich besiegen?«

»Das wird sich erweisen«, gab Bresalph zurück. »Wenn sie merken, dass sie uns ausgeliefert sind, werden sie sich vielleicht ergeben.«

Die Aufwärtsbewegung des fremden Schiffes hielt nur für wenige Augenblicke an, dann sank es in den Sand zurück. Bresalph stieß ein höhnisches Gelächter aus.

»Jetzt sitzt ihr fest«, sagte er boshaft. »Damit habt ihr nicht gerechnet, nicht wahr?«

Er schien die Unbekannten regelrecht zu hassen, obwohl sie ihm nicht das geringste getan hatten. Es war Gusthar unverständlich, aus welcher Quelle dieser Strom des Hasses gespeist wurde, Anti-Homunk wurde ihm immer unheimlicher.

»Und was unternehmen wir jetzt?«

»Wir warten ab«, sagte der Tangmeister.

Wieder stieß er ein höhnisches Lachen aus.

»Ich bin gespannt, wie lange sie es dort drüben aushalten werden.«
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»Wir müssen etwas unternehmen«, flüsterte Hallam.

»Wem sagst du das«, gab Atlan zurück.

In der SOL sah es bedenklich aus. Der letzte Versuch, das ganze Schiff von dem Planeten wegzubringen, war gescheitert – ein überstarkes Gravitationsfeld hielt die SOL wie festgeschmiedet auf dem Boden des Ozeans fest.

Es war jetzt völlig klar, dass der Planet von intelligenten und wahrscheinlich technisch hochstehenden Wesen bewohnt war, auch wenn man bisher keinen einzigen dieser Fremden zu Gesicht bekommen hatte.

Es war ein Duell im dunkeln, ausgetragen mit technischen Mitteln, einstweilen ohne den Einsatz gefährlicher Waffen. Die Besatzungen der abgestürzten Kreuzer hatten sich vollzählig an Bord der SOL retten können.

Jetzt aber verschärfte sich die Krise – Chart Deccon war fest entschlossen, einen verzweifelten Versuch zu machen, der Planetenfalle zu entgehen.

Sein Plan war ungeheuerlich – er sah vor, die gesamte Besatzung der SOL in sämtliche größeren und kleineren Beiboote zu verfrachten und diesen Schwarm dann gleichzeitig ausstoßen zu lassen.

Der Gegner, wer auch immer das sein mochte, würde niemals jedes der Beiboote einfangen können, dafür war die Zahl dieser kleinen Einheiten entschieden zu groß.

Aber es war – wenigstens für Atlan und Hallam – klar, dass dieses Experiment unzählige Todesopfer kosten würde. Und selbst wenn es gelang, war die SOL unwiederbringlich verloren – was mit den Mitteln des Riesenschiffs nicht zu erreichen gewesen war, würde sich mit den kümmerlichen Waffen der Beiboote erst recht nicht bewerkstelligen lassen.

So betrachtet, war es heller Wahnsinn, was der High Sideryt in die Wege leitete – aber seine Stabsspezialisten waren gleich ihm davon überzeugt, dass dieses Vorgehen das einzig sinnvolle war.

Und mit aller Sorgfalt und Umsicht, die sie sonst auf die Leitung der SOL verwandten, machten sie sich nun daran, den unsinnigen Rettungsplan in die Wirklichkeit umzusetzen.

Wie lächerlich dieser Plan war, ging schon aus der Tatsache hervor, dass Hunderte von Robots und Menschen damit beschäftigt waren, die Beiboote bis zum Überlaufen mit Notvorräten aller Art vollzustopfen. Dass die Schiffe dadurch nicht behänder wurden, lag auf der Hand.

»Wo mag Deccon stecken?«, fragte Hallam.

»Ich werde es herausfinden«, sagte Atlan.

Eine der absonderlichen Eigentümlichkeiten der Lage war, dass Atlan als Unbeeinflusster von den Opfern des falschen Deccons nicht als Feind oder Gegner eingestuft wurde. Sie sahen und grüßten ihn – und setzten ihre zerstörerische Arbeit fort. Atlan wusste, dass er diese Männer und Frauen nicht würde überzeugen können – alles was blieb, war die Hoffnung, dass sich die Wirkung des Medusen-Effekts entweder medikamentös aufheben ließ, oder sich im Lauf der Zeit von selbst verflüchtigte.

Atlan ging hinüber zu einem der Interkomanschlüsse und stellte eine Verbindung zu SENECA her.

Wieder benutzte er zur Kommunikation nur Zahlenkolonnen und mathematische Symbole, und SENECA antwortete in der gleichen Sprache.

Nach ein paar Minuten kehrte Atlan zurück zu Hallam, der als scheinbar gelangweilter Zuschauer am Eingang der Zentrale stand und nicht mehr zu tun hatte, als niemandem im Weg zu stehen.

»Er treibt sich an Bord herum«, sagte Atlan leise. »Komm, ich habe seine Fährte aufgenommen.«

»Wie hast du das gemacht?«

»Deccon setzt sich ab und zu mit SENECA in Verbindung. Zum einen gibt er weitere Anweisungen, zum anderen – das ist mein Eindruck – muss er die Wirkung des Medusen-Effekts auf das Plasma von SENECA immer wieder erneuern. Es hängt vermutlich mit der Größe dieses Plasmazusatzes zusammen, dass die Wirkung nach einiger Zeit abflaut.«

»Dann haben wir also eine gewisse Regelmäßigkeit in seinen Handlungen«, stellte Hallam fest. »Damit können wir ihn zu fassen bekommen.«

»Im Augenblick ist er in einem ganz bestimmten Sektor unterwegs. Ich habe den Verdacht, dass er dort Sabotagepläne ausführen will. Wir müssen uns also beeilen, ihn zu finden.«

Die beiden Männer eilten durch die Gänge des Schiffes. Es kam möglicherweise auf ein paar Augenblicke an – und niemals zuvor war Hallam so deutlich geworden wie in diesen Minuten, was für Abmessungen die SOL aufwies.

Unterwegs nahm Atlan wieder Kontakt mit SENECA auf. Deccon hatte sich noch nicht wieder gemeldet.

Es war ein wahnwitziges Unterfangen, in diesem Raumschiff eine einzelne Person auffinden zu wollen. Wenn der Gesuchte nicht freiwillig oder unfreiwillig Hinweise auf seinen Aufenthaltsort gab, war die Aufgabe praktisch nur mit dem Einsatz von Mutanten zu lösen – und ob die in diesem Fall etwas hätten ausrichten können, war mehr als zweifelhaft.

Ein neuerlicher Kontrollanruf bei SENECA. Deccon hatte sich gemeldet und einen früher gegebenen Befehl modifiziert. Der Interkomanschluss, von dem aus er das getan hatte, lag gar nicht weit vom gegenwärtigen Standort der beiden Verfolger entfernt.

»Bald haben wir ihn«, stieß Atlan hervor. Er musste sein Tempo ein wenig vermindern; Hallam war zwar einigermaßen sportlich trainiert, aber mit der Kraft und Ausdauer des Arkoniden konnte er es nicht aufnehmen – zumal Atlans Kräfte ständig durch den Zellaktivator aufgefrischt wurden.

»Jetzt langsamer«, stieß der Arkonide hervor.

Die beiden nahmen die Waffe zur Hand. Hallam kontrollierte den Sitz der Perseus-Brille. Hoffentlich wirkte das Mittel gegen das Pseudo-Hypnosefeld des falschen Chart Deccon.

Es war sehr still in diesem Teil der SOL.

Die Räume lagen in der Nähe jenes kugelförmigen Bezirks, in dem SENECA untergebracht war, eingehüllt von zwei Meter starken Panzerstahlwänden, zusätzlich beschützt von energieautarken Schutzschirmen. Der Plasmateil der Biopositronik war noch einmal separat untergebracht – ein 50 Meter langer Würfel, dessen Wände aus bestem Panzerstahl bestanden. Es war mehr als rätselhaft, wie der falsche Deccon Einfluss auf dieses Plasma hatte gewinnen können, zumal es genügend Sicherheitsvorkehrungen gab, die nur die eine Aufgabe hatten, ein außer Kontrolle geratenes Bioplasma zu neutralisieren. Wahrscheinlich lag es an den Schäden, die SENECA in früheren Abschnitten der Bordgeschichte davongetragen hatte – eine andere Erklärung wollte Atlan nicht einfallen.

Auf Menschen stießen die beiden Sucher nicht – die Solaner hielten sich entsprechend der Anordnung des falschen Chart Deccon meist in den Außenregionen des Schiffes auf.

So waren die Stimmen recht klar und deutlich zu hören ...
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»Berichte!«

»Dein Plan läuft, wie du es befohlen hast. Ich habe das Schiff weitgehend unter meine Kontrolle gebracht.«

Atlan und Hallam Blake hielten den Atem an. Sie hätten nur die Köpfe in die Türöffnung zu stecken brauchen, um die beiden sehen zu können, die sich dort unterhielten – aber vorläufig wagte es keiner der beiden Sucher.

»Dann ist der Sieg unser!«

»Nicht ganz. Du hast einen Fehler gemacht.«

»Ich? Fehler? Undenkbar. Du weißt wohl nicht, wer ich bin.«

»Ich weiß es wohl – schließlich bin ich ein Teil von dir, dir artverwandt, wenn auch nicht so vollkommen wie du.«

»Welchen Fehler soll ich gemacht haben?«

»Ich habe festgestellt, dass es mich nicht mehr gibt – mein Ebenbild gilt als verstorben. Das zehrt an meinen Kräften – ich muss viel Energie darauf verwenden, eine vollendete Tatsache ungeschehen erscheinen zu lassen. Meine Wirksamkeit wird dadurch stark beeinträchtigt.«

»Deccon ist tot?«

»Mit Gewissheit. Jeder an Bord weiß es.«

»Seltsam. Nach den Informationen, die ich von meinem früheren Herrn bekommen habe, ist Deccon der Oberste in diesem Schiff.«

Hallam stieß Atlan an und formte mit den Lippen einen Namen: Hidden-X; Atlan nickte.

»Der neue High Sideryt, so wird hier der Oberste genannt, heißt Breckcrown Hayes. Er ist mir willfährig, wenn auch nur mit großer Mühe von meiner Seite.«

»Dein Einwand ist angenommen, ich bedaure den Fehler. Ist er geeignet, unsere Pläne zu gefährden?«

»Ich glaube nicht. Die Vorbereitungen sind in vollem Gang.«

»Vorzüglich. Die Terver sind zum Kampf bereit, ich habe sie in diesem Sinn beeinflusst. Aber ihre Mittel werden aller Voraussicht nach nicht dazu reichen, das Schiff als Ganzes zu zerstören. Sie können nur kleinere Einheiten vernichten. Es ist daher äußerst wichtig, dass die Kämpfer der SOL auf möglichst viele kleinere Einheiten aufgesplittert werden.«

»Es wird so geschehen. Nur – wenn du mich hast hierher schicken können, warum hast du dann nicht einfach eine Bombe an Bord gebracht, die das Schiff von innen heraus vernichtet?«

»Du hast an meinen Entscheidungen nicht zu deuteln, meine Gründe sind vielschichtiger Art. Ich weiß was ich tue.«

»Aber ...«

»Kein Wort mehr. Zerbrich dir nicht das Gehirn über meine Beweggründe, das kommt dir nicht zu. Du bist eine Abspaltung von mir, du hast mir zu gehorchen.«

»Das tue ich – deine Befehle werden ausgeführt.«

»Wie lange werden die Vorbereitungen noch andauern?«

»Einige Stunden. Ich könnte natürlich ...«

»Sprich, Deccon.«

»Soll ich das Schiff nicht durch eine Bombe von innen zerstören? Es wird mir eine Freude sein, mich für die gute Sache zu opfern.«

»Das wirst du nicht tun. Meine Pläne werden nicht geändert, und du hast ihren Sinn nicht zu erforschen. Ich verbiete es dir, diesbezüglich Fragen zu stellen.«

»Ich gehorche.«

Es war ein seltsamer Wortwechsel, vor allem, wenn man bedachte, dass Deccon offenbar eine Art lebende Projektion seines Gegenübers war. Dieses Gegenüber hätte Atlan gern einmal näher betrachtet.

Er spürte, dass Hallam sich zu bewegen begann.

»Ruhig!«, hauchte Atlan in das Ohr des Mannes. »Er kann möglicherweise ebenso schnell von Bord verschwinden, wie er hereingekommen ist – und dann erfahren wir nichts mehr.«

Hallam nickte und wurde ruhig.

»Ich kann also in wenigen Stunden den Tervern den Einsatzbefehl geben?«

»So ist es – mir widersteht niemand, ich bin unüberwindlich!«

Deccons geheimnisvoller Schöpfer lachte.

»Daran erkenne ich mein Abbild«, sagte das Wesen. »Nun gut, dann trennen sich jetzt ...«

Atlan stieß Hallam Blake an. Der sprang vor, drehte sich um.

Die beiden Geheimnisvollen waren im ersten Augenblick völlig verblüfft, daher hatte Hallam ein paar Augenblicke Zeit, Deccons Projektorwesen zu betrachten.

Auf den ersten Blick war das Künstliche zu erkennen – es wirkte wie ein übereilt und lieblos angefertigter Androide, knapp einhundertneunzig Zentimeter groß, schlank und am ganzen Körper mit einer grauen, künstlich wirkenden Haut überzogen.

»Sieh an, Widerstand«, sagte der Graue. »Und das mir, Anti-Homunk.«

Ehe noch Hallam eine Gelegenheit fand, seine Waffe zu betätigen, verschwand Anti-Homunk von einem Augenblick auf den anderen spurlos. Es gab auch nicht jenes leichte Plopp-Geräusch, das Teleporter bei ihren Sprüngen zu hinterlassen pflegten.

Chart Deccon starrte Hallam intensiv an.

Hallam stellte erleichtert fest, dass die Perseus-Optik ihre Aufgabe erfüllte – er wusste nach wie vor, dass dieses Geschöpf nicht Chart Deccon war, nicht sein konnte, weil der echte Deccon schon lange tot war. Und für jemanden, der Deccon persönlich gesehen und ein gutes Gedächtnis hatte, waren die Unterschiede deutlich zu sehen.

Das Gesicht des falschen Deccon war nichts weiter als eine sehr ähnliche, aber leblose Maske, der jeder persönliche Ausdruck fehlte. Der Gesichtsausdruck änderte sich nur unwesentlich, er wirkte erfahrungslos, Hallam hatte den Eindruck, einer perfekten Aufziehpuppe gegenüberzustehen.

»Keine Bewegung«, stieß Hallam hervor.

Neben ihm tauchte Atlan auf. Er hatte die Lippen aufeinandergepresst.

»Ich kann mich wehren«, sagte er halblaut. »Aber ich spüre die Wirkung. Wenn dies der Abklatsch von Anti-Homunk ist, möchte ich dem Original nicht gegenüberstehen.«

»Sag mir, wenn die Belastung zu stark wird. Ich spüre nichts – dein Trick scheint zu funktionieren.«

»Ich werde euch vernichten«, schrie Chart Deccon. Der Eindringling war von der Entwicklung der Dinge überrascht worden. Seiner wirksamsten Waffe beraubt, schien er fast den Verstand zu verlieren. »Niemand kann mir widerstehen.«

»Du siehst, dass wir es können, Deccon. Ergib dich.«

Hallam konnte hören, wie Atlan einen Seufzer ausstieß. Offenbar war die Wirkung der Pseudo-Strahlung so stark, dass weder die Mentalstabilisation noch das Extrahirn auf Dauer etwas dagegen ausrichten konnten.

Deccon stieß ein höhnisches Lachen aus.

»Dich bekomme ich auch noch«, sagte er giftig. Er machte einen Schritt auf Hallam zu und streckte die Hand nach der Brille aus.

Hallam brachte es nicht fertig, auf ein Wesen zu schießen, das unbewaffnet war. Unwillkürlich wich er einen Schritt zurück, und Deccon lachte wieder.

»Siehst du, nun ist die Reihe an dir, dich zu ergeben«, sagte der falsche Chart Deccon. »Deine technischen Mittel werden dir nicht helfen – aber ich möchte herausbekommen, was ihr euch da habt einfallen lassen. Gib her.«

Hallam wusste, dass er in diesem Augenblick verloren war. Er wandte den Kopf, unfähig, sich zu wehren.

Unwillkürlich schloss er die Augen.

Eine erschreckend kalte Hand strich über sein Gesicht, dann spürte Hallam, wie Deccon ihm die Perseus-Brille von den Augen entfernte.

Deccon lachte höhnisch.

»Du kannst noch eine Weile so stehen bleiben«, spottete er. »Früher oder später erwische ich dich doch – und wenn ich dir einfach auf die Füße trete. Lass sehen, was du da hast.«

Hallam spürte, wie eisige Angstschauer ihn schüttelten. Das Verhängnis stand unmittelbar vor ihm, und er fühlte sich als Versager. Vielleicht hatte er in dieser Sekunde des Zögerns das Schicksal der SOL besiegelt.

Ein grässlicher Schrei gellte in Hallams Ohren, ein Laut, wie er ihn noch nie zuvor gehört hatte.

Die Neugierde war stärker als die Furcht. Hallam riss seine Augen auf.

Dem High Sideryt war etwas zugestoßen!

Chart Deccon stand in der Mitte des Raumes und griff sich an den Kopf. Sein Mund war zu einem lautlosen Schrei geöffnet, seine Beine zuckten und bebten. Hallam konnte sehen, wie sich der Bauch des High Sideryt verkrampfte. Deccon knickte in der Leibesmitte ein.

Hastig sprang Hallam zu, um dem Mann zu helfen. Wenn dem High Sideryt etwas zustieß, konnte das fatale Folgen für die SOL haben.

»Lass ihn!«, stieß Atlan hart hervor und packte Hallams Arm.

Hallam versuchte sich loszureißen.

»Ich muss ihm helfen, er ist der High Sideryt! Was fällt dir ein, mich zu hindern.«

Chart Deccon stieß noch einmal einen unmenschlichen Schrei aus, dann streckte sich sein Körper, der auf den Boden gestürzt war. Im gleichen Augenblick begann er transparent zu werden. Der Boden schimmerte durch den Leib, und eine Minute später war von dem Beherrscher der SOL nichts weiter zu sehen als die Brille, die er getragen hatte.

»Durch die eigene Waffe geschlagen«, murmelte Atlan. Jetzt erst ließ er Hallams Arm los.

Sofort richtete Hallam die Waffe auf den Verräter. Er hatte einfach zugesehen, wie Chart Deccon starb, ohne auch nur einen Finger krumm zu machen, um ihm zu Hilfe zu kommen.

»Schurke!«, knurrte Hallam. »Ein Bordgericht wird über dich urteilen.«

Atlan lächelte, er wirkte müde.

»Wenn du meinst«, sagte er und zuckte mit den Schultern. »Ich bin dein Gefangener.«

Hallam kam nicht mehr dazu, sich darüber zu freuen. Im nächsten Augenblick vollführte Atlan eine schemenhaft schnelle Handbewegung, und es wurde schwarz vor Hallams Augen.
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Das Geräusch kam Hallam sehr bekannt vor – Kindergeschrei. Er drehte sich im Bett herum, umklammerte das Kissen und versuchte seinen Kopf darin zu verstecken, aber es half nichts. Eine Hand packte Hallam an der linken Schulter.

»Steh auf, Faulpelz, du hast lange genug geschlafen. So hart hat er dich nun auch wieder nicht angefasst.«

Wenn Alyn energisch wurde, gab es keinen Widerstand mehr. Seufzend richtete sich Hallam auf.

Er stieß einen leisen Schmerzensschrei aus. Offenbar hatte er sich den Hals verrenkt, wahrscheinlich zu lange auf der gleichen Seite gelegen.

Dann begriff er, was Alyn gesagt hatte.

»Wer hat mich angefasst?«, fragte er. »Aua.«

»Dein besonderer Freund Atlan«, sagte Alyn. »Glaube nicht, dass das zur Regel wird.«

Sie setzte das Tablett mit dem Frühstück in die Halterung am Bett.

»Mein Gedächtnis lässt mich völlig im Stich«, sagte Hallam. »Ich verstehe gar nichts mehr.«

»Atlan hat dich mit einem Dagor-Griff niedergestreckt, daher auch der blaue Fleck an deinem Hals.«

Hallam nahm einen Schluck Kaffee.

»Ich habe es gehört, Atlan hat mich betäubt. Hatte er irgendeinen Grund dafür?«

Alyn lächelte. Der Dialog bekam einen etwas absurden Anstrich, und das bereitete ihr Vergnügen.

»Natürlich, du hast ihn mit der Waffe bedroht.«

Die Hand mit der Kaffeetasse sank langsam herab.

»Mit einer Waffe?«

Alyn nickte. Sie warf einen Blick auf die Wiege. Der Säugling schlief ruhig.

»Du wolltest ihn zur Verantwortung ziehen, weil er den Tod von Chart Deccon nicht verhindert hat.«

»Nach einigen Jahren? Willst du mir einreden, ich sei verrückt geworden? Atlan bedrohen, Chart Deccons Tod verhindern – was sind das für Redensarten?«

Alyn strich ihm durchs Haar.

»Es geht dir offenbar wie mir«, sagte sie. »Du hast einfach alles vergessen.«

Während ihrer knappen Erzählung schlossen sich allmählich die Lücken in Hallams Gedächtnis.

»Nach ein paar Stunden klingt die Wirkung des Medusa-Feldes ab, und die Opfer werden wieder völlig normal. Breckcrown Hayes ist noch immer nicht ganz klar, er war diesem Feld am längsten ausgesetzt, aber auch bei ihm vermindern sich die Symptome rasch. In ein paar Stunden wird er wieder ganz der alte sein – vorausgesetzt, es erscheint keine zweite Deccon-Nachbildung oder jenes andere Wesen.«

»Anti-Homunk«, murmelte Hallam.

»Den Namen hat Atlan mir nicht verraten, er hatte wohl seine Gründe. Ich werde ihn nicht verbreiten, du kannst beruhigt sein. Und was nun? Neue Abenteuer?«

Hallam breitete die Hände aus.

»Mir reicht es«, sagte er. »Mein Bedarf ist gedeckt. Ich werde still und bescheiden meinen Nachrichtendienst herausbringen und das Abenteuer anderen überlassen. Wie sieht es draußen aus?«

Alyns Gesicht wurde ernst.

»Wir hängen fest. Die SOL rührt sich keinen Millimeter von der Stelle. Der Meeresgrund ist zu einer perfekten Falle geworden.«

»Haben die Terver uns angegriffen?«

»Bisher noch nicht. Aber es wird wohl nur noch eine Frage der Zeit sein.«

Hallam dachte an Anti-Homunk – die wahrscheinlich größte Gefahr, die jemals die SOL bedroht hatte.

Offenbar war kein Schirmfeld in der Lage, diesen Gegner daran zu hindern, nach Belieben an Bord herumzuspazieren – und, falls es ihm einfiel, Bomben zu legen. Dazu das eigentümliche Pseudo-Hypnosefeld, über dessen Ursache und Wirkung so wenig bekannt war. Wie der Fall Atlan bewiesen hatte, waren gegen alle herkömmlichen Erkenntnisse auch Mentalstabilisierte gegen die Wirkung nicht gefeit. Wenn der falsche Chart Deccon schon in der Lage war, das gesamte Führungssystem der SOL lahmzulegen oder in seinem Sinn umzufunktionieren, was mochte dann sein Schöpfer erst bewerkstelligen können?

Alyn konnte an Hallams Gesicht ablesen, dass er sich Sorgen machte.

»Sieht es so schlimm aus?«

Hallam nickte langsam.

»Ein Optimist würde sehr kritisch sagen, ein Pessimist hoffnungslos.«

»Und was sagst du?«

Hallam zögerte einen Augenblick:

»Wir werden es schaffen.«

 

*

 

Unversehens war er wieder zur Stelle. Wie hingezaubert stand er plötzlich in der Zentrale der Pilzstadt – und außer Gusthar, der ihn wieder nur auf dem Bildschirm sehen konnte, erschrak kein einziges Besatzungsmitglied. Was immer der Fremde auch tat oder sagte – seine Zuhörer schienen es für völlig normal zu halten.

»Wie sieht es aus?«

»Wir haben die Lage unter Kontrolle«, antwortete Juccan Bresalph.

»Gut«, gab Anti-Homunk zurück. »Nun ist eure Zeit gekommen. Beide Kräfte sind gleich stark, es wird also eine erbitterte Auseinandersetzung geben. Ihr wisst, was ihr zu tun habt?«

»Den Feind stellen, ihn bekämpfen, dann vernichten!«, stieß Kerban eifrig hervor.

»Das ist die Aufgabe«, sagte Anti-Homunk. Er sah sich einmal kurz in der Zentrale um – und dann war er ebenso plötzlich von Gusthars Bildschirm verschwunden, wie er aufgetaucht war. Der Terver spürte, wie die Furcht ihm die Nackenhaare sträubte.

»Gusthar, du wirst jetzt einen Versuch mit dem Schneidfisch unternehmen«, bestimmte Bresalph. »Es wird Zeit, diese Waffe zu erproben.«

Gusthar nickte, gegen einen klaren Befehl gab es keine Widerrede. Er streifte sich die Lenkhaube über den Kopf.

Ein Gefühl unbändiger Kraft durchpulste ihn, als er den Kontakt zu dem Schneidfisch herstellte. Die Eindrücke, die Gusthar über die technisch überaus komplizierte Verbindung zwischen ihm und dem Fisch empfing, waren entschieden stärker als die des Schweißtangs. Vermutlich lag es daran, dass das Nervensystem des Fisches wesentlich höher organisiert war, als die eher primitiven Stränge des Schweißtangs.

»Greif an!«, bestimmte Bresalph. Gusthar hörte die Stimme aus weiter Ferne.

Er war jetzt eins mit dem Fisch, spürte, wie das Wasser an den Flanken entlangströmte, spürte die Kraft und Geschmeidigkeit der Muskeln.

Der Schneidfisch war erst vor kurzem eingefangen worden. Das Tier barst vor Kraft und Wut – und diese Stimmung übertrug sich auf Gusthar.

Er spürte, wie ihn dieser Körper zu faszinieren begann. Eine perfekte Kampfmaschine, die ihresgleichen in den Weiten des Ozeans suchte, eine biologische Mordmaschine, der kaum etwas zu widerstehen vermochte.

Es gab nichts, was diesen Impuls hätte übertönen können.

Gusthar spürte plötzlich, wie sehr er Juccan Bresalph hasste, diesen vierschrötigen Kerl, der nur das Raufen und Dreinschlagen kannte, der seine Untergebenen hetzte und trieb, und immer nur eins im Sinn hatte – seine persönliche Macht zu vergrößern, auch wenn das andere das Leben kosten konnte.

Gusthar berauschte sich an dem Gefühl, einen Körper kontrollieren zu können, der wie kein zweiter Organismus auf dem Planeten zum Jagen und Töten bestimmt war.

Was bei diesem Schneidfisch primitiver Instinkt war, wurde in Verbindung mit Gusthars Gehirn zu einer alles verzehrenden Besessenheit.

Gusthar ließ den Schneidfisch los.

Das Tier preschte durchs Wasser, ließ die gewaltigen Muskeln spielen. Probeweise setzte Gusthar den biologischen Schneidbrenner ein, dessen innere Funktion er nun vollständig begriff, auch wenn er die Worte nicht gefunden hätte, sie zu schildern.

Er ließ den Schneidfisch eine Kurve beschreiben. Das Tier kehrte zur Pilzstadt zurück.

Dann verlor Gusthar völlig die Kontrolle – er wurde eins mit dem Tier, und er kannte nur noch ein Ziel: Juccan Bresalph zu töten.

Mit höchster Fahrt ließ er den Schneidfisch auf die Gipfelwölbung der Pilzstadt zuschwimmen. Dort lag die Zentrale, in der der Kampf geleitet wurde.

»He, was machst du. Aufhören, Gusthar!«

Mit aller Kraft rammte der Fisch gegen die transparente Abdeckung der Zentrale. Es schmerzte, aber es konnte den Angriffswillen nicht brechen.

Gusthar ließ die Schneidflamme entstehen.

»Er will uns umbringen. Haltet ihn auf!«

Schreie gellten durch die Zentrale. Gusthar kümmerte sich nicht darum. Er konnte körperlich spüren, wie sich der brennend heiße Strahl in die Transparentpanzerung fraß, und die Schreckenslaute, die er aus seiner Umgebung vernahm, heizten seine Wut nur noch mehr auf.

»Trennt die Verbindung! Beeilt euch.«

Noch ein Angriff, mit verstärktem Einsatz. Die Schwanzflosse peitschte das Wasser.

Ein heftiger Schmerz raste durch Gusthars Schädel, als er mit einem harten Schlag in die Wirklichkeit zurückkehrte. Es bohrte und pochte, der Schmerz war kaum auszuhalten.

»Was ist geschehen?«, ächzte Gusthar. Er musste gestützt werden, als er von dem Sessel aufstand.

»Das würden wir gerne von dir wissen«, sagte Juccan Bresalph scharf. »Du hast deine Heimatstadt angegriffen, dein Gesicht war von Hass verzerrt, als der Schneidfisch versuchte, uns alle umzubringen.«

»Wahrscheinlich hat das Tier die Kontrolle über ihn gewonnen«, warf Kerban ein. »Es wollte sich rächen, und Gusthar konnte sich dagegen nicht wehren.«

»So wird es gewesen sein«, murmelte Gusthar, der es besser wusste. »Ich bitte um Verzeihung.«

Juccan Bresalph sah den jungen Terver scharf an.

»Ich werde dich versetzen lassen«, sagte er schließlich. »Du wirst eine Aufgabe in der Raumverteidigung übernehmen.«

Gusthar war froh, so billig davongekommen zu sein. Er wusste, dass er diese Aufgabe niemals wieder übernehmen würde – die geistige Verbindung zwischen dem Tier und ihm hatte in Gusthar eine aggressive Wildheit zutage treten lassen, die ihn selbst erschreckte.

Während er hinausgeführt wurde, konnte Gusthar Kerban fragen hören:

»Wie ist die Lage unseres Gegners, Tangmeister?«

»Hoffnungslos«, sagte Bresalph und lachte dazu.

 

ENDE

 

Obwohl der »Plan des Rächers« zunichte gemacht werden konnte, sitzt die SOL wieder einmal fest, ohne deutlich erkennbare Chancen zu haben, sich aus der Falle von Ocean oder Terv aus eigener Kraft zu befreien.

Doch mehr darüber später! Im nächsten Atlan-Roman geht es um die Erlebnisse Hage Nockemanns und seiner Gefährten, die als verschollen gelten, und um den KAMPF MIT JANVRIN ...

DER KAMPF MIT JANVRIN – so lautet auch der Titel des von Falk-Ingo Klee verfassten Atlan-Bandes 604.
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Nr. 604

 

Der Kampf mit Janvrin

 

Das Scientologen-Team in Not

 

von Falk-Ingo Klee
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Hidden-X ist nicht mehr! Und somit haben Atlan und die fast hunderttausend Bewohner der SOL die bislang gefährlichste Situation auf dem an Gefahren reichen Weg des Generationenschiffs fast unbeschadet überstanden.

Doch was ist mit dem weiteren Weg der SOL?

Die Verwirklichung von Atlans Ziel, das schon viele Strapazen und Opfer gekostet hat – das Ziel nämlich, in den Sektor Varnhagher-Ghynnst zu gelangen, um dort den Auftrag der Kosmokraten zu erfüllen, scheint nun außerhalb der Möglichkeiten des Arkoniden zu liegen. Denn beim entscheidenden Kampf gegen Hidden-X wurde Atlan die Grundlage zur Erfüllung seines Auftrags entzogen: das Wissen um die Koordinaten von Varnhagher-Ghynnst.

Doch Atlan gibt nicht auf! Im Bemühen, sich die verlorenen Koordinaten wieder zu besorgen, folgt der Arkonide einer vagen Spur, die zu Anti-ES führen soll.

Für die SOL bedeutet das den Einflug in die Randgebiete der Galaxis Xiinx-Markant und neue, erbitterte Kämpfe, denen man sich schließlich entzieht, indem man die zweifelhafte Sicherheit des Ozeanplaneten Terv aufsucht.

Indessen ist Hage Nockemann mit seiner kleinen Gruppe nicht untätig. Fernab von jeder Unterstützung durch die SOL nimmt das Scientologen-Team einen aussichtslos erscheinenden Kampf auf – es ist DER KAMPF MIT JANVRIN ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Hage Nockemann – Der Wissenschaftler gerät in Gefangenschaft.

Blödel, Argan U und Wuschel – Nockemanns Mitgefangene.

Vollik und Bannt – Kommandant und stellvertretender Kommandant der TEPPEW.

Glogg – Ein Gegner wird zum Freund.

Janvrin – Der Schwarze Panther triff auf seinen Meister.


1.

 

Der Raum schien zu brennen, ultrahelle Glutbahnen durchschnitten die Finsternis, Miniatursonnen entstanden und vergingen wieder, unvorstellbare Energiemengen wurden freigesetzt, die teils kompensiert wurden, teils wirkungslos verpufften, aber auch vernichteten. Bruch- und Trümmerstücke, die davondrifteten, gaben Zeugnis von der erbitterten Auseinandersetzung.

Schon an den unterschiedlichen Schiffstypen war zu erkennen, dass sich zwei verschiedene Völker bekämpften. Einigen Dutzend Walzenraumern mit einem Durchmesser von 110 Metern und 360 Metern Länge standen mehrere kleinere Kugelschiffe und ein Gigant von 6,5 Kilometern Länge gegenüber, der aus zwei gewaltigen Kugeln und einem zylindrischen Verbindungsstück bestand.

Wie es den Anschein hatte, war dieser Kampf eine sehr einseitige Angelegenheit, denn die Bug-Thermo-Hochenergiekanonen der langgestreckten Einheiten erzielten bei dem Gegner keine messbare Wirkung – im Gegensatz zu einer anderen Waffe, die unsichtbar wirkte.

Es war eine außergewöhnliche Waffe, gefährlich, heimtückisch, furchtbar. Schirmfelder waren für den Hypervereiser kein Hindernis; die Zielmaterie wurde augenblicklich in einen Temperaturzustand versetzt, der nahe dem absoluten Nullpunkt lag. Ein direkter Treffer bedeutete für ein Lebewesen den sofortigen Tod, andere Materie reagierte je nach Struktur mit der Auflösung chemischer Bindungen, Umformung oder Zerfall.

Die SOL kämpfte im Schutz ihrer HÜ- und Paratronschirme, doch den Hypervereisern der Wesen, die sich selbst »Haawer« nannten, hatten die Solaner nichts entgegenzusetzen, es sei denn sie vernichteten die Gegner, bevor diese ihre Vereiser einsetzen konnten.

 

*

 

»Eine solche Gelegenheit, uns auszuzeichnen, hatten wir schon lange nicht mehr.« Bannt klatschte begeistert in die Hände. Vollik, der Kommandant der TEPPEW, nickte nur, ohne den Blick vom Bildschirm zu wenden. Immer wieder führte er sein Schiff in die vordersten Reihen, dessen ungeachtet, dass er und seine Mannschaft bei diesen Manövern den Tod finden konnten.

Ein heftiger Stoß erschütterte den Walzenraumer, Vollik wurde in seinem Sitz hin- und hergeworfen, das Licht erlosch. Flackernd ging die Notbeleuchtung an. Unheilvolles Knistern und Knacken erfüllte die TEPPEW, der Raumer stampfte und schlingerte wie ein Schiff bei stürmischer See, dann stabilisierte sich seine Lage wieder, in der Zentrale wurde es wieder hell.

Sofort liefen die Meldungen der verschiedenen Abteilungen ein. Ausfälle oder ernsthafte Schäden hatte es nicht gegeben, die TEPPEW war nach wie vor voll einsatzbereit. Der Kommandant machte ein zufriedenes Gesicht.

Er blickte auf einen kleinen Monitor, der mit der Zielerfassung des Hypervereisers gekoppelt war; wie bei allen haawerischen Einheiten gab es auch hier eine Einrichtung am Platz des Kommandanten, mit dem die Waffe neu ausgerichtet werden konnte. Vollik machte von dieser Möglichkeit Gebrauch und nahm verschiedene Einstellungen vor. Einer der Kugelraumer wanderte ins Fadenkreuz, im gleichen Augenblick löste die Automatik den Vereiser aus.

In den ersten Sekunden tat sich rein optisch nichts, dann wurden die Schutzschirme instabil, flackerten, blähten sich auf und zerplatzten wie eine Seifenblase. Die Außenhaut des solanischen Kreuzers verformte sich und wurde brüchig, schließlich zerbrach das Schiff. Nebel entströmte dem Wrack, Trümmerstücke wurden davongewirbelt, und Beiboote rasten davon.

Der Kommandant der TEPPEW konnte noch erkennen, dass die kleinere Einheit des Gegners den Kurs änderte, dann wurde seine Aufmerksamkeit von dem Riesenschiff in Anspruch genommen, das sich näherte.

»Distanz vermindern!«, brüllte Vollik. »Angriff!«

Diesmal überließ er es den Geschützbedienungen, den Hypervereiser und die Bug-Thermo-Hochenergiekanone einzusetzen. Er ärgerte sich über den Piloten, der nicht verhindert hatte, dass sich zwei andere haawerische Schiffe an der TEPPEW vorbeigeschoben hatten und ihm damit die Gelegenheit genommen wurde, sich besonders auszuzeichnen.

Der Schutzschirm des Walzenraumers, der seitlich versetzt flog und sich am weitesten vorgewagt hatte, brach zusammen, gleich darauf schoss eine Stichflamme aus dem Heck. Erschütterungen durchliefen das Schiff, es bockte wie ein störrisches Maultier und änderte abrupt den Kurs; der zigarrenförmige Flugkörper geriet ins Trudeln. An mehreren Stellen wurde die äußere Hülle zerfetzt, große Flächen strahlten in düsterem Rot. Das einzige Beiboot legte ab und entfernte sich mit Höchstgeschwindigkeit, dann verging das Mutterschiff in einer gewaltigen Explosion.

Wie ein welkes Blatt wurde das 55 Meter lange und 27 Meter durchmessende Schiff davongewirbelt, doch der Energieschirm hielt. Pausenlose Notrufe erreichten die Antennen der TEPPEW, aber Vollik kümmerte das nicht. Irgend jemand würde das Beiboot schon einschleusen.

Angst, dass es ihm ebenso oder noch schlimmer ergehen konnte, hatte er nicht, im Gegenteil, jetzt sah er seine Chance, eigenen Ruhm und Ehre zu vermehren.

»Maximaler Schub, Kurskorrektor 1-7,9 grün, 0-2,3 gelb!«

Schwerfällig richtete sich der Bug des Raumers neu aus, mit brüllendem Antrieb schob er sich an der anderen Walze vorbei an die vorderste Position, Hochenergiekanone und Hypervereiser traten in Tätigkeit. Ohne erkennbare Wirkung zu zeigen, raste der Koloss an der TEPPEW vorbei und entfernte sich von ihr. Maßlose Enttäuschung zeichnete sich auf dem Gesicht Volliks ab.

»Hinterher!«, schrie er mit sich überschlagender Stimme. »Zeigt den Fremden, was ihr könnt!«

Mit brennenden Augen starrte der Kommandant auf den Bildschirm. In die Formation der Walzenraumer kam Bewegung. An ihren Manövern war zu erkennen, dass ihre Befehlshaber die gleiche Absicht hatten wie Vollik, nur – die TEPPEW gehörte jetzt zu den Einheiten, die am weitesten zurücklagen. Grimmig ballte er die Fäuste.

»Schneller!«

Die Schiffszelle erbebte, Vibrationen übertrugen sich auf Instrumente und Anlagen, dumpfe Brummtöne erfüllten die Luft. Mit Höchstbeschleunigung versuchte der Pilot den Walzenraumer an den anderen vorbei in eine führende Position zu bringen.

In den letzten Minuten hatte der Haawer die Kugelschiffe nicht weiter beachtet, nun zeichnete sich auch bei ihnen eine Veränderung ab. Sie begannen, sich abzusetzen und hielten mit Werten, die kein haawerischer Raumer erreichte, auf den Giganten zu; schon wurden die ersten eingeschleust.

»Die Fremden fliehen!«, erkannte Bannt. »Wir dürfen sie nicht entkommen lassen!«

Vollik blickte auf seine Kontrollen. Die TEPPEW wurde mit Volllast beschleunigt, dennoch vergrößerte sich die Distanz zu dem Hantelraumer unaufhörlich; er hatte mittlerweile alle Beiboote an Bord genommen und feuerte nur noch gelegentlich. Obwohl sie immer weiter zurückfielen, beteiligten sich alle Walzenraumer an der Verfolgung.

»Ortung!«, tönte es durch die Zentrale.

»Umlegen!«, befahl der Vereiser.

Zwei leuchtende Pünktchen waren zu sehen; zwischen beiden befand sich ein verwaschener Fleck, der weniger intensiv strahlte. Die Energiereflexe waren relativ schwach und bewegten sich mit mäßiger Geschwindigkeit. Vollik zweifelte keinen Augenblick lang daran, dass es sich um schiffbrüchige Fremde in Raumanzügen handeln musste; die Echos waren wahrscheinlich im Energiegewitter der Entladungen untergegangen.

»Mit Höchstwerten abbremsen!« Der Kommandant schaltete eine Verbindung – zu einem Hangar. »Schleust eine Roboteinheit aus und gebt ihr die Daten der Ortung ein. Die angemessenen Objekte sind an Bord zu nehmen und zur TEPPEW zurückzubringen.«

Bannt, sein Stellvertreter, fuchtelte mit seinen Händen aufgeregt in der Luft herum.

»Du willst den anderen die Verfolgung allein überlassen?«

»Ja, denn ich rechne mir keine Chance mehr aus, das riesige Schiff doch noch stellen zu können. Wir liegen hoffnungslos zurück.«

»Aber es widerspricht unserer Mentalität, einfach aufzugeben«, wandte Bannt ein. »Man wird uns der Feigheit bezichtigen.«

Beifälliges Gemurmel kam auf. Nichts war für einen Vereiser schlimmer, als vor seinen Artgenossen als Feigling dazustehen.

»Ruhe!«, donnerte Vollik. Augenblicklich wurde es still. »Meint ihr Dummköpfe wirklich, es gehört Mut dazu, einem fliehenden Feind nachzujagen, dessen Raumschiff schneller ist als unsere Standardraumer? Bin ich jemals einem Kampf ausgewichen?« Ruhiger geworden, fuhr er fort: »Wir haben unseren Gegner nicht schlagen können, denn er hat sich uns durch die Flucht entzogen, dennoch bin ich davon überzeugt, dass wir wieder auf ihn treffen werden. In diesem Fall ist es für uns von Vorteil, wenn wir mehr von unseren Feinden wissen, um sie wirkungsvoller bekämpfen zu können. Dort draußen treiben einige von ihnen, und ich hoffe, dass sie noch leben. Warum sollen wir uns diese Gelegenheit entgehen lassen, Gefangene zu machen und sie zu verhören? Vollik und die Seinen werden die ersten sein, die über Informationen verfügen.«

Wohlwollend registrierte Vollik, dass niemand zu widersprechen versuchte, statt dessen verspürte er Zustimmung und Sympathie, gepaart mit Achtung und Respekt. Er wusste, dass auf anderen haawerischen Schiffen die Zusammenarbeit zwischen Führung und Besatzung durchaus nicht so unproblematisch war, ja, dass zwischen beiden Parteien manchmal sogar ein gespanntes Verhältnis herrschte, das nicht selten in einem Zweikampf zwischen Kommandant und einem Herausforderer seinen Niederschlag fand.

Die TEPPEW hatte mittlerweile ein Manöver ausgeführt, das sie immer näher an die georteten Objekte heranführte; die Robotkapsel hatte das Zielgebiet sogar erreicht. Die winzigen Reflexe verschwanden einer nach dem anderen; es sah so aus, als würden sie von der größeren der automatisch arbeitenden Stationen förmlich verschluckt.

Noch während der Vollrobot wieder Fahrt aufnahm und auf den Walzenraumer zuhielt, meldete sich dessen Steuersektor über Funk.

»Drei unbekannte Einheiten wurden aufgenommen, vermutlich Lebewesen. Äußere Erscheinungsform uneinheitlich.«

Überrascht beugte Vollik sich vor.

»Uneinheitlich?«

»Ja, Kämpfer.«

»Was heißt das?«

»Sie unterscheiden sich sowohl vom Aussehen als auch von der Größe her voneinander. Zwei sind in ein Energiefeld gehüllt.«

»Nur zwei?«

»Ja, Kämpfer.«

»Was ist mit dem dritten? Lebt er noch? Leben die beiden anderen noch?«

»Ich besitze keine Biozeptoren, Kämpfer.«

Der Kommandant verschluckte eine Verwünschung.

»Zeige sie uns!«, sagte er.

Das Bild wechselte. Zuerst war ein Maßstabsraster zu sehen, dann wurden drei Gestalten sichtbar; beeinflussende Faktoren wie etwa einen Individualschirm hatten die Sensoren der Roboteinheit neutralisiert.

Ein Geschöpf war zu sehen, das eine gewisse Ähnlichkeit mit den Haawern hatte, allerdings war das Gesicht bis auf eine Stelle haarlos und spitzer, nicht so weich und rundlich; auch die Hände waren nackt. Es war größer als die Vereiser.

Das nächste Wesen überragte einen Haawer ebenfalls, verfügte auch über vier Extremitäten und Haare in der unteren Kopfhälfte, zeigte sich ansonsten jedoch völlig nackt und unterschied sich durch das eine Auge und den röhrenartigen Leib deutlich von den Vereisern und seinem Begleiter.

Das dritte Lebewesen war den Vereisern am ähnlichsten, denn es war gleich groß und hatte so ziemlich den gleichen Körperbau; die wesentlichste Abweichung war die völlige Haarlosigkeit und die orangefarbene Schuppenhaut.

»Die Fremden scheinen ein sehr sonderbares Volk zu sein«, murmelte Bannt.

»Wahrscheinlich handelt es sich um Degenerationserscheinungen. Ihnen wird die Auslese fehlen.«

»Immerhin haben sie gegen uns gekämpft«, wagte Bannt einzuwenden. »Kampf nennst du das?« Vollik lachte. »Die Fremden sind Feiglinge, die vor uns geflohen sind, weil sie unserem Mut und unserer Stärke nichts entgegenzusetzen haben. Es wird mir ein Vergnügen sein, diesen Weichlingen zu zeigen, wer sie davongejagt hat.« Er rieb sich die Hände. »Ich freue mich schon auf die nächste Begegnung mit ihnen, denn dann werden wir sie vernichtend schlagen.«


2.

 

Ich hatte das Gefühl, von einem Shift überrollt worden zu sein. Mein ganzer Körper schmerzte, in meinem Kopf dröhnte es, das Gehirn schien nur noch eine schwammige Masse zu sein, die einen zähen Gedankenbrei produzierte.

Nur allmählich wich die Dumpfheit, bruchstückweise kam die Erinnerung wieder: SOL – ULTRAHEXE – Walzenschiffe – Angriff – Zerstörung – Nacht. Nacht? Ich musste bewusstlos geworden sein. Was war mit den anderen, was war mit Blödel? Wo war ich?

Mühsam öffnete ich die Augen, schloss sie aber sogleich wieder, weil ich das Gefühl hatte, in eine Sonne zu blicken, also begnügte ich mich erst einmal damit, die Geräusche in meiner Umgebung wahrzunehmen. Als erstes registrierte ich unterschwelliges Summen; schlagartig fühlte ich mich besser. Ich konnte also nicht mehr im Raum treiben, sondern musste mich an Bord eines Raumschiffs befinden; ob Kreuzer oder SOL, war mir egal, jedenfalls war ich gerettet und in Sicherheit.

Stimmen waren zu hören, weiche, melodische, einschmeichelnde Stimmen. Sie vermittelten Geborgenheit, aber plötzlich durchzuckte mich ein eisiger Schreck: Die Sprache war kein Interkosmo, sondern ein völlig fremdartiges Idiom. Ich riss die Augen auf.

Zuerst sah ich nur verwaschene Farbflecke, eine dunkle Fläche, die sich meinem Gesicht näherte, dann wurde das Bild klarer und schärfer, ich erkannte Einzelheiten: Einen kleinen, künstlichen Kopf mit einem synthetischen Auge – und grüne Barthaare. Mein guter Blödel!

Befriedigt senkte ich die Lider wieder. Wenn Blödel in meiner Nähe war, musste alles in Ordnung sein; wahrscheinlich hatten mir nur meine strapazierten Nerven einen Streich gespielt. Nach dem, was geschehen war, war das nicht weiter verwunderlich. Die SZ-2-14 war von dieser furchtbaren Waffe der Vereiser getroffen worden, die selbst unsere Schutzschirme durchdrang. Uns blieb gerade noch Zeit, in die Raumanzüge zu steigen, dann brach der Kreuzer auseinander. Ich konnte mich noch erinnern, einen heftigen Schlag auf Rücken und Hinterkopf bekommen zu haben, dann wusste ich nichts mehr.

»Wie fühlst du dich, Chef?«

Ich zuckte zusammen.

»Nicht so laut, Blödel. Rufe einen Medo, er soll mir ein Mittel gegen die Schmerzen geben.«

»Ich würde dir den Gefallen gerne tun, Chef, aber es gibt hier keinen Medo.«

Ärgerlich richtete ich mich auf, bereute die hastige Bewegung aber sogleich. Schwindel überkam mich, mein Magen rebellierte. Erneut öffnete ich die Augen, um einen Bezugspunkt zu haben, aber alles war verschwommen. Mühsam brachte ich hervor:

»Es gibt auf jedem solanischen Schiff Medos.«

»Du musst jetzt sehr stark sein, Chef.« Blödels knarrende Stimme klang auf einmal sanft. »Wir sind auf keinem solanischen Schiff.«

»Blödel, du bist ein Sadist. Mir ist sterbenselend, und du machst dumme Witze.«

»Es ist die Wahrheit Chef. Sieh selbst.«

Mühsam hob ich den Kopf – und erstarrte. Mein Assistent hatte Recht – so sah kein Solaner aus.

Wenige Schritte von mir entfernt standen drei Hominide, die aussahen wie Affen, genauer gesagt, wie Schimpansen.

Die Fremden waren unbekleidet und etwa 1,50 Meter groß. Sie wirkten kompakt, Arm- und Beinpaar waren stämmig und muskulös. Am ganzen Körper waren sie behaart, auch im Gesicht; die Farbe variierte zwischen dunkelbraun und schwarz. Hände und Füße waren jeweils fünfgliedrig. Alle drei hatten Gürtel umgeschnallt, in denen Gegenstände steckten, die fatale Ähnlichkeit mit einem Strahler hatten, einer trug ein bronzefarbenes Ei an einer Schnur um den Hals.

Für mich gab es jetzt keinen Zweifel daran, dass wir den gefürchteten Vereisern in die Hände gefallen waren.

»Chef, du machst ein Gesicht, als wenn du sie verschlingen wolltest.«

»Ich wollte, ich könnte es«, raunte ich. »Leider muss ich gute Miene zum bösen Spiel machen.«

»So siehst du nicht aus, Chef. Du solltest lächeln.«

»Was, glaubst du, tue ich?« Ich wandte mich den drei Gestalten zu. »Es ist mir ein aufrichtiges Bedürfnis, euch dafür zu danken, dass ihr uns gerettet ...«

»Du solltest dir darüber im Klaren sein, dass ihr unsere Gefangenen seid«, unterbrach mich derjenige, der sich das Ei umgehängt hatte.

Mich traf fast der Schlag. Der Bursche sprach Interkosmo. Hoffentlich hatte er nicht gehört, was ich Blödel zugeflüstert hatte.

»Ihr ... ihr beherrscht unsere Sprache?«, stotterte ich.

»Ja. Setz dich.«

Ich blickte mich um, und dann sah ich Argan U. Wie ein Häufchen Elend hockte er in einem Sessel und hielt sein heißgeliebtes Zuckerwasserdestilliergerät umklammert. Ich war so überrascht, dass ich ganz vergaß, dass die Vereiser jedes Wort verstanden.

»Dich hat es also auch erwischt?« Ich ließ mich in den freien Sitz neben ihm sinken. »Sind wir drei die einzigen?«

Der Puschyde blickte mich mit großen traurigen Augen an. Bevor er antworten konnte, mischte sich der Haarige wieder ein:

»Halte jetzt den Mund und rede nur noch, wenn du gefragt wirst.«

Die Sprache klang melodisch, der Ton war jedoch rau und unfreundlich. Wenn der Vereiser den Mund öffnete, entblößte er ein furchterregendes Gebiss mit vier mächtigen Eckzähnen; inzwischen hatte ich erkannt, dass es sich bei dem Bronzeei um einen Translator handelte, nur – woher hatte das Gerät die nötigen Grundinformationen? Ich brauchte nicht lange zu überlegen – für einen solchen Streich kam eigentlich nur Blödel in Frage; er stand zu meiner Linken. Am liebsten hätte ich ihm einen Tritt versetzt, begnügte mich aber mit einem giftigen Blick.

»Woher kommt ihr?«

»Von der SOL.«

»Ist das der Name des Hantelschiffs?«

»Ganz recht.«

»Werde nicht frech«, herrschte mich der Vereiser mit dem Translator an. »Mit Feiglingen wie dir und deinesgleichen machen wir nämlich nicht viel Aufhebens. Noch eine dumme Bemerkung, und wir setzen die Unterhaltung als Hypnoverhör fort.«

Bei allen Raumgeistern, da hatte es uns ja böse erwischt! Warum musste ausgerechnet ich auf solch üble Vertreter organischen Lebens treffen? Und wie ich Blödel kannte, hatte dieser Dummkopf wahrscheinlich Konversation mit diesen Teufeln gemacht.

»In welchem Sektor operiert ihr?«

»Ich weiß es nicht. Wir sind noch nicht lange in dieser Galaxis.«

Einer der drei sprang auf, zog seine Waffe und fuchtelte damit herum.

»Du lügst!«, schrie er mich an.

»Nein, es ist die Wahrheit. Ich habe mit der Schiffsführung nichts zu tun, ich bin Wissenschaftler.«

Der andere beruhigte sich ein wenig und setzte sich wieder, ohne jedoch das Mordinstrument wegzustecken.

»Wie heißt du?«

»Aber, Freunde, ich habe uns doch bereits vorgestellt. Das ist Hage Nockemann, mein Chef, ich bin ...«

Wortlos stand ein Vereiser auf und versetzte Blödel einen Faustschlag in Brusthöhe. Ah, das tat mir gut. Dem Burschen schmerzte jetzt bestimmt die Hand, und Blödel hatte einen Denkzettel bekommen. »Freunde«, sagte er zu diesen Bestien ...

»Ich will wissen, wie du heißt!«

»Äh, ich ... mein Name ist Hage Nockemann, Galakto-Genetiker.«

»Habe ich das gefragt?«

Ich fühlte, dass ich erbleichte, mein Puls flatterte. Kam nun das Hypnoverhör? Dunkel erinnerte ich mich, einmal etwas darüber gelesen zu haben; es war nicht auszuschließen, dass das seiner Informationen beraubte Gehirn irreparabel geschädigt werden würde.

»Nein, nein, ich wollte nur behilflich sein.«

»Habt ihr das gehört?« Der Vereiser lachte. »Er will uns behilflich sein.« Er starrte mich an, als wollte er mich durch den Blick seiner braunen Augen töten. »Und deine Begleiter? Sind das auch Genetiker?«

»Blödel«, sagte ich und deutete mit zitterndem Finger auf ihn, »ist mein engster Mitarbeiter. Man kann ihn auch als Genetiker bezeichnen.«

»He du, bist du nun Genetiker oder nicht?«

»In gewisser Weise kann man das sagen, aber aufgrund meines umfassenden Wissens, das ich mir in den letzten Jahren angeeignet habe, wäre die Bezeichnung ›Scientologe‹ doch treffender.«

Ich glaubte, nicht recht gehört zu haben. Bildlich gesprochen, stand uns das Wasser bis zum Hals, und in einer solchen Situation hatte der Bursche noch die Stirn, seinem fast schon krankhaften Ehrgeiz freien Lauf zu lassen. Scientologe! Ein dämlicher Roboter war er, nichts weiter.

»Du bist also eine Art Allround-Wissenschaftler?«

»So könnte man es nennen«, bestätigte Blödel würdevoll.

»Dann weißt du also auch über die SOL Bescheid?«

»Natürlich. Was wollt ihr wissen?«

Die drei Vereiser tauschten bedeutungsvolle Blicke, während es mich drängte, aufzuspringen und dieses metallene Monstrum in seine Einzelteile zu zerlegen. Nur um sich wichtig zu machen, vergaß er jegliche Loyalität und schlug sich auf die Seite dieser Unholde.

»Du bist eine Schande für uns alle!«, schrie ich. In diesem Augenblick war es mir völlig egal, welche Folgen mein Gefühlsausbruch nach sich zog. »Ich würde lieber sterben, als zum Verräter zu werden. Hast du vergessen, dass sie es waren, die unser Schiff vernichtet haben?«

»Du weißt, dass ich nie etwas vergesse, Chef.«

»Nenn mich nicht ›Chef‹. Ich bin nicht mehr dein Chef, du einäugiges Scheusal. Betrachte dich als von mir geächtet.«

Erst jetzt wurde mir bewusst, was ich da von mir gegeben hatte. Furchtsam blickte ich zu dem Triumvirat, das uns verhörte, aber die drei machten keinerlei Anstalten, meinen Ausbruch zu ahnden, im Gegenteil, ich hatte den Eindruck, dass sie sich amüsierten. Ich musste ihre Physiognomie wohl falsch gedeutet haben, denn einer erhob sich und versetzte mir mit dem flachen Handrücken einen Schlag auf die Brust, dass mir die Luft wegblieb.

»Das war die letzte Warnung, verstanden? Du schweigst jetzt!«

Mechanisch nickte ich. Vor meinen Augen tanzten Sternchen, meine Rippen schmerzten. Wie aus weiter Ferne vernahm ich die Stimme des Vereisers.

»Blödel, du hast dich aufgeschlossen gezeigt. Wir benötigen Einzelheiten über die SOL – Größe, Besatzungsstärke, Art und Anzahl der Waffen, Defensivsysteme und was der Dinge mehr sind. Du verstehst?«

»Natürlich. Die SOL ist 6,5 Kilometer lang und hat unter Einbeziehung der Ringwulsttriebwerke einen maximalen Durchmesser von 3300 Metern. Der gesamte Rauminhalt beträgt ...«

»Du verstehst, dass uns das weniger interessiert, denn wir haben natürlich entsprechende Messungen angestellt. Wir wollen technische Daten von dir hören.«

»Da wird es natürlich schwierig, denn diese Informationen werden unter Verschluss gehalten. Ich bin zwar Scientologe, aber nicht der High Sideryt, Atlan oder SENECA.«

»Wer ist der High Sideryt, wer ist Atlan, wer ist SENECA?«

»Ich glaube, es hätte wenig Sinn, euch das im einzelnen darzulegen, denn ihr kennt die Zusammenhänge nicht. Oder wisst ihr, was eine Biopositronik ist?«

»Nein, doch wir werden es herausfinden.«

»Dazu werdet ihr wohl keine Gelegenheit haben.« Blödel stieß ein homerisches Lachen aus. »Die SOL besitzt mit den Transformzwillingskanonen eine ultimate Waffe, die euren Vereisern mehr als ebenbürtig ist.«

»Und warum habt ihr sie nicht eingesetzt?«, erkundigte sich der Vereiser wütend.

»Ich weiß nicht, ob derartige Geschütze eingesetzt wurden, Tatsache ist, dass die Solaner keine Mörder sind. Wir achten anderes Leben im Gegensatz zu euch.«

»Du hast uns ganz bewusst getäuscht, du dekadente Kreatur.« Drohend entblößte das Wesen mit dem Translator die Zähne. »Alles, was nun geschieht, habt ihr euch selbst zuzuschreiben. Und ich kann euch versichern, dass wir alles über euch herausfinden werden – wirklich alles.«

Die drei erhoben sich.

»Wir werden einige Vivisektionen mit euch durchführen. Und dann folgen Hypnoverhöre.«

Nebeneinander marschierten sie zur Tür. Bevor sie den Raum verließen, drehte sich einer noch einmal um.

»Nur für den Fall, dass ihr auf dumme Gedanken kommen solltet: Ihr werdet selbstverständlich kontrolliert. Die Wache draußen hat Schießbefehl.«

Das Schott schloss sich hinter ihnen, wir waren allein. Von Entsetzen gepackt, schlug ich die Hände vors Gesicht. Vivisektionen – das bedeutete, dass sie bei lebendigem Leib Eingriffe an uns vornehmen wollten. Und Hypnoverhöre. Blödel konnte das ja egal sein, denn er hatte ja nichts zu befürchten, wohl aber Argan U und ich. Wutentbrannt sprang ich auf.

»An diesem Desaster bist einzig und allein du schuld!«, schrie ich Blödel an. »Hättest du den Mund gehalten, anstatt dich wichtig zu machen und die Typen zu reizen, hätten wir vielleicht die Möglichkeit gehabt, uns mit ihnen zu einigen.«

»Glaubst du das wirklich, Chef?«

»Nein, aber du musst einem ja nicht das letzte Fünkchen Hoffnung nehmen, du Trottel.« Ich kam immer mehr in Fahrt. »Warum sind wir überhaupt hier, du Versager? Sage nicht, du warst auch bewusstlos!«

»Chef, du kannst mir glauben, dass ich mir wirklich alle Mühe gegeben habe, uns zu retten, aber der Kreuzer, der in unserer Nähe war und die Beiboote aufgenommen hat, muss uns nicht bemerkt haben.«

»Und der Funker des Rettungsschiffs war taub, nicht wahr?«

»Du bist erregt, Chef. Sarkasmus hilft uns im Augenblick auch nicht weiter.«

»Ich bin nicht nur erregt, ich koche vor Wut, und ich bin so sarkastisch, wie ich will, merke dir das, du Allround-Null.«

»Da da da, du liebst mich nicht, ich lieb dich nicht«, trällerte Blödel einen uralten Schlager.

»Hör mit deinem schaurigen Gesang auf, oder ich vergesse mich«, fuhr ich ihn an. »Wie sind wir überhaupt hierhergekommen?«

»Eine Roboteinheit der Vereiser hat uns aufgefischt. Noch während ihr beide bewusstlos wart, wurden wir in einer anderen Sektion dieses Walzenraumers mit einer Bio-Sonde untersucht und als Lebewesen eingestuft.«

»Du etwa auch?«

»Ja, Chef.«

»Die Vereiser müssen wissenschaftliche Banausen sein.« Ungläubig schüttelte ich den Kopf. »Niemand käme auf die Idee, jemanden wie dich mit Argan U und mir auf eine Stufe zu stellen.«

»Aber es ist so; sie halten uns drei für Solaner.« Triumphierend öffnete Blödel eine Klappe seines Körpers und gab damit den Blick auf Wuschel frei. »Ihn haben sie nicht entdeckt; wahrscheinlich haben sie seine Körperfunktionen für meine gehalten.«

»Es kommt eben immer auf das Innenleben an«, rief der Bakwer vorlaut. »Wo kein Organ vorhanden ist, man Wuschel um so mehr vermisst.«

»Ende der Vorstellung.« Mit Vehemenz schloss mein Assistent das Fach. »Ich dulde nur klassische Zitate, merk dir das.«

»Du solltest dich lieber mit mir gut stellen«, tönte das kugelige Pelzwesen mit dumpfer Stimme. »Wenn Wuschel einmal sauer ist, er sogar Scientologen frisst.«

Ich beachtete das Geplänkel nicht weiter, obwohl mir der Begriff »Scientologe« natürlich aufstieß. Ganz so abwegig, wie es auf den ersten Blick aussah, war die These meines Mitarbeiters nicht; Biologen und Genetiker, die nicht so qualifiziert waren wie ich – und wer war das schon – konnten durchaus durch Wuschels Existenz getäuscht worden sein, zumal dann, wenn die Geräte nicht solanischen Standard hatten. Selbst wenn die Vereiser in dieser Beziehung einen Fehler gemacht hatten, half uns das nicht weiter, und es war auch gefährlich, sie zu unterschätzen und als naiv einzustufen; schon ihre Ankündigung bewies, dass sie ernst zu nehmen waren und keine Skrupel kannten.

Ich blickte mich in der Kabine um. Der Raum maß etwa acht mal sechs Meter und mochte knapp zwei Meter hoch sein. Umlaufende Leuchtschienen, die dicht unter der Decke angebracht waren, verstrahlten ein kaltes Licht mit hohem Blauanteil.

Sonderlich komfortabel waren wir nicht untergebracht. Das spärliche Mobiliar bestand aus sechs Sesseln, einem Tisch und einem Etagenbett mit drei Liegeflächen, die natürlich auf die Größe der Vereiser zugeschnitten waren. Eine Wand bestand nur aus Türen. Ich öffnete sie nacheinander; es handelte sich um einen leeren Wandschrank, hinter der am weitesten rechts angebrachten Tür verbarg sich eine winzige Hygieneeinheit.

Technische Einrichtungen gab es nicht, nicht einmal einen Bildschirm oder eine Sprechanlage. Das musste natürlich nicht bedeuten, dass wir nicht trotzdem überwacht wurden, vielleicht durch Mikrophone oder Miniaturkameras. Ich winkte Blödel heran.

»Stelle fest, ob es Überwachungsanlagen gibt«, raunte ich ihm zu.

Er machte sich sofort an die Arbeit. Mit seinen ausfahrbaren Armen war es für ihn kein Problem, selbst die Decke abzutasten, dann nahm er sich die in tristem Braun gehaltenen schmucklosen Wände vor.

»Nichts«, kommentierte er lakonisch das Ergebnis seiner Untersuchung.

Ich war nicht einmal sonderlich überrascht; Experimente und Hypnoverhör brachten schließlich weit mehr als bloße Beobachtung. Immerhin konnten wir offen reden. Mehr unbewusst blickte ich auf mein Armbandchronometer, das mir die Vereiser nicht abgenommen hatten: 28. Oktober 3807, 21:13:07 Uhr; demnach musste ich mehrere Stunden lang bewusstlos gewesen sein, und das bedeutete, dass unsere Häscher schon ausreichend Zeit gehabt hatten, irgendwelche Vorbereitungen zu treffen.

»Wir müssen von hier verschwinden, und zwar so schnell wie möglich. Hast du dir darüber schon einmal Gedanken gemacht, Scientologe?«

»Du solltest das nicht so abwertend sagen, Chef, denn natürlich bist du auch ein Scientologe. Für ein Team von unserem Format gibt es keine treffendere Bezeichnung.«

»Komme mir jetzt nicht mit Formulierungen. Wir haben weiß Gott andere Schwierigkeiten.«

Der Puschyde, der sich bis jetzt nicht vom Fleck gerührt hatte, stand auf und marschierte zum Schott.

»Es ist verschlossen«, meldete er traurig.

»Das war wohl nicht anders zu erwarten«, fuhr ich ihn an, gleich darauf tat es mir leid, so schroff gewesen zu sein. »Entschuldige, Argan U, ich bin ein wenig gereizt.«

»Ist schon gut, Hage, ich bin auch nicht in bester Verfassung.«

»Diesen Raum zu verlassen, ist kein Problem«, meinte Blödel. »Notfalls kann Wuschel ein Loch in die Wand fressen.«

Diese fabelhafte Idee könnte direkt von mir sein.

»Na los, worauf wartest du denn noch?«

»Wir brauchen einen Führer, Chef, sonst sind wir nicht lange in Freiheit.«

»Stimmt. Wir müssen also einen Vereiser überwältigen und ihn zwingen, uns zu helfen. Die Frage ist nur, wie wir das anstellen ohne Waffen und Ausrüstung.«

»Ich habe da bereits einen Plan, Chef. Lass mich nur machen.«

»Na, da bin ich aber gespannt«, brummte ich nicht sonderlich zuversichtlich. »Und was ist, wenn es schiefgeht?«

»Dann kannst du mich einstampfen lassen, wie du es schon so oft vorgehabt hast.«

»Das ist ein Wort!«

In diesem Augenblick ging mir gar nicht auf, dass unter diesen Umständen sein Ende mit meinem untrennbar verbunden war.

 

*

 

Der Bakwer benötigte nicht einmal eine Minute, dann hatte er ein Loch in die Tür gefressen und die positronische Verriegelung verschlungen. Man konnte direkt neidisch werden, nicht auch über einen solchen Metabolismus zu verfügen.

Wuschel verschwand wieder in Blödels Körper, dann öffnete mein Assistent vorsichtig das Schott. Draußen stand ein Wächter, der uns den Rücken zuwandte.

»Sehl midela!«, sagte Blödel.

Wie von der Tarantel gestochen, fuhr der Vereiser herum und riss seine Waffe hoch, aber für einen robotischen Gegner war seine Reaktion zu langsam. Mit einem Arm entwand Blödel ihm den Strahler, mit dem anderen presste er ihm den Mund zu, zerrte ihn in die Kabine und schloss den Durchlass wieder. Vergeblich versuchte das bestimmt recht kräftige Geschöpf, sich zu befreien.

»Kon tufi fer melanareh bet ostandes me ter dalüh aro vietäh!«

Ich traute meinen Ohren nicht. Blödel, der sich sonst immer mit fremden Sprachen schwergetan hatte und äußerst ungern den Part eines Translators übernahm, schien sich ganz ausgezeichnet mit dem Vereiser verständigen zu können.

»Ferdinah!«, stieß der Wächter hervor.

Blödels linker Arm, der die Waffe hielt, ruckte hoch. Mir stockte fast der Atem, als er den Strahler auf den Vereiser richtete.

»Bist du von Sinnen? Sofort weg mit dem Mordinstrument!«

»Einen Augenblick noch, Chef, ich bluffe ja nur.« Er bediente sich wieder des fremden Idioms. »Ileh fastabial nor euforodeh sid belah.«

»Mer tabah bet obungiuh paseti buno!«

Bevor ich es verhindern konnte, holte Blödel aus und schlug unserem Gefangenen den Lauf der Waffe auf den Kopf. Der Körper des Vereisers wurde schlaff, er sackte in sich zusammen.

»Was hast du getan?«, schrie ich ihn an. »Du weißt, dass ich jegliche Gewalt verabscheue.«

»Es musste sein, Chef.«

Blödel trug den Vereiser zu einem Sessel und ließ den Strahler in einem Fach seines Körpers verschwinden.

»Du wirst gleich erkennen, dass ich richtig gehandelt habe.«

»Da musst du dir aber eine verdammt gute Erklärung einfallen lassen.«

»Ich habe ihm gesagt, dass ihm nichts geschieht, wenn er tut, was wir von ihm verlangen. Er hat sich kategorisch geweigert. Dann habe ich gedroht, ihn zu töten, worauf er antwortete, er würde lieber sterben, als mit Feiglingen zusammenzuarbeiten. Und nun frage ich dich, Chef: Nennst du sein Verhalten normal?«

»Du hast Recht, aber er könnte beeinflusst sein – Hypnose oder Suggestion. Immerhin wurde er als Wächter eingesetzt.«

»An eine solche Beeinflussung glaube ich nicht, Chef. Als ihr noch bewusstlos wart, hatte ich Gelegenheit, andere Vertreter kennen zu lernen. Ihnen allen ist gemein, dass sie ihrer Mentalität nach Kämpfer sind, die ihr eigenes Leben gering achten. Da ich keine Vergleichsmöglichkeiten hatte, hielt ich das für eine Eigenschaft, die lediglich im Kollektiv besonders deutlich wird wie etwa eine Massenhysterie, aber wie es aussieht, ist das im einzelnen Individuum verankert, und das ist nicht normal.«

»Es stimmt, eine Gattung, die einen so schwach ausgeprägten Selbsterhaltungstrieb besitzt, wäre nicht fähig, zu existieren und sich so weit zu entwickeln wie die Vereiser.« Nachdenklich betrachtete ich die reglose Gestalt. »Da stimmt etwas nicht, Blödel. Selbst in Robotern ist verankert, ihre eigene Existenz nicht sinnlos aufs Spiel zu setzen. Früher hätte ich gesagt, dass Hidden-X dahintersteckt, doch das Kapitel ist ja abgeschlossen.«

Grübelnd zwirbelte ich meinen Bart.

»Denkbar ist eine hormonelle Fehlsteuerung. Menschen reagieren ja auch aggressiv und unüberlegt, wenn der Körper ständig zuviel Adrenalin produziert, aber wenn ich deiner These folge, müsste ein ganzes Volk davon betroffen sein, und das ist abwegig. Plausibler wäre es da, Pheromone dafür verantwortlich zu machen. Diese hormonähnlichen Substanzen werden von einem Individuum nach außen abgegeben und von einem Individuum gleicher Art wahrgenommen, bei dem sie dann eine spezifische Reaktion auslösen wie etwa Sexuallockstoffe.«

»Ich schlage vor, ihn zu untersuchen. Vielleicht finden wir ja etwas heraus.«

»Hoffentlich, Blödel, denn sonst sehe ich schwarz für unsere Zukunft.«

»Kann ich euch helfen?«, fragte der Puschyde.

»Im Augenblick nicht, Argan U.« Ich lächelte ihm zu. »Das ist etwas für ... Scientologen.«

Ich ging zu dem ohnmächtigen Vereiser, Blödel folgte mir und fuhr einen Teil seines körpereigenen Instrumentariums aus. Als erstes entnahm mein Assistent Blut und eine Gewebeprobe, während ich mich notgedrungen mit einer manuellen Abtastung zufriedengeben musste.

Die Schädelform unterschied sich nicht sehr gravierend von einem menschlichen Kopf, allerdings waren die Knochenwülste über den Augen, also in Höhe der Brauen, ausgeprägter, die Stirn war fliehender. Und dann erfühlte ich etwas, was mir einen Jubelschrei entlockte.

»Fonticulus frontalis, und sogar ziemlich groß!«

»Ausgezeichnet, Chef, das ermöglicht es uns sogar, das Gehirn zu untersuchen.«

Dass der Vereiser eine Stirnfontanelle besaß, war wirklich ein ausgesprochener Glücksfall. Es handelte sich dabei um eine Knochenlücke des Schädels, die durch eine Bindegewebsmembram verschlossen war. Üblicherweise war so etwas sofort zu erkennen, weil diese Stelle pulsierte, aber bei diesem Wesen war sie nicht kahl, sondern behaart.

»Analyse beendet«, meldete Blödel. »Ich habe nichts gefunden, was für uns interessant wäre. Willst du exakte Daten wissen, Chef?«

Ich winkte ab. Was nutzte es schon, wenn er den Bauplan der DNS-Ketten herunterspulte oder die Blutzusammensetzung nannte? Es kostete nur Zeit, und die hatten wir nicht, denn jeden Augenblick konnten Vereiser auftauchen, die uns abholten.

Mein Mitarbeiter setzte jetzt Instrumente ein, wie sie auch in der Neuro- und Mikrochirurgie Anwendung fanden.

Durch eine winzige Öffnung in der Fontanelle entnahm Blödel eine Probe; dabei arbeitete er so präzise, wie es nur eine Maschine fertigbrachte. Mit beiden Armen hatte er den Kopf des Vereisers fixiert, damit es durch ein Zucken nicht zu einer unbeabsichtigten Verletzung kam.

Die Sonden verschwanden im Körper von Blödel. Was nun kam, entzog sich meinen Sinnen; die eingebaute Positronik untersuchte das Zellmaterial unter verschiedenen Aspekten, bei der die Biochemie natürlich einen besonderen Stellenwert hatte.

»Volltreffer, Chef!«

»Ergehe dich hier nicht in Schlagworten, sondern drücke dich gefälligst wissenschaftlich und damit verständlich aus.« Ich fühlte Erregung in mir aufsteigen. »Was hast du herausgefunden?«

»Ich habe drei Gehirnzellen entnommen, zwei davon zu Kontrollzwecken, um ein zufälliges Ergebnis auszuschalten. Bei einem Vergleich der Ribosomenzahl zwischen Körper- und Gehirnzellen ergab sich eine Abweichung, und zwar besitzen die Gehirnzellen jeweils eins mehr, jedoch ergab die Feinanalyse, dass es sich gar nicht um ein Ribosom handelt.«

»Was ist ein Ribosom?«, erkundigte sich Argan U.

»Willst du das wirklich wissen?« Der Puschyde überraschte mich, gleichzeitig schmeichelte es mir, dass mein Fachgebiet so interessant war. »Hast du denn Vorkenntnisse?«

»Nein, aber ich will auch ein Scientologe werden wie du.«

Wer hätte da ablehnen können?

»Also gut, aber pass genau auf, ich fasse mich kurz. Siehst du, in der Biologie versteht man die Zelle als kleinste lebende Einheit, sozusagen als Grundbaustein aller Lebewesen. Nun ist eine Zelle aber nicht einfach ein komplexer Block, denn sie enthält unter anderem Tausende von Ribosomen. Diese Ribosomen sind gewissermaßen Partikel, die verschlüsselte genetische Anweisungen empfangen und sie in Proteine, also Eiweißstoffe, umsetzen. Damit du dir eine Vorstellung von der Winzigkeit eines Ribosoms machen kannst, nenne ich dir die Maße: Es misst an seiner dicksten Stelle nur fünfundzwanzig Millionstel Millimeter, was weniger als einem Zehntel der Wellenlänge von sichtbarem Licht entspricht.«

»Chef, dieser Vergleich beweist, dass du ein echter Scientologe bist.«

»Danke, Blödel, doch zurück zum Ribosom. Die Anweisung, wie ein bestimmtes Problem zu produzieren ist, erhält das Ribosom letztendlich vom genetischen Material der Zelle, also der Desoxyribonukleinsäure, kurz DNA genannt. Nun ist es so, dass die genetische Information einer DNA-Region nicht direkt in Proteine übersetzt, sondern erst in ein lineares RNA-Molekül umschrieben wird – RNA ist übrigens Ribonukleinsäure. Diese RNA ist Bote und Botschaft zugleich, und das Ribosom muss sie Schritt für Schritt in Aminosäuren, die die Bausteine der Proteine sind, übersetzen. Die Transfer-RNA lässt sich nach ihrer Primär-, Sekundär- und Tertiärstruktur charakterisieren, dabei entspricht der erste Fall einfach der linearen Zusammensetzung des Moleküls. Eine Transfer-RNA ist danach ein Strang aus ungefähr achtzig Nukleotiden, also organisch-chemischen Verbindungen aus Purinbasen oder Pyrimidinbasen mit den Basen Guanin, Cytosin, Adenin und Uracil. Letztere kommt nur in RNA-Molekülen vor und steht anstelle des Thymidins der DNA, doch das spielt in diesem Zusammenhang keine wesentliche Rolle. Erwähnen muss ich allerdings, dass es mehr als fünfzig modulierte Formen der Basen gibt, die gelegentlich beteiligt sind. Hast du bisher alles verstanden, Argan U?«

»Eigentlich nicht, Hage.«

»Nun, vielleicht ergibt sich später noch die Gelegenheit, dir alles ausführlich zu erklären, jedenfalls hast du einen ersten Einblick erhalten.« Ich wandte mich an meinen Assistenten. »Blödel, fahre bitte mit deinen Ausführungen fort.«

»Ich habe diese Pseudo-Ribosomen genau untersucht – es sind keine organartigen Gebilde. Mit einem Gewicht von 200 mittelgroßen Proteinmolekülen wiegen sie auch fast doppelt soviel wie eine Zellorganelle. Es handelt sich auch nicht um körpereigenes Gewebe, sondern um Energiekörperchen, die sich unter Fremdeinfluss gebildet haben müssen.«

Ächzend sank ich in einen Sessel. Blödels Eröffnung weckte unselige Erinnerungen an das Geheimnis der Zehnlinge in mir. Warum musste ich immer mit derartigen biologischen Unmöglichkeiten konfrontiert werden?

»Das ist noch nicht alles, Chef.«

Noch schlimmer konnte es eigentlich nicht kommen. Oder doch? Ich erhob mich wieder.

»Die Energiekörbchen strahlen hypnoähnlich und beeinflussen nicht nur die eigene Zelle, sondern auch benachbarte Nervenzellen. Über die Dendriten, die rezeptorischen Fortsätze, die der Verbindung der Nervenzellen untereinander dienen, gelangen die Impulse zu anderen Zellen. Die Ausstrahlung ist kaum anmessbar, aber wenn du in Betracht ziehst, dass die fünf Millimeter dicke Großhirnrinde des Menschen über siebzig Milliarden Nervenzellen aufweist, kannst du ermessen, wie intensiv die Wirkung letztendlich ist. Ich bin davon überzeugt, dass die Hypnokörperchen für das aggressive Verhalten der Vereiser verantwortlich sind.«

»Das wäre denkbar, doch leider hilft uns diese Erkenntnis im Augenblick nicht weiter.« Stirnrunzelnd blickte ich Blödel an. »Wir glauben, Ursache und Wirkung zu kennen, sind jedoch von einer Lösung des Problems soweit entfernt wie zuvor. Wenn wir dem Burschen sagen, was wir wissen, wird er auch nicht zugänglicher, es sei denn ...«

»Hage!« Der Schrei des Puschyden klang aufgeregt. »Vorsicht, der Vereiser!«

Ich wirbelte herum, das heißt, ich wollte es, doch es blieb bei dem Versuch. Ein furchtbarer Hieb traf mich mit solcher Wucht an der linken Schulter, dass ich förmlich von den Beinen gerissen wurde und unsanft zu Boden ging. Halb benommen blieb ich liegen.

Wie durch einen Schleier hindurch sah ich, dass Blödel und der Vereiser miteinander rangen. Ich konnte mich nicht erinnern, je ein Lebewesen gesehen zu haben, dass mit solcher Wildheit gekämpft hatte. Als der Roboter ihn umschlang und mit seinen Armen förmlich an sich fesselte, gab er immer noch nicht auf und versuchte, Blödel aus dem Stand zu heben. Damit hatte er sich natürlich übernommen, denn mein metallener Assistent war alles andere als ein Leichtgewicht.

Bisher hatte sich der Kampf nahezu lautlos abgespielt, doch nun begann der Vereiser, aus Leibeskräften zu brüllen.

Blödel versuchte, ihm den Mund zuzuhalten. Nur noch von einem Arm festgehalten, trachtete der Vereiser sofort danach, freizukommen. Noch immer schreiend, stemmte er sich mit Händen und Füßen gegen den Rumpf meines Mitarbeiters. Der sah wohl allmählich ein, dass längeres Zögern nicht mehr zu verantworten war. Mit einem wohlgezielten Schlag auf die Kinnspitze schickte er den randalierenden Vereiser ins Reich der Träume.

Taumelnd kam ich auf die Beine. Mein linker Arm war noch immer gefühllos. Der Schmerz strahlte bis ins Bein und die Nackenmuskeln aus. Mit weichen Knien schleppte ich mich zu einem Sessel und setzte mich vorsichtig.

»Hoffentlich hat niemand das Geschrei gehört, sonst ist alles aus. Argan U, sieh bitte mal auf dem Gang nach.«

Der Kleine marschierte zur Tür und spähte nach draußen, zog aber sofort den Kopf wieder zurück und zog das Schott zu.

»Zwei Bewaffnete sind im Anmarsch!«

Kamen sie, weil sie das Geschrei ihres Artgenossen auf den Plan gerufen hatte, oder wollten sie einen von uns abholen? Beides war gleich schlecht für uns, aber sie durften auf keinen Fall den Bewusstlosen entdecken.

»Blödel, schnell in den Wandschrank mit ihm!«

Während der Roboter den reglosen Vereiser packte, rannte der Puschyde zu dem Schrank und öffnete ihn. In aller Eile legte Blödel den Gefangenen in das unterste Fach und schloss die Tür wieder. Keine Sekunde zu früh. Gleich finsteren Rächern stürmten die beiden Bewaffneten ins Zimmer. Während einer uns mit seinem Strahler bedrohte, besah sich der andere das ruinierte Schloss und die demolierte Tür.

Eine böse Ahnung beschlich mich. Bei dem Verhör hatten sich die Vereiser hasserfüllt und brutal gezeigt, doch nun hatten wir wohl endgültig verspielt. Würden sie uns auf der Stelle töten, oder hatten sie immer noch vor, an uns Experimente vorzunehmen? Sollten wir versuchen, sie zu überwältigen? Angesichts dessen, dass sie mir und Argan U körperlich überlegen und dazu noch bewaffnet waren, rechnete ich mir keine Chancen aus, dass wir Sieger blieben, aber war ein schneller Tod nicht dem Ende vorzuziehen, der uns im anderen Fall bevorstand?

Ich blickte zu Blödel. Er war für mich mehr als nur mein engster Mitarbeiter, aber letztendlich war er doch ein Synthowesen, eine Positronik. Er verstand, was der Tod für ein Lebewesen aus Fleisch und Blut bedeutete, doch der Begriff war in Wahrheit viel zu abstrakt für ihn.

Ich sah Argan U an. Der Puschyde war ein netter Kerl, ein Gefährte, aber er stand mir persönlich nicht so nahe wie Blödel, obwohl er und ich, genetisch gesehen, viel mehr Gemeinsamkeiten hatten als mein Assistent und ich. Verängstigt wirkte der Kleine nicht, nur der Blick seiner Augen war traurig wie meistens. Wie einen kostbaren Schatz umklammerte er sein Destilliergerät, das zu ihm gehörte wie Blödel zu mir. Hatte ich das Recht, dieses friedfertige, stets hilfsbereite Geschöpf zu opfern, um einen aberwitzigen Gedanken in die Tat umzusetzen? Aber war es wirklich ein Opfer? Wenn er starb, würde ich auch umkommen, doch war das nicht besser als die Qual, die uns erwartete?

Auf einmal erschrak ich vor meinen eigenen Gedanken. Ich hatte mich dem Leben verschrieben, ich verabscheute Waffen und Gewalt, und nun zog ich gar den Tod eines anderen neben meinem eigenen ins Kalkül.

Nein, ich hatte noch Hoffnung, glaubte an einen guten Ausgang, auch wenn es jeglicher Logik Hohn sprach. Wir hatten bereits Gewalt angewendet – notgedrungen; was hinderte uns daran, es wieder zu tun? Schließlich war es etwas anderes, ob man einen Schlag versetzt bekam oder zerstrahlt wurde. Wir wollten leben – überleben; wir wollten nicht töten, aber die anderen legten es darauf an, uns zu vernichten, obwohl sie nicht in Gefahr waren. Was also tun? Angreifen? Abwarten?

»Mer tule son morah? Ehler ter bonateh? Verto erales Glogg?«

Ich verstand kein Wort, aber Blödel schaltete sofort. Den Vereisern zugewandt, damit es so aussah, als würde er mit ihnen sprechen, sagte er:

»Sie haben gefragt, was das mit dem Schott zu bedeuten hat und wie wir das angestellt haben, außerdem haben sie sich nach dem Verbleib von einem gewissen Glogg erkundigt; ich nehme an, das ist der Wächter, den wir in unsere Gewalt gebracht haben.«

»Du solltest nur Interkosmo reden, Blödel. Es wäre verräterisch, wenn du dich ihrer Sprache bedienst.«

»Keine Sorge, Chef, ich bringe uns schon nicht in Verlegenheit. Du kannst dich völlig auf mich verlassen.«

»Ranku dann!« Einer der Vereiser baute sich drohend vor meinem Assistenten auf und fuchtelte mit der Waffe herum. Da Blödel am meisten geredet hatte, hielten sie ihn wohl für denjenigen, der das Kommando hatte. »Ranku dann!«

Als eine Antwort ausblieb, nestelte der Hominide mit der linken Hand an einer Tasche herum, die an einem umgeschnallten Gürtel befestigt war. Er förderte einen Translator zutage und hängte sich das bronzefarbene Ei um den Hals, dann schaltete er das Gerät ein.

»Wo ist Glogg?«

»Wir kennen keinen Glogg.«

Der Vereiser versetzte Blödel mit dem Strahler einen so wuchtigen Schlag auf den Kopf, von dem ich bestimmt einen Schädelbruch davongetragen hätte. Eingedenk dessen, dass ihn die Fremden für ein Lebewesen hielten, ging der Roboter zu Boden. Und dann ging alles so schnell, dass das menschliche Auge kaum zu folgen vermochte.

Blödel riss eine Klappe seines Körpers auf, gleich darauf schossen seine Arme vor, umkrallten die Unterschenkel der überraschten Vereiser und brachten sie mit einem heftigen Ruck zu Fall. Mittlerweile hatte der Bakwer sein Versteck verlassen und wieselte auf die Gestürzten zu.

»Die Waffe, Wuschel!«, rief Blödel. »Friss sie!«

Einer der Vereiser hatte seinen Strahler verloren. Unerreichbar für ihn war er unter einen Tisch gerutscht, doch der andere hielt sein Mordinstrument fest umklammert und richtete es auf die Positronik. Schon war Wuschel heran und machte sich über den Strahler her. Mit atemberaubender Geschwindigkeit verschwand der todbringende Gegenstand im Leib des Allesfressers. Entsetzt starrte der Fremde auf das nutzlose Griffstück in seiner Hand; sein Begleiter war nicht weniger verdattert.

Blödel nutzte die Gunst des Augenblicks und zog die wie erstarrt wirkenden Vereiser zu sich heran. Sie versuchten nicht einmal, sich zu wehren, als er sie packte und mit den Köpfen zusammenstieß. Derartige Grobheiten gingen mir gemeinhin gegen den Strich, aber in diesem Moment war ich froh, dass mein Mitarbeiter so und nicht anders gehandelt hatte.

»An Strahlermahlzeiten könnte ich mich gewöhnen«, verkündete der Bakwer, sauste unter den Tisch und verschlang mit dem ihm eigenen Tempo auch die andere Waffe. Er stieß einen Laut aus, der entfernt wie ein Rülpser klang. »Wirklich köstlich!«

»Jetzt haben wir mehrere Gefangene, Chef«, sagte Blödel, der sich mittlerweile aufgerichtet hatte. »Was machen wir mit ihnen?«

»Sie sind drei, und wir sind auch zu dritt.« Argan U wirkte aufgekratzt. »Warum schlagen wir den Vereisern nicht einfach einen Austausch vor? Wenn sie uns freigeben, tun wir das auch mit den Geiseln. Es sind doch Geiseln, oder?«

»Geiseln sind Opfer, die Erpresser in ihre Gewalt gebracht haben, um ihre Forderungen durchzusetzen«, klärte ich den Kleinen auf. »In diesem Fall sind die Rollen wohl anders verteilt, abgesehen davon glaube ich nicht, dass die Gegenseite auf einen solchen Handel eingeht. Bei ihrer Mentalität halte ich das für unwahrscheinlich.«

»Aber was sollen wir dann tun?«

»Fesselt und knebelt die beiden.«

Noch einmal wollte ich nicht riskieren, dass Alarm geschlagen wurde. Während Wuschel die Riemen und Gürtel der Vereiser durchtrennte und Blödel unseren Gefangenen Hände und Füße zusammenband, kümmerte ich mich um den Inhalt ihrer Taschen. Sie hatten nichts dabei, was uns nützlich sein konnte, deshalb begnügte ich mich damit, dem einen den Translator abzunehmen und einzustecken.

Krampfhaft suchte ich nach einem Ausweg. Die Zeit brannte mir unter den Nägeln, denn jeden Augenblick mussten wir damit rechnen, dass die Hominiden ihre Ankündigung wahrmachten und uns abholten. Wir mussten so schnell wie möglich von hier verschwinden, doch wir brauchten einen Führer. Es war nicht anzunehmen, dass die zwei sich kooperativer zeigen würden als dieser Glogg, es sei denn ...

»Blödel, traust du dir zu ein Gegenmittel zu entwickeln? Ich meine, kannst du eine Substanz herstellen, die die Energiekörperchen zersetzt oder neutralisiert?«

»Es käme auf einen Versuch an, Chef.«

»Na los, worauf wartest du noch?«

Mein Assistent marschierte zum Schrank und holte den Wächter heraus. Er war noch immer bewusstlos. Blödel trug ihn zu einem Sessel und fuhr erneut seine Instrumente aus; wieder entnahm er einige Gehirnzellen. Nervös blickte ich auf mein Chronometer.

»Was ist denn, Blödel?«

»Ich habe eine Formel entwickelt, aber die Verbindung ist stabil.«

»Lass mich mal sehen.«

Die mobile Positronik öffnete ein Fach ihres Körpers und reichte mir eine bedruckte Folie. Stirnrunzelnd überflog ich den Text. Da war einmal die Zusammensetzung angegeben, zum anderen die chemische Struktur.

»Vermindere den Anteil von Amitriptylin-Hydrochlorid auf ein vertretbares Minimum und ersetze das Wasserstoffatom in der dritten Kette durch eine OH-Gruppe.«

Blödel widersprach nicht. Es vergingen ein, zwei Minuten, dann meldete er:

»Es hat geklappt, Chef. Zwei Milligramm der Substanz sind verfügbar.«

Das war nun keinesfalls berauschend, aber um größere Mengen zu produzieren, wurde ein entsprechender Grundstoff – sprich Gehirnzellen – benötigt; zwar ist ihre Zahl gewaltig, aber wir konnten uns nicht beliebig bedienen, ohne eine geistige Schädigung befürchten zu müssen, und das wollte ich auf keinen Fall riskieren.

»Spritze ihm den Neutralpolator in die Gehirnflüssigkeit.«

Blödel injizierte das Mittel durch die Fontanelle und entnahm zur Kontrolle noch einmal eine Gewebeprobe.

»Der Neutralpolator wirkt. Die Hypno-Energiekörperchen werden zersetzt und lösen sich auf.«

Das klang recht gut, aber ob wir Erfolg hatten, musste sich erst noch zeigen.

Wuschel hatte sich mittlerweile wieder in sein Versteck in Blödels Rumpf begeben, Argan U hatte an der Tür Posten bezogen und spähte in gewissen Abständen auf den Gang hinaus.

Endlich regte sich der Wächter. Mein Assistent stand direkt neben ihm, bereit, sofort einzugreifen, wenn der Vereiser immer noch so aggressiv reagierte. Ich schaltete den Translator ein.

Der Hominide schlug die Augen auf. Stumm musterte er Blödel und mich, dann sagte er:

»Ich ... ich fühle mich so anders.« Er setzte sich aufrecht. »Ich war bewusstlos, nicht wahr?«

»Ja. Ich habe dich niedergeschlagen, weil du versucht hast, uns umzubringen«, erwiderte der Roboter.

»Ich kann mich daran erinnern.«

»Hattest du den Befehl dazu?«

»Mein Auftrag war, euch zu bewachen und euch zu töten, wenn ihr versuchen solltet, zu fliehen.« Der Blick seiner braunen Augen wirkte entrückt, als er weitersprach. »Ich hätte es getan, aber nun ... nun könnte ich es nicht mehr.«

Ich jubelte innerlich. Der Neutralpolator wirkte, wie ich es gehofft und gewünscht hatte. Neue Hoffnung keimte in mir auf.

»Ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll – es war, als hätte etwas Macht über mich gehabt und mich gezwungen, alle zu bekämpfen, die nicht so sind wie wir«, brachte der Vereiser stockend hervor. »Ich musste es einfach tun.«

»Wir wissen auch, warum.« Mit wenigen Worten erklärte ich ihm, was wir herausgefunden hatten. »Diese Hypno-Energiekörperchen sind durch Fremdeinfluss entstanden. Du und dein Volk, ihr werdet manipuliert.«

»Alle Rassen in dieser Galaxis werden manipuliert, zumindest alle, die wir kennen«, stieß der Vereiser voller Bitterkeit hervor. »Jetzt, da ich nicht mehr beeinflusst bin, erkenne ich das mit aller Deutlichkeit. Es ist ein gesteuerter Vernichtungskampf, in dem der Krieg Selbstzweck zu sein scheint. Ich kann mich nicht erinnern, dass es einmal zu einem friedlichen Kontakt kam. Wann immer wir Fremden begegnet sind, haben wir sie als Feinde eingestuft und angegriffen. Ihr habt es selbst erlebt.«

»Das haben wir in der Tat«, bestätigte ich. Mich überraschte, wie schnell dieser Glogg die Zusammenhänge erkannte und wie durchschlagend die Wirkung des Neutralpolators selbst in dieser kleinen Menge war. Nichts erinnerte mehr daran, dass der Vereiser vor kurzem noch eine organische Kampfmaschine gewesen war, deren ganzes Sinnen und Trachten darauf ausgerichtet war, zu kämpfen und zu vernichten; vielmehr zeigte sich, dass es sich um eine geistig hochstehende Rasse handeln musste, der die barbarische Kriegslüsternheit nur aufoktroyiert worden war. »Wie lange zieht ihr schon kämpfend durch das All?«

»Ich weiß es nicht, ich habe nie etwas anderes erlebt. Legenden berichten davon, dass wir früher einmal auf einem Planeten gelebt haben, aber niemand weiß, wo unsere Heimat liegt. Wir Haawer sollen einst ein Volk der Forscher gewesen sein, das diese Galaxis aus wissenschaftlicher Neugier erkundete, aber ob das stimmt, vermögen auch die Alten nicht zu sagen. Wir alle betrachten unsere Schiffe und diesen Raumsektor als unsere Heimat.«

»Darin sind wir uns ähnlich. Unsere Heimat ist die SOL, dieses gewaltige Hantelschiff, das ihr angegriffen habt. Sie bietet uns alles, was wir zum Leben brauchen.«

»Ich wollte, wir wären wie ihr.«

»Warum?«, fragte ich verwundert.

»Ihr müsst nicht ständig kämpfen, ihr seht in Andersartigen keinen potentiellen Gegner, der getötet werden muss.«

»Woher willst du das wissen?«

»Ich wollte euch umbringen, ihr habt mich am Leben gelassen, obwohl ihr meine Waffe in euren Besitz gebracht habt. Wenn ich in der gleichen Situation gewesen wäre wie ihr, hätte ich mir einen Fluchtweg freigeschossen, selbst um den Preis, dabei getötet zu werden. Das erste Opfer wäre mein Bewacher gewesen.«

Ich bewunderte die Ehrlichkeit des Vereisers, gleichzeitig erschauderte ich. Diese instinktive Wildheit, diese Geringschätzung des eigenen und fremden Lebens erfüllt mich mit Entsetzen – und mit Wut, Wut auf den Urheber dieser mörderischen Beeinflussung. In diesem Moment schwor ich mir, alles daranzusetzen, um diese Ursache auszuschalten – was auch immer sich dahinter verbarg. Ich wurde in meiner Entschlossenheit ein wenig schwankend, als ich an die Ereignisse um und auf Skuzavar dachte und an diesen verdammten Schwarzen Panther, aber dann beruhigte ich mich selbst damit, dass wir auch gegen Hidden-X die Oberhand behalten hatten.

»Glogg – so heißt du doch?« Als der Vereiser nickte, fuhr ich fort: »Glogg, ich versichere dir, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um dir und deinem Volk zu helfen ...«

»Wir müssen die unheilvolle Quelle finden und beseitigen, die für die Erzeugung der Hypno-Energiekörperchen verantwortlich ist«, sagte der Haawer entschlossen.

»Das ist auch meine Meinung, allerdings werden uns deine beeinflussten Artgenossen wohl kaum die Gelegenheit dazu geben. Wir müssen jeden Augenblick damit rechnen, abgeholt zu werden.«

»Dazu darf es auf keinen Fall kommen.« Glogg stand auf, und wie zufällig folgte ihm Blödel. »Ihr müsst fliehen.«

»Dieser Gedanke ist mir auch schon gekommen, nur – ohne einen ortskundigen Führer werden wir nicht weit kommen.«

»Ihr könnt auf mich zählen. Ich werde euch zur ZACK führen, das ist das Beiboot der TEPPEW.«

»Damit ist noch nichts gewonnen. Blödel und ich sind zwar Scientologen, aber keine ausgebildeten Piloten, und außerdem dürfte eure Technik fremdartig sein.«

»Du brauchst dich nicht zu sorgen, Freund. Ich komme mit euch.«

Unsere Erfolgsaussichten, doch noch mit dem Leben davonzukommen, schnellten sprunghaft in die Höhe. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass Glogg es ehrlich meinte.

Der Blick des Vereisers fiel auf seine gefesselten Artgenossen. Er ging zu ihnen und entfernte einem den Knebel; inzwischen waren beide wieder bei Bewusstsein.

»Töte diese feigen Bastarde, Glogg. Sie dürfen nicht entkommen! Wir Haawer sind unbezwingbar!«

»Könnt ihr den beiden nicht auch helfen wie mir?«

»Leider sind wir nicht in der Lage, das Gegenmittel in größeren Mengen zu produzieren – dazu fehlt uns unter anderem auch die nötige Zeit«, bedauerte ich. »Kommt, lasst uns von hier verschwinden.«

»Du musst sie töten, Glogg! Du darfst diese Feiglinge nicht entkommen lassen!« Die Augen des Gefesselten funkelten, das Gesicht verzerrte sich zu einer Grimasse. »Glogg, du musst sie angreifen! Sie werden dich umbringen! Du musst ihnen zuvorkommen!«

»Es tut mir leid, Fellis, aber es lässt sich nicht umgehen!«

Glogg schob dem anderen den Stofffetzen wieder in den Mund und zog den Riemen fest, dann wandte er sich zur Tür, dabei blieb ihm Blödel dicht auf den Fersen.

»Die Luft ist rein«, raunte Argan U und schlüpfte auf den Gang hinaus.

Wir anderen folgten, der Vereiser übernahm die Führung und wandte sich nach links. Die Wände waren in tristem Grau gehalten, fremdartige farbige Zeichen waren in gewissen Abständen in Schulterhöhe angebracht. Lichtleisten unter der Decke verstrahlten das gleiche kalte Licht wie in der Kabine, allerdings war es weniger grell, fast diffus. Entweder hatte man uns in einem kaum belebten Sektor untergebracht, oder die Schlafphase war angebrochen; beides war für uns von Vorteil.

Wir hielten auf einen Verteiler zu, der taghell erleuchtet war. Es war unnatürlich still, nur ein leichtes Vibrieren des Bodens verriet, dass irgendwelche Anlagen arbeiteten.

Der Gang war so breit, dass wir bequem nebeneinander gehen konnten. Ich registrierte, dass mein Mitarbeiter nicht von Gloggs Seite wich. Zwar glaubte ich nicht, dass der Haawer uns ans Messer liefern wollte, aber Vorsicht hatte noch nie geschadet.

Immer wieder blickte ich mich um; mittlerweile hatten wir etwa fünfzig Meter zurückgelegt, und niemand folgte uns. Ich wurde ein wenig ruhiger. Natürlich würde man unsere Flucht entdecken, aber ein Vorsprung von wenigen Minuten müsste ausreichend sein, irgendwo unterzutauchen. Zweifellos würde man diesen Bezirk abriegeln, deshalb mussten wir so rasch wie möglich versuchen, auf eine andere Ebene zu gelangen, und das war wohl auch Gloggs Bestreben.

Dass die beiden Gefesselten unser Ziel verraten würden, war kaum anzunehmen; als unser Führer von der ZACK gesprochen hatte, waren sie langsam wieder zu sich gekommen, außerdem war die Unterhaltung nicht sonderlich laut geführt worden. Nein, in dieser Hinsicht hatten wir nach meinem Ermessen nichts zu befürchten.

Ein Strahlerschuss fauchte so dicht über uns hinweg, dass ich das Gefühl hatte, Haare und Kopfhaut würden verbrennen. Entsetzt sah ich nach hinten: Zwei bewaffnete Vereiser waren in dem Flur aufgetaucht. Dass sie es ernst meinten, war nicht zu verkennen. Sie hatten uns nicht erst angerufen, sondern gleich geschossen.

»Blödel, nimm Argan U auf den Arm!«

Der Roboter tat es. Ich rannte hinter dem davonspurtenden Glogg her, Blödel folgte, so schnell er konnte. Um uns herum entstand ein Inferno entfesselter Energien, Leuchtschienen zerplatzten, Teile der Deckenverkleidung wurden verflüssigt und tropften herab, der Boden kochte und warf Blasen, die Wände verformten sich, beißender Qualm breitete sich aus. Mit brennenden Augen, von Hustenkrämpfen geschüttelt, liefen wir um unser Leben.


3.

 

Bannt beendete das Gespräch. Ungläubigkeit zeichnete sich auf seinem Gesicht ab.

»Was gibt es?«

»Die Gefangenen sind entflohen!«

»Beim heiligen Fell des Arrbos«, entfuhr es Vollik. »Das soll Glogg mir büßen. Wo ist dieser Versager? Lasse ihn herbeischaffen, ich werde ihn eigenhändig züchtigen!«

»Mir wurde gemeldet, dass er sich in Begleitung der Fremden befunden hat. Fellis berichtete, dass er freiwillig mit ihnen gegangen ist.«

»Das ist unmöglich. Kein Haawer tut das. Er lässt sich lieber töten, als einem Andersartigen zu helfen. Fellis muss verrückt geworden sein.«

»Exxo bestätigt seine Angaben.«

»Dann ist er auch verrückt.« Der Kommandant der TEPPEW schlug mit der geballten Faust so heftig auf das Pult, dass die Instrumente klirrten. »Woher wollen die beiden das überhaupt wissen?«

»Sie haben es gesehen.«

»Und warum haben sie dann nicht eingegriffen?«

»Sie konnten nicht. Die Fremden hatten sie überwältigt und gefesselt.«

Vollik war einem Tobsuchtsanfall nahe. Wie ein Besessener trommelte er auf der Konsole herum.

»Ich werde sie auspeitschen lassen, alle drei. Meine Kämpfer lassen sich von diesen unbewaffneten Feiglingen gefangen nehmen, von Kreaturen, die ein Nichts gegen uns sind. Welch eine Schmach! Wenn das ruchbar wird, bin ich erledigt, denn diese Schande wird auf mich zurückfallen.« Der Vereiser fletschte die Zähne. »Ich will, dass sie auf der Stelle eingefangen werden. Hast du das verstanden, Bannt?«

»Dein Einverständnis vorausgesetzt, habe ich bereits entsprechende Anweisungen gegeben. Der betreffende Sektor wird abgeriegelt, alle verfügbaren Männer sind auf dem Weg dorthin. Maledd und Issera folgen den Gefangenen, und sie sind sicher, dass sie Erfolg haben werden, obwohl Glogg bei den Fremden ist.«

»Glogg ist zu liquidieren. Sorge dafür, dass Fellis und Exxo arretiert werden, bis sie ihre Strafe bekommen haben.«

Bannt, stellvertretender Kommandant der TEPPEW und Volliks Bruder, nickte. Üblicherweise hätte der Ältere der beiden eine solche Sache selbst in die Hand genommen, aber es gab untrügliche Anzeichen dafür, dass bei Vollik das Kreeoson eingesetzt hatte. Er wirkte unkonzentriert, fahrig, hektisch. Völlig unmotiviert stieß er dumpfe Knurrlaute aus; wenn er lief, bewegte er sich breitbeinig und zeigte ein Imponiergehabe, das einst in grauer Vorzeit seinen Sinn gehabt haben mochte, um Nebenbuhler zu beeindrucken, inzwischen aber keinerlei Bedeutung mehr hatte und dennoch typisch für diese Phase war.

Jeder erwachsene männliche Vereiser machte sie in jedem Lebensjahr zweimal durch. Niemand war daher über das Verhalten des Kommandanten verwundert.

Als Vollik die Zentrale verließ, blickte Bannt ihm nach. Jetzt war er der Kommandant; in den nächsten zwei Tagen würde er seinen Bruder weder zu sehen bekommen, noch war zu erwarten, dass er sich um die Schiffsführung kümmerte. Nicht der Kampf bestimmte sein Verhalten in den beiden kommenden Wach- und Schlafphasen, sondern das Kreeoson.

Demonstrativ wechselte Bannt von seinem Sitz auf den erhöht stehenden Sessel des Kommandanten. An seinen Bruder verschwendete er keinen Gedanken mehr; jetzt galt es, der Entflohenen wieder habhaft zu werden.

 

*

 

Vollik hatte es eilig. Mit raumgreifenden Schritten, aber immer noch in Paschahaltung, strebte er seiner Kabinenflucht zu. Wann immer er ein Laufband betrat, verfiel er in einen leichten Trab, um noch schneller vorwärts zu kommen. Ab und zu begegnete er anderen Vereisern, doch er beachtete sie nicht und erwiderte auch nicht ihren Gruß. Wenn das Kreeoson einsetzte, wurde alles andere unwichtig, weil dann die Natur mit Macht ihr Recht verlangte: Fortpflanzung und damit die Arterhaltung.

Endlich stand der Haawer vor dem Schott und legte die unbehaarte Innenfläche seiner Hand auf die wärmeempfindliche Kontaktplatte. Lautlos fuhr der Flügel zurück und gab den Durchlass frei. Vollik stürmte durch den spartanisch eingerichteten Wohnraum auf eine der fünf abzweigenden Türen zu. Sie öffnete sich automatisch, als er sich ihr bis auf einen Meter genähert hatte.

Die dahinterliegende Kabine war ein Mittelding aus Aufenthalts- und Schlafzimmer, das in einem giftigen Grün gehalten war, vom Mobiliar her aber eher nüchtern wirkte. Dominierendes Möbelstück war eine Art breiter Diwan, auf der sich zwei Vereiser in eindeutiger Pose niedergelassen hatten.

Das Paar war so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass es den Eintritt Volliks gar nicht bemerkte. Die innige Umarmung fand ein jähes Ende, als der Kommandant der TEPPEW brüllte:

»Auseinander!«

Die beiden lösten sich so schnell voneinander, als wäre einer von ihnen unter Strom gesetzt worden. Sie wirkten verstört, ihre Blicke verrieten Scham – und vor allem Angst.

»Sieh an, der Sohn meines Bruders Bannt treibt es mit einer meiner Frauen.« Vollik zog seinen Strahler, den er stets bei sich trug. »Ihr wisst ja, was euch erwartet.«

»Es ist zu keinen Intimitäten zwischen Rassa und mir gekommen«, sagte Bestonn und erhob sich von der Liege.

»Ich habe schließlich Augen im Kopf, und dein Körper verrät dich auch.« Vollik musterte den Jüngeren mit einem abschätzigen Blick. »Du bist ein Feigling, Bestonn. Du bist es nicht wert, einer von uns zu sein.«

»Ich fordere dich hiermit zum Kampf.«

»Etwa wegen Rassa? Sie erwartet das gleiche Schicksal wie dich.«

»Sie wird sterben.«

»Erst musst du mich besiegen, Vollik.«

»Rassa hat beim heiligen Fell des Arrbos geschworen, nur mein Weib zu sein, mir zu dienen und stets bereit zu sein, wenn das Kreeoson mich überkommt. Es ist ein ungeschriebenes Gesetz, dass ein Haawer das Recht hat, die untreue Frau zu töten und denjenigen dazu, der Anlass war, dass der Bund gebrochen wurde.«

»Du hast die Möglichkeit, so zu handeln, doch du kannst deine Ehre auch wieder herstellen, wenn du mich besiegst.«

»Unter diesen Umständen nehme ich deine Herausforderung nicht an.«

Vollik visierte kurz, dann betätigte er den Auslöser der Waffe. Bestonn war auf der Stelle tot. Rassa stieß einen schrillen Schrei aus und versuchte zu fliehen, doch sie ereilte das gleiche Schicksal.

Mit unbewegter Miene begab sich der Vereiser nach nebenan. Der Raum war, was Ausstattung und Größe betraf, mit dem anderen völlig identisch, lediglich das Giftgrün war hier durch ein düsteres Grau ersetzt worden.

Eine matronenartige Haawerin, deren kugelartiger Leib erkennen ließ, dass sie hochschwanger war wie Rassa auch, räkelte sich auf dem Bett und vergnügte sich mit einem jugendlichen Liebhaber; sie war älter als Vollik. Sie blickte gelangweilt auf, als der Vereiser erschien, und schob ihren Galan einfach zur Seite.

»Was gibt es?«

»Nebenan liegen zwei Tote. Rufe einen Roboter, damit er sie wegschafft.«

»Ist es Rassa?«, fragte Metten ahnungsvoll.

»Ja. Und Bestonn.«

»Als deine erste Frau habe ich dich gleich davor gewarnt, Rassa zum Weib zu nehmen. Sie war zu jung für dich.«

»Hör auf, mir Vorwürfe zu machen und tu, was ich dir gesagt habe«, rief Vollik ärgerlich und verließ die Kabine.

Der Zwischenfall hatte ihn ein wenig abgelenkt, doch jetzt wurde der Drang, sich endlich mit einer seiner Frauen zu vereinigen, immer mächtiger. Er wandte sich der Tür zu, hinter der Happes' Reich lag.

Als sich das Schott öffnete, sah seine zweite Frau auf. Sie erkannte sofort, in welchem Zustand sich Vollik befand. Happes erhob sich und ging ihm entgegen, schlang ihre Arme um seinen Hals und schmiegte sich an ihn.

Der Haawer fuhr ihr sanft über den Bauch, dessen rundliche Form erkennen ließ, dass sie ebenfalls neues Leben unter dem Herzen trug. Die beiden liebkosten sich und tauschten Zärtlichkeiten aus, dann nahm Vollik Happes an der Hand.

»Komm«, flüsterte er und führte sie zur Liege.

 

*

 

Das Leben der Vereiser spielte sich ausschließlich auf ihren Raumschiffen ab. Ihren Unterhalt bestritten sie von der Beute, die sie bei ihren Kämpfen machten; lediglich wenn das nicht ausreichte, versorgten sie sich mit Rohstoffen von Planeten.

Die Besatzung eines Walzenraumers bestand aus einhundertzwölf erwachsenen Haawern; in der Regel handelte es sich jeweils um eine Sippe, deren Oberhaupt zugleich der Kommandant war. Man pflegte zwar untereinander Kontakte, doch etwas Ähnliches wie eine Regierung oder einen gemeinsamen Führer, der über den einzelnen Befehlshabern stand, gab es nicht.

Ein haawerisches Jahr bestand aus neun Monaten zu achtundzwanzig Tagen, die nach solanischer Zeitrechnung, jeweils 23,48 Stunden maßen; ein Jahr entsprach damit 0,68 Jahren SOL-Zeit. Die durchschnittliche Lebenserwartung betrug bei den männlichen Vereisern 104 Jahre, mithin umgerechnet gut einundsiebzig Jahre solanischer Norm, die der Frauen etwas geringer.

Die Form des Zusammenlebens beider Geschlechter war, was menschlichem Verständnis entsprach, recht ungewöhnlich. Jeder Vereiser konnte sich vier Frauen nehmen, die er dann auch zu versorgen hatte. Jemand, der in der Hierarchie der Sippe ziemlich weit unten stand, musste sich mit einer oder zwei Frauen begnügen, denn entsprechend seinem Rang war der Anteil an der Beute.

Nun war es so, dass die erste Frau und damit die Hauptfrau stets die eigene Schwester sein musste, dabei verbot ihnen die Ethik, sich ihr zu nähern oder gar mit ihr Kinder zu zeugen. Während von den Nebenfrauen absolute Treue verlangt wurde, stand es der Hauptfrau frei, wie viel Liebhaber sie sich nahm. Bei ihnen handelte es sich meist um jüngere Haawer, denen die Mittel noch fehlten, selbst zu heiraten oder um solche Vereiser, die sich nur eine Frau – die eigene Schwester nämlich – leisten konnten.

Im Gegensatz zu den männlichen Vereisern, die nur zweimal im Jahr fruchtbar waren – wenn das Kreeoson einsetzte – waren die Haawerinnen ständig empfängnisbereit und nahezu ununterbrochen schwanger.

Die Schwangerschaft dauerte in der Regel zweihundertzweiundzwanzig Tage; Mehrlingsgeburten kamen nie vor. Trotz dieser großen Fruchtbarkeit kam es nicht zur Übervölkerung. Ein körpereigener Mechanismus war in der Lage, die Keimlinge zwischen dem 20. und 24. Tag nach der Befruchtung allmählich aufzulösen und seine Bestandteile dem Organismus wieder zuzuführen. Welche Faktoren bei dieser Art von Geburtenregelung eine Rolle spielten, war unbekannt.

Die Haawerinnen, durchweg etwas kleiner und zierlicher als ihre männlichen Artgenossen, waren nur in ihrer Jugend schlank; hatte sie erst einer zur Frau genommen, nahm ihr Umfang zu und variierte je nach dem Stadium der Schwangerschaft.

Obwohl zu lebenden Gebärmaschinen degradiert, besaßen die Frauen keinesfalls den Status einer minderwertigen Gruppe, die ausschließlich dazu da waren, den Männern zu Willen zu sein; vielmehr brachten es die Umstände mit sich, dass es zu einer deutlichen Rollenverteilung der Geschlechter kam. Den Vereisern oblagen Kampf und Nahrungsbeschaffung, ihre Gefährtinnen kümmerten sich um den Nachwuchs. Alle Funktionen, die technischer Art waren oder mit der Schiffsführung zu tun hatten, wurden von männlichen Haawern wahrgenommen.

Regelrechte Familien gab es nicht. Die Neugeborenen wurden drei Wochen lang gesäugt, hatten aber bis auf diese Zeiten der Nahrungsaufnahme keinen Kontakt mit der leiblichen Mutter; gleich nach der Geburt kamen sie in eine Art Kinderhort, in dem sie lebten, bis sie selbst geschlechtsreif waren. Betreut wurden sie dabei abwechselnd von allen Haawerinnen.

Alle Kinder der Frauen wurden als leibliche Nachkommen betrachtet, also nicht nur die der drei Nebenfrauen, sondern auch die der Hauptfrau, die verschiedene Väter hatten und genau besehen allenfalls Nichten und Neffen ihres Ziehvaters waren.

Unverheirateten, Witwen und verstoßenen Frauen war der körperliche Kontakt zum anderen Geschlecht verboten; wenn sie kein anderer Haawer zur Frau nahm, wurden sie von der Gemeinschaft versorgt, ebenso wie die Kinder. Im Verhältnis kamen auf die Geburt von einhundert Knaben einhundertdreißig Mädchen, so dass also ein deutlicher Überschuss bestand, der aber durch die Mehrfachehe wieder egalisiert wurde.

Schon während der Lern- und Ausbildungsphase kämpften die männlichen Jugendlichen unter sich eine Rangordnung aus, an der auch ihre Schwestern Anteil hatten; schließlich war es auch für sie von Bedeutung, denn es war ein Unterschied, ob sie die Hauptfrau des Kommandanten oder eines einfachen Wartungstechnikers wurden.

Alle gehörten zum gleichen Clan, dennoch gab es Rangeleien und Rivalitäten zwischen den Familien. Die Gemeinschaft der Vereiser war eine Ellbogengesellschaft, in der jeder versuchte, die höchste Sprosse der Erfolgsleiter zu erklimmen; wer sich allerdings als Kind und Heranwachsender nicht durchgesetzt hatte, blieb sein Leben lang ein bedeutungsloses kleines Rädchen im Getriebe – und das konnten sogar die Nachkommen des Kommandanten sein.

Einer der Söhne des Kommandanten der TEPPEW wurde gejagt. Seine Mutter war Metten, die erste Frau Volliks, und sein Name war Glogg.


4.

 

Ich weiß nicht, wie lange wir schon rannten. Mein Herz schlug wie rasend, Schweiß lief mir am Körper herunter, meine Lungen schmerzten, mühsam rang ich nach Luft. Neben mir liefen Glogg und Blödel, der Argan U trug.

Der Abstand zu unseren Verfolgern hatte sich nicht vergrößert, glücklicherweise aber auch nicht verringert. Ohne Rücksicht auf die Zerstörungen, die sie anrichteten, feuerten sie immer wieder ihre Waffen ab.

Ein Energiestrahl zuckte knapp an meiner rechten Schulter vorbei und traf die Wand. Instinktiv sprang ich zur Seite, geriet ins Stolpern und entging so dem nächsten Schuss. Ein faustgroßes Loch entstand im Bodenbelag. Ein unheilvolles Zischen war zu hören, dann schoss ein armdicker Strahl aus einer geborstenen Versorgungsleitung. Die trübe Brühe verbreitete einen bestialischen Gestank und bildete eine sich rasch vergrößernde Lache.

Meine Beine bewegten sich mechanisch, Seitenstechen machte mir zu schaffen. Fast greifbar nahe lag vor uns der erleuchtete Verteiler. Er konnte die Rettung sein, aber würden wir es schaffen?

Hinter uns hörte ich ein dumpfes Geräusch. Rasch blickte ich mich um. Die beiden Vereiser waren auf dem glitschigen Untergrund zu Fall gekommen und aufeinandergeprallt. Fluchend wälzten sie sich in dem übelriechenden Abwasser herum und versuchten, wieder auf die Beine zu kommen; die Strahler waren ihnen entglitten und ein Stück davongeschlittert.

»Jetzt holen sie uns nicht mehr ein«, stieß Glogg hervor, der ebenfalls kurz den Kopf gedreht hatte.

Die Aussicht auf Rettung verlieh mir neue Kräfte. Unserem Führer schien es ebenso zu gehen, denn er wurde schneller. Schon nach wenigen Schritten standen wir in dem hallenartigen Rund, in dessen Zentrum sich eine etwa drei Meter durchmessende, in Weiß gehaltene Säule befand. Sechs Gänge trafen hier aufeinander, die alle gleich aussahen; zwar gab es unterschiedliche Markierungen, aber sie waren fremdartig und sagten mir nichts. Soweit erkennbar, lauerte uns niemand auf.

Zielstrebig ging Glogg auf die Säule zu. Ich hielt sie für ein aus statischen Gründen erforderliches Stützelement, doch als wir sie zu einem Teil umrundet hatten, entpuppte sich der vermeintliche Träger als Antigravschacht.

Der Vereiser schwang sich in das aufwärtsgepolte Feld und ließ sich nach oben tragen. Notgedrungen folgten wir ihm und verließen ein Deck höher die Röhre schon wieder. Der Verteiler war mit dem darunterliegenden identisch und für mich nicht weniger verwirrend.

Plötzlich hörte ich Stimmen. Sie klangen noch entfernt, doch sie näherten sich uns. Alarmiert blickte ich zu Glogg. Ich sah, dass er sich innerlich versteifte, dann veränderte sich seine Haltung. Er machte ein Hohlkreuz, Kopf und Schultern schoben sich nach vorn, die Arme waren angewinkelt, die Finger leicht gekrümmt. Lauernd stand er da, voller Konzentration, bereit, anzugreifen oder sich zu verteidigen, ein Muskelpaket, das einem Angst einflößen konnte, wenn man es nur sah. In diesem Augenblick war ich froh, ihn auf unserer Seite zu wissen.

Blödel setzte Argan U ab, der sich sofort an die Verkleidung des Schachtes presste. Gestikulierend versuchte ich, meinem Assistenten klarzumachen, dass ich das für eine große Dummheit hielt. Der Puschyde war schlecht zu Fuß, und wenn wir fliehen mussten, verloren wir wertvolle Zeit, die entscheidend sein konnte, doch der Bursche reagierte nicht. Am liebsten hätte ich diesem Ignoranten einen Tritt versetzt oder ihn zumindest zurechtgewiesen, aber das konnte ich nicht, ohne riskieren zu müssen, dass wir entdeckt wurden.

»... müssen aufpassen, denn Glogg ist bewaffnet«, vernahm ich.

Ich hätte mich ohrfeigen mögen. Im gleichen Moment wusste ich, dass uns der Translator verraten hatte. Ich hatte versäumt, ihn abzuschalten, doch es war müßig, sich nun Vorwürfe zu machen. Wir mussten sehen, dass wir unsere Haut retteten. Wütend über mich selbst desaktivierte ich das eiförmige Gerät. Uns blieb nur die Flucht, doch weder Glogg noch der Roboter machten Anstalten dazu. Den Stimmen nach hatten wir es wenigstens mit zwei Vereisern zu tun. Wollten die beiden etwa gegen sie antreten?

Blödel schob sich vorsichtig um die Wand der Röhre herum, dann verschwand er infolge der starken Krümmung aus meinem Blickfeld. Was mochte er vorhaben?

Die Laute waren jetzt ganz nah. Deutlich waren drei Stimmen zu unterscheiden, die aufgeregt klangen. Aus den Augenwinkeln heraus sah ich, dass der Haawer meinem Assistenten folgte. Verflixt, was sollte ich tun, wenn sie plötzlich von der anderen Seite kamen? Argan U und ich hatten gegen einen solchen Kraftprotz keine Chance, selbst wenn er unbewaffnet war. Eine Gänsehaut lief mir den Rücken herunter, meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt. Unwillkürlich ballte ich die Fäuste.

Und dann hörte ich dumpfe Geräusche; es klang, als wären mehrere Gegenstände auf den Boden gefallen, die nicht massiv waren – Körper.

Glogg tauchte auf, der drei Strahler in den Händen hielt; hinter ihm erschien mein Assistent, der vergnügt mit seinen langen Armen winkte.

»Gefahr erkannt, Gefahr gebannt. Der Weg ist frei, aber die Luft ist noch nicht rein.«

»Was soll denn das nun wieder bedeuten?«, zischte ich.

»Da mir aus der Atemluft mehrere Elemente zur Verfügung stehen, habe ich mir erlaubt, eine ausreichende Menge Halogenkohlenwasserstoff zu produzieren – CHCl3, um genau zu sein. Sie schlafen jetzt ganz friedlich, und wenn du das nicht auch tun willst, musst du noch ein paar Sekunden warten, bis sich der Stoff verflüchtigt hat.«

»Das sieht dir wieder ähnlich!«, wetterte ich halblaut. »Du weißt genau, dass Chloroform herzschädigend ist.«

»Nicht in dieser Dosis und bei einmaligem Einsatz«, widersprach die mobile Positronik. »Außerdem können wir nicht auf alles und jedes Rücksicht nehmen. Hätte ich sie niedergeschlagen, hättest du gezetert, dass sie eine Gehirnerschütterung davontragen könnten, narkotisiere ich sie, befürchtest du Herzschäden. Soll ich sie vielleicht bewusstlos streicheln oder kitzeln, bis sie einen Lachkrampf bekommen? Das zieht wieder das Zwerchfell in Mitleidenschaft, dabei haben die Vereiser möglicherweise gar keins. Du musst dich endlich entscheiden, Chef, ob du als Samariter sterben, oder als Scientologe weiterleben willst. Unsere Gegner haben nämlich keinerlei Skrupel.«

»Du hast Recht, Blödel«, sagte ich zerknirscht, »aber ich bin nun einmal kein Kämpfer. Es gibt da eine alte Redensart: Was du nicht willst, dass man dir tu, das füg' auch keinem anderen zu.«

»Das musst du den Vereisern sagen, nicht mir, Chef. Ich versuche, uns auf so humane Art und Weise zu retten, wie es mit der Biologie und den genetischen Grundsätzen vereinbar ist.«

»Ich weiß, Blödel, ich weiß.« Misstrauisch beobachtete ich den Haawer, der an den Strahlern hantierte. Ich schaltete den Translator wieder ein. »Glogg, hast du etwa die Absicht, diese Mordwerkzeuge zu benutzen?«

»Ja, es sind Kombistrahler. Ich habe sie umgestellt. Sie können jetzt als Paralysatoren eingesetzt werden.«

Innerlich atmete ich auf. Lieber hätte ich mich von dem Vereiser getrennt, als zuzulassen, dass er einen Mord beging.

Glogg reichte Blödel und mir je einen Strahler. Mit gemischten Gefühlen nahm ich ihn und steckte ihn ein. Taschen hatte ich genug, denn ich trug noch immer meinen Raumanzug, aber alles, was sich an Ausrüstungsgegenständen darin befunden hatte, war mir abgenommen worden; den Puschyden hatte man sogar der Schutzkleidung beraubt und ihm lediglich das Destilliergerät gelassen.

»Kommt!«

Unser Führer setzte sich in Bewegung und ging mit schnellen Schritten auf einen Gang zu, der sich durch keinerlei Besonderheit auszeichnete. Rasch folgten Blödel und ich; mein Mitarbeiter trug wieder Argan U.

Der Flur wirkte so trostlos wie der andere auf der Ebene darunter. Nach etwa fünfzig Metern passierten wir eine Nische, in der eine skurril geformte Maschine stand. Ich warf einen scheuen Blick darauf, doch Glogg beachtete sie nicht. Wahrscheinlich handelte es sich um einen Roboter, der desaktiviert war.

War die Wand des Korridors vorher glatt und fugenlos gewesen, so stießen wir jetzt immer häufiger auf Schotte zu beiden Seiten. Die meisten waren normale Durchlässe, es gab allerdings auch doppelflügelige Türen, die bis unter die Decke reichten und bestimmt sechs bis sieben Meter breit waren. Was sich dahinter verbarg, war nicht zu erkennen.

Der Gang gabelte sich. Bevor wir die Kreuzung erreichten, hörte ich laute Rufe. Glogg reagierte sofort. Mit zwei, drei Sprüngen war er bei einem mächtigen Schott und legte eine Hand auf eine Kontaktplatte. Lautlos rollten die Flügel zurück. Der Vereiser schlüpfte durch den sich vergrößernden Spalt, Blödel und ich rannten hinter ihm her. Wir waren kaum über die Schwelle gelaufen, als sich der Durchlass schon wieder schloss.

Der Vereiser stand lauernd da, lauschte und drehte sich mit vorgehaltener Waffe langsam nach allen Seiten. Wir waren in einer gewaltigen Halle gelandet, deren Ausmaße nicht einmal abzuschätzen waren. Ein helles Summen erfüllte die Luft, es roch nach Ozon und heißem Öl.

Mächtige Aggregate standen in langen Reihen. Sie waren fremdartig, aber beeindruckend. Man konnte sehen, dass sie arbeiteten, denn sie waren unverkleidet, doch was sie produzierten, ließ sich nicht einmal erahnen.

Soweit erkennbar, hielt sich niemand hier auf, aber sicher war das natürlich nicht. Leitungen und Rohre, die sich von Maschine zu Maschine schlängelten, machten die Halle unübersichtlich, hinter den überdimensionalen Blöcken konnten sich ganze Hundertschaften verbergen.

Wieder übernahm Glogg die Führung. Er verschwand in einem kleinen Seitengang zwischen zwei würfelförmigen Aggregaten, in denen transparente Kolben auf- und niedersausten. Ein schrilles Pfeifen ließ mich alarmiert herumfahren; erleichtert erkannte ich, dass die Maschine das Geräusch verursacht hatte. Eine schwefelgelbe Flüssigkeit ergoss sich in die ebenfalls durchsichtigen Zylinder.

Vorsichtig tappte ich über armdicke Leitungen, die den Boden bedeckten, gleichzeitig musste ich darauf achten, mit dem Kopf nicht an meterdicke Röhren zu stoßen, die manchmal nur in Schulterhöhe angebracht waren.

Blödel und ich hatten zu dem Vereiser aufgeschlossen, der sich mit geradezu schlafwandlerischer Sicherheit durch diesen technischen Irrgarten bewegte.

Plötzlich tauchte hinter einem ockerfarbenen Koloss ein kastenförmiger Automat auf, der auf uns zuschwebte. Auf der Oberseite befand sich eine kuppelförmige Erhebung mit einem umlaufenden Licht, das grelle Blitze verschoss. Es hatte keinen Sinn mehr, uns zu verstecken, denn er hatte uns mit Sicherheit wahrgenommen, also mussten wir ihn zerstören, nur – womit?

»Glogg, du musst deinen Strahler umstellen!«, stieß ich hervor.

»Das ist nur ein Wartungsrobot. Er ist ungefährlich.«

Mein Puls normalisierte sich wieder. Insgeheim schwor ich mir, beim nächsten Einsatz einen Blocker mitzunehmen, der die Adrenalinausschüttung verhinderte oder zumindest drosselte; dieser ständige Stress würde mich noch einige Jahre meines Lebens kosten – sofern ich dieses Abenteuer überhaupt heil überstand.

Der Kasten glitt an uns vorbei, ohne eine Reaktion zu zeigen. Ein paar Meter weit schwebte er noch geradeaus, dann stieg er höher und flog auf die Spitze einer Anlage zu, die die Form einer Pyramide hatte, an der zahlreiche Aufsätze, Spiralen, Türmchen und Antennen angebracht waren.

Blödel zog mich mit sich fort. Der Vereiser hatte bereits einige Meter Vorsprung; wir beeilten uns, ihn einzuholen. Ich schwitzte. War es wirklich wärmer geworden, oder lag das nur an der nervlichen Anspannung, daran, dass wir jeden Augenblick mit einer bösen Überraschung rechnen mussten?

Meine Beine schmerzten, die Füße brannten, ich hatte Hunger und vor allem Durst. Mein Mund war trocken, die Kehle ausgedörrt, ich fühlte mich müde und zerschlagen. Ich zog in Erwägung, mich ein Stückchen von Blödel tragen zu lassen, aber was sollten dann Argan U und vor allem Glogg von mir denken?

Bemüht, die Augen offenzuhalten, trottete ich hinter dem Haawer her. Die Halle schien kein Ende nehmen zu wollen. Immer neue Kolosse tauchten auf, abenteuerlich vom Aussehen, fremd von ihrer Bestimmung her.

Endlich blieb Glogg stehen. Vor uns befand sich ein schmales Portal, vielleicht eine Art Notausgang, denn es ließ sich nur per Hand öffnen. Der Vereiser zog die Tür einen Spalt breit auf und lugte vorsichtig nach draußen; behutsam schloss er den Durchlass wieder.

»Auf dem Gang halten sich zwei Bewaffnete auf«, flüsterte er.

»Gibt es noch andere Ausgänge?«, erkundigte ich mich ebenso leise.

»Ja, noch sieben. Zwei weitere führen ebenfalls auf diesen Flur. Er ist der einzige dieses Decks, über den wir zum Beiboothangar gelangen können.«

Ich überlegte. Wir konnten versuchen, in eine andere Ebene zu gelangen, doch abgesehen davon, dass uns das wertvolle Zeit kostete, vergrößerten wir dadurch auch die Gefahr, entdeckt zu werden; außerdem mussten wir damit rechnen, dass man dort auch Wachen aufgestellt hatte. Nein, wir mussten unser Glück jetzt und hier versuchen.

»Wir müssen sie überraschen. Gibt es eine optische Überwachungsanlage, die mit der Zentrale verbunden ist?«

»Nein.«

»Gut, Glogg, dann möchte ich zwei Dinge von dir wissen: Wie groß ist die Reichweite der Paralysatoren, und wie weit sind die Bewaffneten entfernt?«

Bevor unser Führer antworten konnte, wurde die Tür von außen geöffnet. Ein Vereiser stand auf der Schwelle. Entgeistert starrte er uns an. Ich war vor Schreck wie gelähmt. Bevor Glogg reagieren konnte, warf der Haawer die Tür wieder zu.

»Alarm! Sie sind in der Halle!«, hörte ich ihn schreien.

Blödel, der die technische Anlage im Auge behalten hatte, damit wir nicht hinterrücks angegriffen wurden, fuhr herum.

»Wir müssen fliehen!«, rief ich. Als die beiden keine Anstalten machten, sich in Bewegung zu setzen, wurde ich laut. »Na los, worauf wartet ihr noch? Jeden Augenblick können die Wächter hier auftauchen.«

»Genau darauf warten wir«, sagten Glogg und Blödel wie aus einem Mund. Mein Assistent setzte noch hinzu: »Geh in Deckung, Chef, es könnte ungemütlich werden.«

Verdutzt blickte ich die beiden an. Sie hatten links und rechts vom Ausgang Stellung bezogen und hielten ihre Waffen schussbereit. So schnell er konnte, kam Argan U zu mir gelaufen.

»Wir müssen uns verbergen, Hage.«

»Ja, ja«, gab ich mechanisch zurück.

Allmählich erkannte ich, was der Vereiser und der Roboter vorhatten. Der Plan war ebenso einfach wie genial, wenn auch nicht ohne Risiko. Ich nahm den Puschyden an der Hand und ging mit ihm hinter einer Maschine in Deckung, die aussah wie ein umgedrehter Trichter, auf dessen Spitze eine Glocke befestigt war.

Das Portal wurde aufgerissen. Um sich feuernd, stürmten zwei Vereiser in den Raum. Sie hatten nicht einmal ein halbes Dutzend Schritte zurückgelegt, als sie paralysiert zu Boden stürzten. Glogg beachtete sie nicht weiter und warf einen Blick nach draußen.

»Kommt!«

Ich beeilte mich, das Versteck zu verlassen. Wenn der Haawer verschwunden war, der uns entdeckt hatte, konnte das nur bedeuten, dass er Verstärkung herbeirief; jede Sekunde war daher kostbar.

Wieder nahm Blödel den Puschyden auf den Arm, dann folgte er uns. Glogg rannte voraus, doch plötzlich, knapp einhundert Meter vor dem Schott, das den Flur in seiner ganzen Breite versperrte, stoppte er abrupt ab.

Ich blieb ebenfalls stehen. Unsere Flucht war vergeblich gewesen. Dort, wo eben nur das düstere Grau der mächtigen Flügelhälften zu sehen gewesen war, schien die Luft zu flirren und hatte einen leichten Blaustich bekommen – ein Energieschirm hatte sich aufgebaut. Mir traten Tränen in die Augen – Tränen der Wut, der Ohnmacht und der Enttäuschung.

»Es ist aus«, sagte Glogg tonlos.

 

*

 

Bannt hatte getobt, als ihm gemeldet wurde, dass man die Spur der Geflüchteten verloren hatte.

»Diese Kreaturen machen euch lächerlich – und mich dazu!«, brüllte er unbeherrscht. »Das hier ist unser Raumschiff und kein fremder Planet, der uns unbekannt ist und nahezu unbegrenzte Versteckmöglichkeiten bietet. Wenn ihr in den nächsten beiden Stunden keinen Erfolg habt, werdet ihr mich kennen lernen!«

Fortan herrschte in der Zentrale eine eisige Atmosphäre. Der stellvertretende Kommandant der TEPPEW nahm an dem, was um ihn herum vorging, keinen Anteil. Er saß in seinem Sessel und war in dumpfes Brüten versunken. Nach seinen Wertvorstellungen waren die Haawer unbezwingbar. Es war ihm unbegreiflich, wie es drei Fremden möglich war, seine Kämpfer zu narren.

Dass Glogg auf ihrer Seite stand, ließ er als Entschuldigung nicht gelten. Noch nie hatte sich einer von ihnen gegen sein Volk gestellt, und wenn das nun doch der Fall zu sein schien, dann war der Betreffende nie ein echter Vereiser gewesen, sondern ein Feind, der sich verstellt hatte, ohne über haawerische Qualitäten zu verfügen.

Bannt schreckte hoch. Eine humanoide Maschine, die ihren Erbauern nachempfunden war, war an seine Seite getreten. Es gab nur zwei dieser orangefarbenen Roboter an Bord der TEPPEW – und beide hatten nur eine Aufgabe.

»Was gibt es?«

»Dein Sohn Bestonn ist tot, Kämpfer. Vollik hat ihn gerichtet.«

Die Miene des Vereisers blieb unbewegt, nur seine Augen verdunkelten sich für einen Lidschlag. Seine Stimme klang völlig normal, als er fragte:

»Was hat Bestonn getan?«

»Er hat den Bund zwischen Vollik und Rassa gebrochen, der mit dem Schwur auf das heilige Fell des Arrbos besiegelt wurde.«

»Die Strafe war gerecht.« Bannt richtete sich auf. Mit lauter Stimme, so dass ihn jeder in der Steuerkanzel hören konnte, sagte er: »Ich befehle, alle Daten über Bestonn zu löschen und ihn aus eurem Gedächtnis zu streichen. Er ist nie mein Sohn gewesen, und er hat nie existiert.«

Damit war die Sache für Bannt erledigt, nicht jedoch für den Automaten.

»Soll er ein Raumbegräbnis bekommen, Kämpfer?«

»Hat er das verdient?«

»Nein, Kämpfer.«

»Warum fragst du dann? Wirf ihn in einen Abfallschacht!«

Die Maschine bestätigte und entfernte sich. Gleich darauf meldete sich der Funker.

»Ittes, der Kommandant der NERROT, möchte dich sprechen.«

»Lege um«, sagte Bannt nicht sonderlich begeistert.

Auf dem Bildschirm, der in das Pult eingelassen war, stabilisierte sich das Antlitz des schon betagten Befehlshabers des anderen Walzenraumers. Ittes galt als kühn und draufgängerisch, er war ein alter Haudegen, den nichts zu schrecken vermochte, doch wenn es nichts zu kämpfen gab, war er als Schwätzer verschrien. Dabei langweilte er seine Gesprächspartner unendlich, ohne es zu bemerken. Selbst mehr oder weniger deutliche Hinweise vermochten es nicht, seinen Redefluss zu stoppen.

»Ah, du bist es, Bannt. Wo ist Vollik?«

»Bei ihm hat das Kreeoson eingesetzt. Ich vertrete ihn.«

»So, das Kreeoson. Wie die Zeit vergeht. Mir kommt es so vor, als wäre seine letzte Phase erst vor ein paar Tagen gewesen. Na, da ist er jetzt bei Rassa und seinen anderen Frauen. Wie geht es Rassa?«

»Deine Tochter ist tot. Vollik hat sie gerichtet, weil sie den Bund zwischen ihm und ihr gebrochen hat, der mit dem Schwur auf das heilige Fell des Arrbos besiegelt wurde.«

Für einen Moment war der ältere Vereiser sprachlos, dann polterte er:

»Richte Vollik aus, dass ich nie eine Tochter mit diesem Namen gehabt habe, und versichere ihn meiner Hochachtung. Es gibt keine Familienbande mehr zwischen uns, aber an unserem Verhältnis zueinander ändert sich nichts.«

»Ich werde Vollik deine Worte übermitteln, Ittes.«

»Sage ihm noch, dass ich ihn für einen der mutigsten Kämpfer unseres Volkes halte. Der Sieg sei mit dir, Bannt.«

»Der Sieg sei mit dir, Ittes.«

Nach dieser Grußformel trennte der Kommandant der NERROT die Verbindung. Bannt war froh, ihn so schnell losgeworden zu sein. Er blickte auf den Orterschirm. Mehrere Echos von haawerischen Schiffen waren zu erkennen. Sie waren vor kurzem in diesen Sektor zurückgekehrt. Daran, dass sie Erfolg gehabt hatten, glaubte der Vereiser nicht, denn sonst hätten ihre Befehlshaber, und ganz bestimmt Ittes, davon berichtet. Demnach waren die fremden Feiglinge entkommen – so wie die, die an Bord der TEPPEW geholt worden waren.

Allein der Gedanke daran ließ Bannts Stimmung wieder auf den Nullpunkt sinken. Die Leuchtziffern des großen Zeitmessers signalisierten, dass die neunte und damit die letzte Stunde des Tages angebrochen war. Wo hatten sich diese dekadenten Kreaturen verkrochen?

»Wir haben sie gefunden!« Der Haawer, der den Einsatz der Suchmannschaften koordinierte, riss jubelnd die Arme hoch. »Kruss und Waax haben sich soeben gemeldet.«

»Von wo?«, fragte Bannt wie elektrisiert.

Der Angesprochene reagierte schnell. Er nannte die interne Kodebezeichnung und projizierte eine graphische Darstellung des betreffenden Sektors auf den Schirm. Ein Leuchtpunkt zeigte die Stelle, an der die eigenen Leute Posten bezogen hatten.

Der stellvertretende Kommandant der TEPPEW stieß einen wütenden Knurrlaut aus. Dass die Entflohenen überhaupt so weit gekommen waren, bewies, dass die eigenen Leute versagt hatten. Groll erfasste Bannt, aber weniger auf seine Kämpfer als vielmehr auf diese Weichlinge. Ihre Mentalität, ihre Taktik war unverständlich – feige. Warum stellten sie sich nicht, warum benutzten sie nicht die erbeuteten Waffen? Es war für einen Vereiser demütigend, überwunden zu werden, ohne dabei den Tod zu finden, wenn der Gegner die Möglichkeit hatte, ihn zu vernichten.

»Was ist denn nun?«, fragte Bannt.

»Kruss und Waax melden sich nicht.« Der Haawer wirkte verstört. »Ich verstehe das nicht.«

Die beiden waren, wie alle anderen Einsatzgruppen auch, mit Minisprechfunkgeräten ausgerüstet. Das gewährleistete eine gute gegenseitige Verbindung und machte – möglicherweise verräterische – Rundspruchdurchsagen überflüssig.

»Schicke sämtliche Trupps, die sich in der Nähe befinden, zu diesem Sektor. Und aktiviere den Schutzschirm des Hangarschachts auf dieser Ebene. Ich vermute, dass sie mit der ZACK fliehen wollen. Es würde zu ihrem feigen Verhalten passen, aber ich werde ihren Plan durchkreuzen. Jetzt sitzen sie in der Falle.«

In froher Erwartung rieb sich Bannt die Hände. Unbewusst fiel sein Blick dabei auf die nickelfarbene Säule in der Mitte der Zentrale. Ihr oberes Ende war zu einem Podest verbreitert, auf dem eine Tierplastik thronte. Sie mochte umgerechnet etwa 2,50 Meter hoch sein, nicht eingerechnet den rund einen Meter messenden Schwanz. Die Figur hatte eine starke Ähnlichkeit mit einem Panther. Aus welchem Material die Skulptur bestand, war nicht zu erkennen, denn natürlich wirkendes, glattes schwarzes Fell bedeckte die ganze Gestalt.

»Beim heiligen Fell des Arrbos, diesmal entkommen uns diese Kreaturen nicht!«
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Hoffnungslosigkeit und Resignation verschwanden so schnell, wie sie gekommen waren, als Blödel eine Klappe seines Köders öffnete und Wuschel herausholte. An unsere »Wunderwaffe« hatte ich überhaupt nicht mehr gedacht.

»Wuschel, du musst schnell machen. Wir brauchen ein Loch, durch das auch Glogg hindurchpasst.«

Mein Assistent deutete auf ein Stück der linken Gangwand, das direkt neben dem Schott lag. Der Bakwer musste wohl erkannt haben, wie ernst die Situation war, denn er machte sich sogleich ans Werk. Mit offenem Mund, starr vor Staunen, beobachtete der Vereiser, wie unser kleiner Helfer sich durch das feste Material fraß.

Ungeduldig wanderte mein Blick zwischen dem Bakwer, dem Ende des Korridors und den Türen hin und her. Jeden Augenblick konnten Bewaffnete auftauchen und uns töten oder erneut festsetzen; im Geist sah ich mich schon auf dem Seziertisch liegen.

Meine Furcht erwies sich als unbegründet. Kein Haawer tauchte auf, als wir endlich auf Händen und Füßen durch die Öffnung krochen; Blödel folgte als letzter.

Um uns herum war es dunkel, aber Glogg machte sofort Licht. Wir waren in einem kleinen Raum herausgekommen, der unmittelbar neben der Schleusenkammer liegen musste. Es gab einige fremdartige Bedienungspulte, die aber einen inaktiven Eindruck machten.

»Braucht ihr noch ein Loch?«, erkundigte sich Wuschel.

»Ich denke nicht«, antwortete der Führer.

Er trat an einen der Schalttische und legte einen schwarzen Hebel um. Augenblicklich erwachte die Anlage zum Leben. Kontrolllichter leuchteten auf, auf winzigen Datenschirmen erschienen unbekannte Symbole, Kurven und graphische Darstellungen. Gloggs Finger glitten über eine Eingabetastatur, als wären es selbständige Lebewesen.

Plötzlich erhellte sich ein Teil der Wand und wurde transparent. Ich konnte in den Hangar sehen. Angestrahlt von Scheinwerfern stand dort eine röhrenartige Konstruktion mit abgerundeter Bugkuppel; das musste das Beiboot sein.

Das zur Hangarschleuse führende Personenschott glitt zurück.

»Folgt mir«, sagte Glogg. Während wir zur ZACK eilten, erklärte er: »Ich habe alle Verbindungen zur Zentrale blockiert, so dass wir nicht am Start gehindert werden können. Alle Funktionen wie etwa das Öffnen des Innen- und Außenschotts sind nur noch von der ZACK aus steuerbar.«

»Gut gemacht, Glogg«, sagte ich. Der Bursche war wirklich helle und umsichtig. Hoffentlich besaß er nicht nur einen wachen Verstand, sondern auch entsprechendes Geschick als Pilot, denn ich rechnete damit, dass wir verfolgt wurden.

Ich blickte zurück. Ein eisiger Schreck durchzuckte mich. Hinter der durchsichtigen Scheibe erkannte ich die Gestalten mehrerer Vereiser, die drohend ihre Waffen schwenkten.

»Glogg, sieh dich mal um!«

Der Haawer drehte den Kopf.

»Sie können uns nichts anhaben. Der Durchlass ist verriegelt, und das Panzerglas ist mit Handstrahlern nicht zu zerstören.«

Ich glaubte ihm zwar, aber unwillkürlich beschleunigte ich meine Schritte. Endlich standen wir vor der geöffneten Einstiegsluke. Gleich hinter der Schleusenkammer gab es einen Antigravschacht. Der Vereiser aktivierte ihn und schwang sich in das aufwärtsgepolte Feld.

Meiner Umgebung schenkte ich kaum Beachtung. Das Beiboot wirkte genauso trist wie das Mutterschiff. Hinter Glogg verließen wir die Transportröhre und gingen über ein kurzes Gangstück zu einem wuchtigen Schott, das bei unserer Annäherung lautlos zurückrollte.

Als ich die Zentrale betrat, blieb ich wie vom Donner gerührt stehen. In ihrer Mitte befand sich eine nickelfarbene Säule, die einen Sockel trug, auf dem die lebensgroße Nachbildung eines Schwarzen Panthers stand.

»Janvrin!«, stieß ich hervor. »Das ist Janvrin. Woher kennt ihr ihn?«

»Du irrst, das ist Arrbos. Bitte berühre ihn nicht, sein Fell ist heilig.«

»Du hast Recht, Chef, das ist Janvrin«, bestätigte Blödel, der den Bakwer mittlerweile wieder in sich aufgenommen hatte. »Eine Verwechslung ist nicht möglich.«

Der Haawer erwiderte nichts und schwang sich in den Sessel des Piloten; sofort nahm er verschiedene Schaltungen vor. Ein feines Summen wurde hörbar, sanfte Vibrationen durchliefen den Boden, Kontrolllämpchen blinkten rhythmisch, ein großer Bildschirm erhellte sich. Er zeigte den Hangar und die mächtigen Flügel des Schleusentors, das sich langsam öffnete und den Blick in den Raum freigab.

Ich nahm das Geschehen um mich herum nur unterschwellig wahr; meine Gedanken beschäftigten sich ausschließlich mit Janvrin, den die Vereiser Arrbos nannten. Es gab keinen Zweifel daran, dass sie ihn kannten, aber welche Verbindung bestand zwischen ihnen und dieser Bestie? Und dann diese Säule! Ob sie nur die Farbe dieses Metalls hatte oder wirklich aus Nickel bestand, konnte dahingestellt bleiben, aber es erweckte in mir unselige Erinnerungen an Hidden-X. Sollte er tatsächlich in der einen oder anderen Form immer noch existieren, oder hatte er auch in dieser Galaxis seinen unseligen Einfluss auf die unterschiedlichen Lebensformen ausgeübt? Waren die Hypnokörperchen sein Werk? War Janvrin seine Kreatur?

»Glogg, woher kennt ihr diesen Arrbos?«

»Unser Volk ist ihm vor zwei oder drei Generationen begegnet«, antwortete der Vereiser, ohne seine Tätigkeit zu unterbrechen. »Noch heute gibt es Gesänge und Verse, die ihn als einen Kämpfer preisen, der unschlagbar ist und jeden Gegner besiegt. Er ist das Vorbild aller Haawer.«

»Ihr verehrt ihn demnach?«

»Ja, sein Fell ist heilig.«

»Warum?«

»Die Väter sagen, es stamme von Arrbos selbst, und die Väter wissen es von ihren Vätern und Vorvätern. Nur ein Auserwählter darf Arrbos berühren, jeden anderen trifft ein furchtbarer Fluch, dem erst die Familie und dann die ganze Sippe zum Opfer fällt.«

»Gibt es einen Auserwählten oder gab es ihn schon einmal?«

»Nein. Arrbos hat sich vorbehalten, ihn selbst zu bestimmen, wenn ihm ein Mann unseres Volkes geeignet erscheint.«

»Ihr habt also nur einmal Kontakt mit Arrbos gehabt?«

»Ja, das ist richtig.«

»Und wer hat diese Skulptur gefertigt?«

»Ich weiß es nicht. Nach den Überlieferungen soll Arrbos selbst sie übergeben haben.« Glogg wandte sich um. »Bitte setzt euch jetzt und schnallt euch an. Die ZACK ist startklar.«

Ich ließ mich in einen Sitz sinken und befestigte die Sicherheitsgurte. Argan U folgte meinem Beispiel, lediglich Blödel blieb notgedrungen stehen und klammerte sich an meiner Sessellehne fest.

Mit einer kaum merklichen Bewegung hob das Beiboot ab und schwebte auf die gewaltige Öffnung zu. Wir hatten sie kaum passiert, als der Raumer förmlich nach vorn katapultiert wurde. Entweder besaßen die Andruckneutralisatoren nicht solanischen Standard, oder der Vereiser hatte ein solches Gewaltmanöver eingeleitet, dass die Gravitationsregler schlichtweg überlastet wurden, jedenfalls hatte ich das Gefühl, von einer Riesenfaust in das Polster gepresst zu werden. Der Puschyde stöhnte unterdrückt.

Abrupt ließ der Druck nach. Erst jetzt vernahm ich das Geräusch des Antriebs. Ein schrilles Kreischen war zu hören, das die Trommelfelle malträtierte, dann ging die Phonstärke allmählich zurück; der Heulton milderte sich zu einem dumpfen Brummen ab, das erträglich war.

Der Walzenraumer blieb hinter uns zurück und wurde rasch kleiner. Auf einem erleuchteten Sichtfeld, das vermutlich die gleiche Funktion erfüllte wie unsere Orterschirme, waren mehrere Reflexe zu erkennen, die der Form nach Schiffe der Vereiser sein mussten. Anfangs verharrten sie, dann aber nahmen sie Fahrt auf und bewegten sich auf uns zu. Man verfolgte uns also, doch damit nicht genug, eröffneten die Haawer das Feuer auf uns. An den grellen Leuchtbahnen war zu erkennen, dass sie die Bugkanonen ihrer Raumer einsetzten.

Die ersten Salven verfehlten uns deutlich, doch dann wurden sie präziser. Mit tollkühnen Manövern versuchte Glogg, Distanz zu gewinnen und seine kampferprobten Artgenossen zu narren, dann aber erhielten wir doch einen Treffer.

Mir schien das Blut in den Adern zu gefrieren, als der Schutzschirm zusammenbrach. Für einige Sekunden fiel die Schwerkraft aus, das Licht erlosch. Alarmsirenen gellten los, ein unheilvolles Dröhnen erfüllte das Schiff, es knisterte und knackte, ein Zittern durchlief die ZACK.

Die Beleuchtung ging wieder an, und auch das Schirmfeld baute sich wieder auf. Dass die Vereiser uns nicht einfach entkommen lassen würden, hatte ich erwartet, aber dass sie so reagieren würden, hatte ich nicht glauben wollen. Meine Hände waren schweißnass.

»Glogg, wir müssen die Dunkelzone erreichen. Dort können wir uns verbergen.«

»Dieses Gebiet ist für uns tabu. Wir werden darin umkommen.«

»Tu endlich, was ich dir sage!«, schrie ich. »Wenn du noch lange zögerst, sind wir schon in einer Minute tot.«

Die Sirenen waren verstummt, wimmerten aber wieder los, als wir einen weiteren Treffer erhielten, der allerdings vom Schutzschirm kompensiert werden konnte. Wahrscheinlich hatte uns die Salve nur gestreift.

»Also gut!«

Ein hohles Brausen erfüllte die Luft, das Schiffchen stampfte und schlingerte, als der Pilot ein materialzermürbendes Manöver einleitete. Die ZACK ächzte wie ein gepeinigtes Lebewesen. Das Brüllen des überlasteten Antriebs drang bis in die Zentrale, als das Beiboot Kurs auf die nahe Dunkelzone nahm.

 

*

 

Wir schafften es, wenn auch in letzter Sekunde. Zum einen lag das an Gloggs Steuerkünsten, die denen der Brick-Zwillinge kaum nachstanden, zum anderen an den Vereisern selbst. Sie hatten es nicht gewagt, uns nachzusetzen, als wir die ersten Ausläufer der Dunkelzone erreichten; wie Glogg gesagt hatte, musste dieses Gebiet für sie tabu sein, und wahrscheinlich rechneten sie damit, dass dieses Manöver unseren sicheren Tod bedeutete.

Ich gab mich keinen Illusionen hin. Das Risiko, mit heiler Haut davonzukommen, war nicht kalkulierbar. In diesem Sektor trieb Janvrin sein Unwesen, und ich musste damit rechnen, dass er jeden Augenblick zuschlagen konnte. Die Defensivsysteme der ZACK bildeten für ihn kein Hindernis, schließlich hatte er selbst HÜ- und Paratronschirme überwunden.

Unser Pilot hatte die Geschwindigkeit stark herabgesetzt, das war schon rein akustisch auszumachen. Nach wie vor war der Bildschirm in Betrieb, aber er zeigte nur ein dunkles, wesenloses Wallen.

»Wir müssen versuchen, so schnell wie möglich zur SOL zu gelangen.«

»Das wird schwierig, denn wir haben keine Anhaltspunkte«, wandte der Haawer ein.

Nachdenklich betrachtete ich ihn. Wir waren uns in den vergangenen Minuten menschlich nähergekommen. Das Gefühl, wenigstens vorerst mit dem Leben davongekommen zu sein, verband uns als Partner, die abklingende Spannung hatte die Zunge gelöst. Er wusste jetzt einiges von uns Solanern, ich hatte Informationen über sein Volk bekommen. Selbst die positronische Komponente des Translators hatte von unserem Gespräch profitiert: Sie vermochte es nun, metrische Einheiten und andere Maße umzurechnen.

»Ich sehe da eigentlich kein Problem, Glogg. Wenn du einen Kurs programmierst, der neunzig Grad vom bisherigen abweicht, gelangen wir wieder in den Leerraum. Irgendwie werden wir schon Kontakt mit der SOL bekommen oder sie aufspüren.«

»Wahr gesprochen, Chef. Was ist schon ein Raumkubus von vielleicht mehreren Lichtjahren für einen Optimisten?«

»Werde nicht sarkastisch, Blödel. Positives Denken ist durchaus mit Logik vereinbar.«

»Ich bin weniger zuversichtlich als du, Hage. Die ZACK ist zwar nur ein Beiboot, aber für eine Ein-Mann-Bedienung ist sie nicht konstruiert. Da ich mich ausschließlich um die Steuerung kümmern musste, wurde das andere Instrumentarium vernachlässigt.«

»Was willst du damit sagen, Glogg?«, erkundigte ich mich betroffen.

»Die Taster arbeiten nur noch mit verminderter Leistung. Soweit erkennbar, sind äußere Einflüsse dafür verantwortlich.«

»Soll das etwa heißen, dass wir die Orientierung verloren haben?«, fragte ich, von dunklen Ahnungen erfüllt.

»Ja.«

»Kannst du wenigstens feststellen, wie dick diese Wolke aus kosmischem Staub ist?«

»Nein.«

Betretenes Schweigen machte sich breit. In mir wurden unselige Erinnerungen wach. Vor drei Jahren waren wir in einer ähnlichen Situation gewesen, als wir mit der DORANIA in eine Dunkelzone eingedrungen waren. Damals war die Korvette vernichtet worden, und wir waren buchstäblich in letzter Sekunde von einer Vulnurerin gerettet worden. Hier gab es keine Bekehrer, sondern nur aggressives Leben – und Janvrin.

Ziemlich deprimiert wandte ich mich an den Vereiser.

»Gibt es nicht doch noch eine Möglichkeit, hier herauszufinden? Kannst du nicht anhand der gespeicherten Daten den bisherigen Kurs und die zurückgelegte Strecke konstruieren?«

»Zumindest grob kann ich unsere derzeitige Position ermitteln, aber das dürfte uns kaum weiterhelfen. Verbinde jemandem die Augen, stelle ihn auf eine in Felder aufgeteilte Fläche und sage ihm, auf welchem Feld er steht, verschweige ihm aber die Gesamtzahl. Glaubst du, dass es ihm gelingt, diese Fläche zu verlassen?«

Unbewusst schüttelte ich den Kopf. Glogg kannte dieses Schiff und seine technischen Einrichtungen. Wenn er unsere Erfolgsaussichten so pessimistisch beurteilte, war unsere Lage wirklich ziemlich hoffnungslos. Trübsinnig starrte ich auf den Bildschirm, der im Augenblick so nutzlos war wie meine genetischen Kenntnisse.

Glogg hantierte an seinem Pult und gab immer neue Daten in den Terminal des Rechners ein. Was er vorhatte, wusste ich nicht, aber es war denkbar, dass er Wahrscheinlichkeits- und Hochrechnungen anstellte. Ganz aufgegeben hatte er sich und damit auch uns wohl noch nicht, aber in der Not versuchte man oft die unsinnigsten Sachen, um das Unmögliche doch noch möglich zu machen.

Plötzlich sprach die Ortung an. Ich zuckte regelrecht zusammen, und auch der Haawer war wie elektrisiert. Mit wenigen Handgriffen legte er die in optische Informationen umgewandelten Impulse auf den großen Bildschirm um.

Die Instrumente hatten höchst merkwürdige Erscheinungen ausgemacht. Sie sahen aus wie Wassertropfen, nein, eher wie riesige Kaulquappen; die ballonförmigen Umrisse endeten in einer Art Schwanz. Es mussten mehr als fünfzig sein, und sie bewegten sich mit beachtlicher Geschwindigkeit, wie Glogg meldete. Nach seinen Angaben betrug der Durchmesser umgerechnet fünfundzwanzig Meter, die Gesamtlänge einschließlich des Fortsatzes 25 bis 30 Meter. Die Antriebsart war nicht erkennbar. Und dann erlebten wir die größte Überraschung: Die Sensoren ermittelten, dass es sich aller Wahrscheinlichkeit nach nicht um Raumschiffe oder irgendwelche Materiebrocken handelte, sondern um lebende Wesen.

Für einen Moment war ich völlig perplex, aber dann begann mein wissenschaftlich geschulter Verstand wieder zu arbeiten. Bevor ich meine Überlegungen gedanklich formulieren konnte, ergriff Blödel das Wort.

»Es hat den Anschein, als wären wir tatsächlich auf eine Lebensform gestoßen, die in einer solch tödlichen Umgebung existieren kann. Auf der SOL gibt es die Buhrlos, denen Vakuum und Weltraumkälte für eine gewisse Zeit nichts anzuhaben vermögen, aber sie sind nicht wirklich an den Raum angepasst, sie sind auf einen Stützpunkt angewiesen, eben auf die SOL, auf Sauerstoff, Wärme und Nahrung. Wenn wir davon ausgehen, dass wir es hier mit einer Parallelentwicklung zu tun haben, die in der Natur gar nicht so selten ist, dann müssen wir damit rechnen, dass auch die Staubflieger eine Basis haben, die sich in der Nähe befinden muss. Ob sie technischer Art ist, kann einstweilen dahingestellt bleiben.« Mein Assistent trat neben mich. »Was hältst du von meiner These, Chef?«

»Sie deckt sich mit meiner Theorie«, gab ich widerwillig zu, ärgerlich darüber, dass mir dieser Bursche wieder einmal die Pointe verdorben hatte.

»Sie kommen näher!«, rief Glogg. »Argan U, übernimm den Hypervereiser. Es sieht so aus, als würden sie angreifen.«

Der Puschyde verließ seinen Sessel und nahm hinter den Geschützkontrollen Platz. Die Bedienung war kinderleicht, aber als der Haawer uns einweisen wollte, hatten Blödel und ich abgelehnt, weil es mit unserem Berufsethos nicht vereinbar war; außerdem waren wir selbst Opfer dieser wahrhaft teuflischen Waffe geworden.

Die Staubflieger, wie Blödel sie so treffend genannt hatte, hielten in ihrer Mehrzahl eindeutig auf die ZACK zu, aber merkwürdigerweise empfand ich ihre Annäherung als nicht sonderlich bedrohlich. Ob es daran lag, dass wir es nicht mit Maschinen, sondern mit Lebewesen zu tun hatten?

Gebannt blickten wir alle auf den Bildschirm. Argan U hatte sein Destilliergerät abgestellt und wirkte sehr konzentriert. Glogg saß vornübergebeugt, seine Hände lagen auf dem Pult, bereit, jeden Befehl des Gehirns sofort in die Tat umzusetzen.

Als die Staubflieger bis auf eine gewisse Distanz herangekommen waren, änderten sie die Richtung und flogen neben uns her wie eine Eskorte.

»Das ist die erste Lebensform in dieser Galaxis, die sich nicht aggressiv verhält«, sagte der Haawer überrascht. »Wann immer wir in der Vergangenheit anderen Völkern begegnet sind, kam es zu bewaffneten Auseinandersetzungen und zu den Raumschlachten.«

»Vielleicht unterliegen Lebewesen in der Dunkelzone keinerlei Beeinflussung«, mutmaßte ich. »Das wäre auch eine Erklärung dafür, warum dieser Sektor für euch verbotenes Gebiet ist.«

»Wir sollten versuchen, mit ihnen Kontakt aufzunehmen«, schlug Argan U vor. »Das machen wir auf der SOL auch immer so, wenn wir Fremden begegnen.«

Unwillkürlich musste ich lächeln; weniger über die naive, aber sicherlich gutgemeinte Absicht, als vielmehr über den Eifer des Kleinen. Bisher war das gutmütige, stets hilfsbereite Kerlchen nicht so recht zum Zuge gekommen.

»Ich fürchte, das wird nicht ganz einfach sein, denn wir wissen nicht, wie sie sich verständigen. Schallwellen können sich im Vakuum nicht ausbreiten, also käme – ähnlich wie bei den Buhrlos – so etwas wie Zeichensprache in Frage, allerdings fehlen ihnen dazu die erforderlichen Extremitäten. Technische Ausrüstung haben wir nicht anmessen können, also entfällt auch Funk als Kommunikationsmittel. Denkbar wäre eine geistige Verbindung untereinander, aber um das feststellen zu können, müssten wir einen Telepathen dabei haben.«

Meine Aufmerksamkeit wurde wieder auf den Bildschirm gelenkt, weil dort eine Veränderung erkennbar wurde. Die Formation der Staubflieger geriet in Bewegung. Fünf, sechs lösten sich aus dem Verbund, manövrierten an der ZACK vorbei und setzten sich vor unser Schiff, gleichzeitig beschleunigten sie.

»Was mag das zu bedeuten haben?«

Auf Gloggs Frage wusste ich auch keine Antwort. Diese Lebensform war zu fremdartig, um sie mit den üblichen Maßstäben zu messen. Während uns das Gros der Staubflieger weiterhin eskortierte, entfernten sich die anderen immer weiter von uns. Schon bald musste ihr Vorsprung mehrere Kilometer betragen, zumindest zeichnete es sich optisch so ab.

Ereignislos verstrichen die Minuten. Argan U hatte seinen Platz vor den Geschützkontrollen wieder mit seinem angestammten Sitz vertauscht, Glogg hatte sich zurückgelehnt und den Autopiloten eingeschaltet. Mit konstanter Geschwindigkeit folgte der Raumer einem Kurs, der vielleicht in den Leerraum führte, vielleicht aber auch tiefer in die Dunkelzone.

Die kleine Gruppe der Staubflieger, die sich abgesetzt hatte, machte plötzlich kehrt und hielt erneut auf das Beiboot zu, dann wendete sie und flog wieder voraus.

»Sie scheinen eine bestimmte Absicht zu haben, aber ihr Tun entbehrt jeglicher Logik«, meinte Glogg.

»Ich bin da anderer Ansicht.« Triumphierend blickte ich Blödel an, der stumm dastand. »Ich glaube, sie wollen uns übermitteln, ihnen zu folgen. Vielleicht wollen sie uns helfen.«

»Aber sie kennen uns doch überhaupt nicht. Welchen Grund sollten sie haben, uns behilflich zu sein? Woher sollen sie überhaupt wissen, dass wir in Schwierigkeiten stecken?«

»Glogg, du bist immunisiert, aber du musst noch lernen. Ich bin davon überzeugt, dass diese Wesen friedlicher Natur sind, denn sonst hätten sie uns zweifellos schon längst angegriffen. Für ein Volk, das nicht Krieg um des Krieges willen führt, ist der Kontakt mit Andersartigen keine Herausforderung, sondern eine Gelegenheit, seinen eigenen Horizont zu erweitern, eventuell Gleichgesinnte zu treffen und sogar Freundschaften zu knüpfen. Die Natur als solche ist weder schlecht noch böse, und es entspricht eigentlich dem Selbstverständnis intelligenter Lebewesen, einander zu helfen. Sicher, wir sind den Staubfliegern fremd, aber wäre es nicht denkbar, dass andere Raumschiffe schon einmal versehentlich in diese kosmische Staubwolke geraten sind und sie sich als so etwas wie Lotsen verstehen?«

Ich registrierte mit Zufriedenheit, dass der Haawer nachdenklich wurde, wenngleich auch gewisse Zweifel an meiner Aussage nicht zu übersehen waren. Es war so, wie ich gesagt hatte: Er war zu einem friedlichen Geschöpf geworden, das den Kampf nicht wollte, doch die eigene Moral auf andere zu übertragen, war ihm suspekt. Fremde, das waren immer noch Feinde, die danach trachteten, ihn, einen Vereiser, zu vernichten. Diese Einteilung musste tief in ihm verwurzelt sein, und trotz des Neutralpolators würde es noch einige Zeit dauern, bis er erkannte, dass nicht jeder, der ihm begegnete, gleich seinen Tod wollte. Immerhin gab es einen hoffnungsvollen Anfang: Er akzeptierte uns als Freunde und Partner, und er hatte nicht gleich den Vereiser eingesetzt, als die Staubflieger sich der ZACK näherten.

»Was sollen wir jetzt tun, Hage?«

»Folge den Staubfliegern, Glogg.«

»Aber sie weichen vom bisherigen Kurs ab.«

»Welchen Kurs meinst du? Den, der in den Leerraum führt, den, der zur SOL führt, oder den, der ins Ungewisse führt?«

»Schon gut, schon gut«, beschwichtigte der Haawer.

Er schaltete den Autopiloten ab und nahm die Richtungsänderung manuell vor, gleichzeitig erhöhte er die Geschwindigkeit, um den Abstand zu den vorausfliegenden Staubfliegern nicht zu groß werden zu lassen.
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